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Vorrede. 


Dieter Band beginnt die eigentlichen scchsfüssigon Insekten, und giebt drei Klassen derselben, nämlich die 
Hcmiptera, Orthoptcra und Ncuroptere. Kb ist somit das grosse Unternehmen des verewigten Dr. Berendt 
um einen bedeutenden Schritt vorgerückt; seine Hinterbliebenen haben kein Opfer gescheut, um den Wunsch 
des Verstorbenen za erfüllen. Durch die Schuld des Unterzeichneten oder vielmehr durch dessen Krankheit 
ist das Erscheinen dieses Bandes leider am ein ganzes Jahr verzögert. 

Die Ifemiptera und Ortboptera hat Professor Germar bearbeitet. Seine Beschreibungen sind schon 
im Jahro 1844 eingeliofert, und die betreffenden Tafeln fast eben so lange fertig. Professor Germar hatte 
sich ausdrücklich eine nochmalige Revision des Textes vor dem Beginne des Druckes Vorbehalten. Sein für 
die Wissenschaft leider zu frühe erfolgter Tod hat dieses Vorhaben vereitelt. Da die Arbeit dieses berühmten 
Gelehrten auch ohne jene Revision eine Zierde des Werkes bilden wird, hat man es vorgezogen, seine 
Beschreibungen ohne Zusatz oder Aenderung zu geben, und es wird für den Fachmann leicht sein, die 
inzwischen in den genannten Klassen etwa eingeführten Aenderungen in der Nomenklatur der Gattungen zu 
supponiren. Es sind aus demselben Grunde auch die Beschreibungen der inzwischen zugekoramenen neuen 
Arten unterblieben, um so mehr, da seil Gcrmars Tode jene beiden Klassen ziemlich verwaist dastchen, und 
ein Bearbeiter für aelbe nicht zu ermitteln war. Auch ohne dies bildet Germers Arbeit ein schönes Ganze. 
Nene- Arten werden voraussichtlich noch viel im Bernstein zu entdecken sein, und es kann daher bei einer 
Bearbeitung seiner Einschlüsse nur darauf ankommen, dass das Gegebene brauchbar aei. 

Ich habe nur zu bemerken, dass die Figur Tab. UI. Fig. 16. fraglich als -Lygaeus bezeichnet durch 
einen Irrthum dahin gekommen ist. Ihre Beschreibung fehlt auch unter Gcrmars Papieren. Sie stellt kein 
Hemiptcrofl, sondern noch Herrn Professor Heers, Herrn Oberlehrer Menge» und meiner Ansicht deutlich 
ein Hymcnopleron , nämlich eine geflügelte Ameise dar. 

Die Abbildung des Phasma Tab. IV. Fig. II. hat der seelige Berendt nach einem Stück aus der 
Sammlung des Herrn Oberlehrer Menge fertigen lassen. Auf meine Bitte ist Herr Oberlehrer Menge so 
gütig gewesen eine Beschreibung, die unter den nachgelassenen Papieren Berendts sieh nicht vorfand, nach 
dem Originale zu liefern. Selbige iat, da der betreffende Theil des Werkes schon fertig gedruckt war, am 
Schlüsse Pag. 122. beige fügt. Menge hat auch die bei Gcnnar fehlende Beschreibung der Redurios- 
Larvo Pag. 20. zugesetzt; so wie die Ucberschriften der Ordnungen, Familien und Gattungen. 

Für die Bearbeitung der Ncuroptera ist das betreffende in der Vorrede Pag. 41. erörtert. Auch hier 
war Pictets Bearbeitung schon vor IS45 fertig. Ich erlaube mir ausdrücklich zu erwähnen, dass auf den 
bestimmten Wunsch des verewigten Berendt auch aus andern Sammlungen alles llrrgchürige aufgenommen ist. 
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Für die Fortsetzung des Werke# sieben zunächst die sehr um rangsreichen Diptera aus der kundigen 
Feder des Herrn Director Loew in Aussicht. Eine Vorarbeit dazu enthält das Schul - Programm Ober die 
Bernstein - Diptera, und es wird nach dem bedeutenden Materiale dieser Thcil die übrigen übertreffon. Ob 
die noch fehlenden Hymenoptera, Lepidoptera, Coleopters Folgen können, ist leider mehr als zweifelhaft, 
da es dem nie ermüdenden Eifer Berendls nicht gelingen wollte, Bearbeiter dafür zu gewinnen. 

Von früheren Vorarbeiten konnte für diesen Band nur sehr unbedeutendes benutzt werden. Was 
darüber existirt und in früheren Theilen noch unerwähnt blieb, mag hier eine passende Stelle finden. Es 
ist dies nächst dem unkritischen Kataloge in Bocks Naturgeschichte des Bernsteins und in seiner Beschreibung 
des Saturguschcn Kabinets, Görmars Arbeit im Magazin der Entomologie Tom. 1. 1813. Gravenhorst hat 
einen Katalog der Sammlung der physikalisch - ockonomiscben Gesellschaft zu Königsberg in der Gebersiebt 
der Arbeiten der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur im Jahre 1834. Breslau 1835. 4to. 
Pag. 92. gegeben, wovon aich ein Auszug im neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geognosie, Geologie und 
Pctrefactcnkunde Jahrgang 1837. Pag. 217. befindet. Ilope hat in Transactions of entomological society of 
London. Vol. I. 1836. Pag. 133. einen Katalog der im Bernstein und Kopal eingeschlossenen Insekten 
geliefert, Bercndt selbst eine Monographie der Bernstein-Schaben in Annalc« de la socidtd entoroologique de 
France. Tom. V. 1836. Pag. 539. PI. 16. Professor Burmeister bat die aus der Bctziuaschen Sammlung 
im mineralogischen Kabinctc zu Grcifswaldc befindlichen Bornstein - Insekten in der Isis 1831. Pag. 2000., 
nnd in seinem Handbuch Tom. I. Pag. 635. mitgcthcilt. Ein Auszug davon atebt in Ersch und Gräbers 
Encyclop. Sect. II. Th. 18. 1840. Pag. 539. Artikel: Insekten im Bernstein. Geber Insekten im 
Sisilianischen Bernstein hat Guerin einiges veröffentlicht; wo dir bei Ouchakoif (vergl. Termea) citirte 
Abhandlung Demaresta steht, kann ich nicht ermitteln. 

Die Bearbeitung der Insekten anderer fossiler Schichten hat seit dem Beginne dieses Werkes uner- 
wartete Fortachritlo gemacht. Die Werke Heers, Brodies, Westwoods, Buklands, Charpentiers gewähren 
uns ein reiches Material. Es leuchtet von selbst ein, dass dadurch auch die Bearbeitungen der Bernstein- 
Insekten an W'erth beträchtlich gewinnen müssen. Im Verein mit jenen Arbeiten gewähren sie uns jetzt 
eine klare Einsicht in die vorweltliche Fauna dieser kleinen Thiere, und müssen den Geologen von Fach 
Gelegenheit geben , auf ihrem beschwerlichen Wege einen namhaften Schritt weiter zu kommen. 

Von grossem Interesse ist, dass mir ganz neuerdingz von der von mir als aosgestorben angeführten 
Gattung Termopsis eine lebende, T. gracilicornis nahe stehende aber differente Art zugekommen ist. Selbe 
ist von Walker im Catalog des British Museum als T. castaneus beschrieben, jedoch von Burmeisters gleich- 
namiger Art verschieden. Sic lebt in Californien und Louisiana. 

Königsberg, den 7. April 1856. 

Dr. H. Hage n. 
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Die im Bernstein verkommenden Ilemipteren. 


▼ crhUllnissmässig gering ist die Zahl der im Bernstein vorkoinmcnden Hemlpteren und unter diesen sind 
ca wieder diejenigen, die wir entweder uls Rindenbewohner oder Schmarotzer an Aesten und Blättern kennen, 
die wir am häufigsten antrefl'en, alter es begegnen uns kaum Formen, welche nicht auch die gegenwärtige 
Well aufzuweisen hatte, ja nicht einmal solche, die auf ein, dem unsrigen wesentlich verschiedenes Klima 
hinu eisen. Indessen ist dabei nicht zu überscheu, dass die tropischen licmiplcrcn sich durch belrilrht- 
lichc Grösse fast mehr, als durch wesentlich abweichende Formen von den unter höheren Breitegraden 
vorkommenden unterscheiden, und grössere Insekten überhaupt selten oder gar nicht im Bernstein Vorkommen, 
weil sie wahrscheinlich Kraft genug besannen, sich voa dem noch im klebrigen Zustand befindlichen Harze 
lossurcissen, oder auch die Bcmsteinproduktion nicht in solchen Massen geschah, um diese Thicrc hinreichend 
zu bedecken. 

Von Gattungen, die bis jetzt nur in tropischen Gegenden aufgefunden sind, ist die bis jetzt nur in 
Südamerika einheimische Gattung Poeocera zu nennen, aber die beiden im Bernstein beobachteten Arten sind 
so klein, das« sic die Vormuthung einer weniger wurmen Hcimotb erwecken. Plulymcri« ist zwar auch, rino 
nur in tropischen Gegenden, sowohl der allen wie der neuen Welt, verkommend«* Gattung, über Plnlymeri» 
insigni« des Bernsteins schlicxst ebenfalls zunächst an südamerikanische Arten an, und ihre geringe Grösse 
giebt zu derselben Vcrmulhung wio Poeocera Veranlassung. Ueberhaupt aber fehlen auch alle Formen, die 
jetzt in Afrika, ftruholland oder Südasien ausschliesslich heimisch sind, und europäische oder auch amerika- 
nische Formen sind die allein bis jetzt beobachteten 

Man kann cs vielleicht als eine Bigenthümlirhkeii der Bernsteinfauna ansprechen, dass mehrere Arten 
von Cicaden und Wanzen einen verhältnismässig sehr langen Schnabel besitzen, jedoch zeichnet dieses 
Merkmal nur einzelne Arten aus und möchte kaum zu allgemeineren Schlussfolgern berechtigen. 

Wie Fremdlinge erscheinen hier die nur auf dem Wasser lebenden Hydrodromici, besonders die nur am 
Mccrrsalrandc lebende Gattung Halubates, und man wird verlegen ihr Vorkommen im Bernstein zu erklären, 
jedoch zeigt es, dass die Bernsleinproduktion auch an Meeresküsten vorkam und nicht blox an Stämmen, 
sondern auch auf dem Boden stultfand. 
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Verzeichniss der im Bernstein untersuchten Hemipteren. 


A. Homoptera. 

I. Fan. Cocclna. 

Monophlebua. 

Monophlebua pinnatu». Germ. Sc Ber. 

„ trivenosos. „ » 

„ irregularia. „ » 

II. Fam. Aphidina. 

Lach ■ ua. 

Lachnua dryoidea. Germ. Sc Ber. 

„ longnluB. „ n 

„ cimicoides. „ » 

A p h i a. 

Aphia hlrauta. Germ. & Ber. 

,, araoeiforraia. „ n 

• M transparent». >, » 

111. Farn. C'icadellina. 

Ty ph locy bn. 

Typhlorybn eneuustira. Germ. Sc Ber. 

„ resinosa. n *» 

By t hoscopna. 

ßythoBCopua homouaiuB. Germ. Sc Ber 

Jarnus. 

JasBus immersuit. Germ. Sc Ber. 

„ spinirorni». M « 

* Tcttigonia. 

Teltigonia proavia Germ. & Ber. 

„ terebrans „ « 

Aphropbora. 

Aphrophora eleclrina. Germ. Äc Ber. 
„ «etuüta. M « 

„ carbonaria. « n 

Cerrop ia. 

Cercopia melaena. Germ. Sc Bor. 

Cixiua. 

Cixiua vitreus. Germ. Sc Ber. 

„ teatudinarius. ,» »» 

„ insignie. „ « 

„ Sicboldtii. »» t* 

M fraternua. •» 

„ longiroatria. ,« » 

„ aurcincua n « 

w loculatus. » m 

„ gracilia. « w 

Psendophana. 

Paeodophana reticulata. Germ. Sc Iler. 
Poeocera. 

Poeoccra nasaata. Germ. Sc Ber. 

„ priBtina. „ » 


B. Heteroptcra. 

I. Fata. Hydrodromicl. 
Halobatet oder Hydrometra. 

Larva Hydrometrae, Germ. & Ber. 

„ Halobatco. » »* 

L i mnacia. 

Limnacia auccini. Germ. Sc Ber. 

II. Fam. Riparii. 

Saida. 

Saida exigaa. Germ. & Ber, 

111. Fam. Ileduvini. 

Redu viub. 

Larva Red u ui. Germ. Sc Ber. 

Platy meria. 

Platymeri» insignia. Genn. & Ber. 

N abia. 

Nabia lucida. Germ. Sc Ber. 

IV. Fam. MembranaceL 

A r a d u a. 

Aradus auperatea. Germ. Sc Ber. 

„ oaaimilia. M »» 

„ cooairailis. „ >• 

Larva Aradi. n »* 

T i n g i b. 

Tiitgis quinquerarinata. Germ. Sc Ber. 

V. Fan». Capsini. 

Phy tocoria. 

Phytocoria Scndclii. Germ. Sc Ber. 

„ euglotta. „ » 

„ gummoaus. „ 

„ consobrinuB. „ n 

n raptorius. „ n 

„ baltiruR. „ » 

„ punctiger. „ « 

„ merua. n 

„ guloaua. « n 

„ clcclricua. n *» 

„ iarolutus. « *» 

,, vetOBtu«. n '• 

,, angustulua. „ « 

„ larva? n « 

VI. Fam. Lygaeodea. 

Pachy meroa. 

Parhyracrua aeniua. Germ. Sc Ber. 

coloratua. „ »» 
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A. Homoptera. 

I. Kam. C o c c i n a. Barm. 

Gatt. Monophlebus. Latr. Leacli. Uurm. 

Monophlebus pinnatus. Germ. & Ber. Tab. 1. Fig. I. 

Monophlebus antennirum arllcnlia filiform ibus, alarum atriolisnumcrosissubtiliasimis 
e nervo medio pinnatim exeuntibus, ans acaleato. 

Da« vorliegende Exemplar zeigt das Thier von der Seite zusammengedrückt, und fn»t alle 'l’heile noch 
in ihrer natürlichen Lage und vollständig, nur der, kaum eine Linie lange Körper, ist mit einem Ucbcrzugc 
von undurchsichtigem Bernstein hier und da bedeckt. 

Der Kopf ist verhütniasmässig klein und nicht genau erkennbar. Die Fühler sind beträchtlich llnger 
als der Körper, borsten förmig, fein behaart, das erste Glied erscheint ul» ein stumpfer Kopfhöcker, die 
folgenden sind alle glcichlang untereinander, langgestreckt, dünn, fa9t sticlrund, nur an der Spitze etwas 
verdickt. Es lassrn sich nur acht Glieder beobachten, da die Endglieder beiden Fühlern fehlen. Der 
Miltelleib, den man im Profit sieht, iat vorn gewölbt, die Brust stark erhaben, der llinterrilckcn abschüssig. 
Der Hinterleib hat hinten einen Vorsprung, auf welchem an jeder Ecke eine kleine Flcischwarzo gesessen 
zu hüben scheint, unter diesem Vorsprunge befindet sich ein kegelförmiges, am Ende abgenutztes Glied, an 
welche« das herabgekogenc kegelförmige in einen gekrümmten Stachel sieh endigende Afterglied anschliesat. 
Die Vorderflügel sind gross, eirund, der starke Randnerv läuft mit dem Rande parallel bis in die Krümmung 
des Hinterrandes. Von ihm weg gehen fast rechtwinkeiig zahlreiche feine Striche nach dem Aussenrande. 
Eine feine Längsader läuft ziemlich durch die Mitte de« Flügels und von ihr weg gehen auf beiden Seiten 
fast rechtwinkeiig federförmig zahlreiche feine Striche durch, welche dem ganzen Flügel das Ansehen einer 
feinen federförmigen Streifung geben. Die Schwingkölbchcn sind bei dem prachtvollen Excmptor, das mit 
vorwärts gebogenen Flügeln liegt, ganz deutlich zu erkennen. Die Beine sind mässig lang, dünn, die 
Krallen einfach. 


Monophlebus trivenosus. Germ. Sc Ber. Tab. I. Fig. 2. 

M. trivenosus! antennis deceraariiculatis, alia trivenoais, irregul ariter transrersim 
atrigosis. 

Das Thierchen ist im Aderveriauf dem M. irregulär» ähnlich, aber die stärkeren Längsadern und der 
Bau der Fühler unterscheiden es. 

Der Kopf scheint quer eirund zu sein, ist aber nicht genau erkennbar. Die Fühler haben nicht ganz 
die Länge des Körpers und sind lang behaart; sie erscheinen zehngliederig, aber das dritte, vierte, fünfte 
und sechste Glied sind dreiknotig, das siebente, achte und neunte zweiknotig, so dass die Fühler als zwanzigglicdcrig 
angenommen werden können, nur dass mehrere Glieder miteinander verwachsen, und cs wäre möglich, dass 
man Individuen mit weniger verwachsenen Gliedern fände, oder dies beim Männchen statt fände. Das erste 
F&blerglied ist kurz und dick, walzenförmig, das zweite noch kürzer und etwas schmäler als das erste. Vom 
Rücken sieht man nur deutlich den MiUelrücken, der ein Trapez bildet, dessen breite Seite einen stumpfen 
Bogen bildet, an welchen das kleine, einen Kreisabschnitt bildende Schildchen anschliesst. Er ist durch zw ei 
Längsfurcbcn in drei ziemlich gleiche Theiie gelheilt. Der Hinterleib schliesst in gleicher Breite an den 
Unterleib an, er ist oben platt, unten in der Milte gewölbt, mehr als doppelt so lang als breit, seine Seiten 
laufen parallel und rondeo sich an derSpilzo. Auf der Unterseite bemerkt man, dass er aus sieben Abschnitten 
besteht, die in der Mitte ausgebuchtet sind, im siebenten Abschnitt liegen die Genitalien, die aus einer 
elliptischen Längierhöhung bestehen, welche durch den Legeatachel der Länge nach getheilt ist. Auf der 
Oberaeilo scheinen am letzten Gliede zwei kolbenförmige Raife gesessen zu haben, doch erlauben die Ribsc 

1 * 
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im Bernstein keine ganz sichere Beobachtung. Die Beino sind lang und dünn, behaart, die Schienen slielrund, 
die Tarsen ohngefähr halb so lang als die Schienen; ihr Wurxelglied ist sehr klein, dann bildet der übrige 
Theil der Tarsc eine Spindel, deren weitere Gliederung sich nicht unterscheiden lässt, die Kralle ist einfach. 
Die Flügel sind gross, man bemerkt nn ihnen von der Wurzel au«, drei starke Längsadern. Die erste, 
parallel dein Yorderrando , verlischt bei halber Flügellänge, die zweite, ebenfalls dein Vorderrande parallel, 
läuft in der hinteren Rundung des Flügels aus, erreicht jedoch den Rand nicht ganz; sie erscheint wie 
doppelt , doch möchte dies von einer sie begleitenden Lnngsfaltc herrühren. Die dritte Ader, die ebenfalls 
wie doppelt erscheint, läuft nach der Ylitle des Ilinterrundca aus, den sic jedoch nicht ganz erreicht Von 
diesen Haupladrrn weg, laufen federförmig und fast rechtwinkelig sehr zahlreiche feine Nebenadern, die 
jedoch bald ihre Regelmässigkeit verlieren und dem Flügclfcldc dann ein fast chagrinartiges Ansehen geben. 
— Die Farbe des Thieres scheint schwant gewesen zu sein, nur die durchsichtigen, bräunlirhgelbeii Flügel, 
möchten eine lichtere Farbe gehabt haben. 


MonophleliUft frregillarifl. Germ. & Uer. TaH I. Fig. 3. 

>1. antennorum articulis ovalibus, alaruiu »triolis numerosis obliquis, undulutis, 
intcrruplis. s u b i rreg u I ar i b u s, ano stylato. 

Der Körper des Thieres hat I'/* Lin. Länge, ist aber mit opalurtigom Bernstein so umgeben, dass 
man nur den Knpf mit seinen fncvttirtcn kugeligen Augen, die Fühler und einen halbmondförmigen, am Ende 
etwas verdirklrn, in die Hübe gerichteten Anhang an der einen Koke des Aftcrsegmentcs erblickt, welcher 
letztere einen gleichen Anhang an der entgegengesetzten Seile vorausselzl, ober an beiden vorliegenden 
Exemplaren ist nur einer siehlbar; wären beide vorhanden und der Mangel des einen nur durch Verletzung 
entstanden, so würden diese Anhänge oder Rai fe den bei andern lebondeo Arten vorkommenden Fleischwarzen 
entsprechen , ausserdem müsste man diesen Anhang als die verbogene Ruthe mischen, wogegen aber Form 
und Lage sprechen. Die Fühler waren länger als der Körper und besassen, wie das eine Exemplar crlennen 
lässt, achtzehn Glieder. Das erste und zweite Glied sind walzenförmig, das zweite länger als das erste, die 
folgenden in der Mitte kugelig n ufgel rieben , mit einigen längeren Borsten besetzt, das Endglied elliptisch. 
Die Flügel sind eirund, eine starke Ader läuft parallel dem Yorderrande, bis in die Krümmung des Hinter- 
rundes, eine zweite gerade Längender gehl ziemllrh durch die Milte, eine dritte sehr feine ist dem Innenrutide 
ziemlich parallel. Von diesen Adern weg gehen federförmig zahlreiche, oft unterbrochene, zum Theil an 
ihrem Ursprünge sieh gabelförmig thcilcudc Queradern, die, besonders im Mittelfelde hie und da etwas 
unregelmässig werden, und unter sehr scharfer VergrAsscrung besehen an den Rändern gekerbt, oder wie 
aus kleinen Körnchen zusammengesetzt erscheinet!. Die Flügel zeichnen sich durch dunkle Färbung aus. 
Schwinger erlaubt keines der beiden Exemplare zu beobachten. Die Beine sind lang und dünn, die Schienen 
fein und dicht gefranzt , die Tarsen nn der Spitze mit einer einfachen Kralle verseht). 


II. Pani. A p h i d i n a. Born. 

Gatt. L a c li ti it s. Illig. Buriu. 

Lachim* tlryoides. Germ & Brr. Tab. I. Fig. 4. 

Dem Pueeron du rhdne Reaum. ( Mein, pour servir n ]' hist, des inseet. Tom. III. Part. II. Ncuv. 
mein. tb. !£f*. f. 5 — 14.), den Linnc und Fabricius als Aphis Qucrrus, Burmeister als Lnchnus Queren« 
beschreiben, auffallend ähnlich, aber, wie es scheint, weit kleiner und anders gefärbt, doch wird cs schwierig, 
diese Unterschiede feslzuselzcn, da wir nicht wissen, ob wir in den vorliegenden Exemplaren nicht vielleicht 
lauter in ihrer ersten Eutwickelungspcriode begriffene Individuen vor uns haben. Da jedoch diese ü Ex. in 
ft verschiedenen Stücken Bernstein sich befinden . und daher schwerlich zu einer Brut gehört haben mäßen, 
und kein» die Länge einer halben Linie überschreitet, so möchte man die Annahme berechtigt halten, das« 
unser Lachnus drvoides beträchtlich kleiner als L. Queren» gewesen sei. L. Qucrrus lebt unter der Rinde 
der Eichen, kommt aber nach Rcaumur bisweilen auch unter der Rinde der Feigenbäume vor, und es ist 
wahrscheinlich, dass bei einer genauen Bearbeitung und Aufstellung der Arten der Rindenblntlläuse, mehrere 
Arten unter d>T Rinde verschiedener Räume gefunden würden, — es wäre daher zu gewagt unsern L tlryoides 
als einen Kirhcnbc wohncr nnzusprechen , so ähnlich er uurh L. Qucrrus ist 

Der I. inriss unser* Insektes ist länglich eirund, mit platter Oberseil«-. Der Kopf hat eine halbkreis- 
rtnide Form und trägt an der Y'orderseite etwas nach oben die fadenförmigen Fühler, welche noch nicht di«* 
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halbe Länge dos Körpers messen. Das erste Fühlerglied ist kurz und dick, das zweite länger, aber ebenso 
dick, das dritte etwas kürzer und beträchtlich dünner als das zweite, daa vierte da« kleinste von allen, das 
fünfte und sechste so lang als das dritte, daa siebente erscheint als ein spitziger Fortsatz des sechsten, 
scheint aber doch deutlich abgesetzt zu sein. Auf der Unterseite verlängert sich der Kopf zwischen den 
Vorderbeinen in einen Rüssel, der noch ein halb mal so lang als der ganze Körper sich auadehnt, aber 
wahrscheinlich wie bei L. Quercus von dem Thierc verlängert werden konnte, da er bei den verschiedenen 
Individuen kleine Abweichungen in der Länge zeigt, jedoch nie die Länge erreicht, die Rcaumur I. c. 
fig. 6 — II angicbL Es hält schwer die Gliederung sicher zu bestimmen, da die Abschnitte sich nicht recht 
scharf darstellen, doch war er wahrscheinlich viergliedcrig; das erste Glied reicht bis zur Spitze der Hinter- 
brust, das zweite, das aber vielleicht getheilt war, bis zur Spitze des Hinterleibes, das dritte hat nur die 
halbe Länge des zweiten, ist aber dicker, das vierte ist mit dem dritten von gleicher Länge, aber fein und 
spitzig. Bei einem Exemplare lässt sich sogar im Profil die der Oberlippe entsprechende Borste bemerken, 
welche Reaumur I. c. fig. 14. m. abbildet. Der Rücken besteht aus drei Abschnitten, von denen die beiden 
vordem grösser sind, und gleiche Breite mit dem Kopfe besitzen, auf der Unterseite entsprechen diesen 
Abschnitten die Einfügungsstcllcn der Beine. Die Beine selbst haben unter einander ziemlich gleiche Länge, 
sind aber weil kürzer, als es in der Familie der Blattläuse gewöhnlich ist, und kommen darin mit den 
Abbildungen bei Reaumur Uberein, jedoch fehlen in diesen Abbildungen die deutlichen grossen Schcnkelstützen, 
die Schenkel verdicken sich stärker und die Tarsen werden nur durch zwei Glieder gebildet. Der Hinterleib 
schlieast mit gleicher Breite an den Hintcrrücken an, erweitert sich aber nach hinten, und die Spitze ist 
stumpf gerundet, die einzelnen Abschnitte sind ziemlich gleich lang, und jeder an der Seite für sich gerundet. 
Honigröhren werden nirgends sichtbar, auch die von Reaumur I. c. hg. II. c, angegebenen runden erhabenen 
Stellen am vorletzten Hintcrleibsringe vermag ich nicht aufzuhnden. Die Farbe des Thieres ist überall 
gelblichbraun, nur auf jedem Abschnitt des Hinterleibes lassen sich vier dunklere Stellen bemerken, welche 
für den ganzen Hinterleib vier aus Flecken bestehende Längsbinden bilden. Spuren von Behaarung kommen 
bei keinem Exemplar zum Vorschein. Fig. 4. giebt das Insekt von oben, b. dasselbe von unten gesehen, 
e. einen einzelnen Fühler, e. den Rüssel von der Seite betrachtet und die Lefzenborste, d. ein Hinterbein. 


Lachnns longula*. Germ. & Ber. Tab. I. Fig. 5. 

Es lässt sich nur die Unterseite und ein Thcil der Oberseite beobachten , da trübe Stellen und 
fremdartige Körper die Betrachtung hindern, es sind aber hinreichende Merkmale vorhanden, um Gattung 
und Art recht fcstzusetzcn. 

Der ungoflügolte Körper ist mindestens dreimal so lang ala breit, die grösste Breite liegt ziemlich in 
der Mitte des Hinterleibes. Der Vorderkörper, der nach dem Hinterleib hin allmAhlig etwas an Breite 
zunimmt, hui etwus mehr als ein Drittheil der gesummten Länge. Die Fühler haben noch nicht halbe 
Körperlänge, die beiden ersten Glieder sind am dicksten, slielrund, das dritte ist dünner aber länger, das 
vierte wieder kürzer, das fünfte so lang als das dritte, das sechste in eine borstenarligc Spitze verlängert. 
Der Schnabel reicht bis zu den Hinlerhüften und ist etwas auf die Seile gerückt, wodurch er deutlicher 
sichtbar wird. Ilonigröhren fehlen. Die Beine sind kurz. Die Farbe war oben blass, mit fünf LUngsolreifcn 
brauner Flecke, Kopf und Rücken braun, nnten braun, mit helleren Rändern der einzelnen Glieder 


Lachnns cimicoides. Germ. & Ber. Tab. 1. Fig. 6. 

Es ist schwer mit Sicherheit zu bestimmen, ob das gegenwärtige Exemplar ein ausgebildetes Insekt 
oder eine Larve sei, doch möchten die Larven von ungeflügelten Individuen auch wenig abweichen. Das 
ganze Thier hat nur eine halbe Linie Länge, und ähnelt in seinem Umrisse der Larve einer Bettwanze, von 
der es jedoch die Fühler sogleich unterscheiden. 

Der Kopf bildet ein stumpfwinkeliges Dreieck , dessen Hinterecken die kleinen, gekörnten, halbkugel- 
förmigen Augen einnehmen. Einen Schnabel vermag ich auf der Unterseite nicht zu entdecken, da feine 
Risse die scharfe Beobachtung hindern. Die Fühler sichen vor den Augen an den Seiten und haben fast 
die Länge des Körpers; das Wnrzclglied ist ziemlich dick, walzig, kurz, das zweite noch kürzer, fast ebenso 
dick, das dritte ist das längste von allen, schmal, sticlfürmig, das vierte, fünfte und sechste sind zusammen 
nur so lang als das dritte, unter sich gleich lang aber atlmählig an Dicke zunehmend und deutlich von 
einander getrennt, das siebente bildet eine deutlich pfriemenförmige Spitze. Der Rücken besteht aus drei 
kurzen Ringen, die nncb hinten breiter werden und an den eirunden flachen Hinterleib, an welchem keine 

2 


Digitized by Google 



6 


Spuren von Flügeln wahrnehmbar sind, anschliessen. Der Hinterleib Ist in der Mille geborsten und behaart, 
weshalb itich »eine Abschnitte nicht beobachten I atmen , man bemerkt aber an ihm keine Spur von Höckern 
oder Röhren, nur am Rande ziemlich dicht stehende Borsten. Die Beine sind nicht sehr lang, die Schenkel 
etwas verdickt, die Schienen gerade. »liclrund, die Tarsen nur halb »o lang als die Schienen. Fig. 6. b. 
giebt einen vergrösaerten Fühler. 


Gatt. A p li i n. Lin. 

A p h i • hir.su ta. Germ. & Ber. Tab. I. Fig. 7. 

Sie scheint mit A. Picridis einige Aehnlichkcit zu haben, zeichnet «ich über durch die sechsrcihigcn, 
hakenförmigen Borsten des Körpers aus, die sie wiederum den ungeflügelten Weibchen von A. Kosarum 
naher bringen, welche jedoch längere Fühler und kürzere Rüssel besitzen. 

Der L'mriss des Körpers ist fast lanzettförmig, der Kopf und die beiden ersten Abschnitte haben 
gleiche Breite, dann nimmt die Breite des Körpers bis zum achten Abschnitte zu, vermindert sich dagegen 
etwas beim neunten, welcher die Ilonigröhre trögt. Der letzte Hinterleibsabscbnitl bildet eine jith abgeselzte, 
kegelförmige, an seiner Basis mit vier starken, borstigen Höckern versehene Spitze. Jeder Abschnitt des 
Körpers trügt sechs, mit einer hakenförmigen Borste versoheno kleine Beulen, voll denen die äussersten 
die grössten sind. Die Honigröhren stehen etwas nach hinten gerichtet, und haben etwa die Länge des 
Abschnittes, auT welchem sic sitzen. Die dünnen Beine sind ziemlich lang, die Fühler haarfein, fast von 
Körpcrlinge, mehrglicderig , doch lassen sich die einzelnen Abschnitte nicht genau erkennen. Der Rüssel 
zeigt sich dünn und nur bis zur Spitze der llinterbrust reichend. Die Farbe scheint gelb oder grün gewesen 
zu sein, die Oberseite ist etwas dunkler und man bemerkt unregelmässig vertheilte braune Stellen, auch die 
Fühler zeigen sich spitzwörls dunkelbraun gefleckt. Fig. 7. giebt das ganze Insekt vergrössert, b. den Fühler, 
c. eine hakenförmige Borste. 


Aphifl araneifoiruis. Germ. & Ber. Tab. I Fig. ft. 

Degeers Abbildung (Ins. Tom. III. tab. II. fig. «IO. ) der weiblichen ungeflügellcn Aphis pomi (Apb. 
Mali. Fahr. Schrank.) ähnelt unseren Aph. aranciformis so sehr, dass, ohne ein lebendes Exemplar zur Hand 
zu haben, keine festen Lntcrschicdo nufzustellrn sind. 

Der L'mriss des Körpers ist ziemlich eirund, der Kopf und die nüchsten beiden Glieder des Körpers 
haben ziemlich gleiche Breite, dann folgt ein kürzeres aber etwas breiteres Glied; das dann folgende Glied 
ist ungemein gross, etwas breiter als lang, und vor seinem Endo an jeder Seite mit einer langen Ilonigröhre 
versehen. F.s scheinen auf demselben narb der Wurzel zu ein paar Fleischwarzen sieh zu befinden, ähnlich 
wie sic Degeer bei Aph. pomi angiebt, ja selbst an den Seiten der Halsringc bemerkt man kleine Erhöhungen, 
die von dergleichen Fleischwarzen herrühren möchten, und die Aehnlichkcit mit Aph. pomi noch erhöhen, 
— die nun folgenden zwei Glieder fallen schnell und IreppeiilÖrmig ab, und das letzte Glied hat einen oder 
zwei Anhängsel. Das Thier ist eben im Eierlegen begriffen gewesen, ein Ei liegt von der Genitulicnöffnung 
weg an der rechten Seite der Spitze des Hinterleibes, und die Lage dieses Eies, so wie die niedergelcgte, 
das Ei oben zum Thcil bedeckende rechte Ilonigröhre, erlauben nicht zur Gewissheit zu kommen, ob das 
eine Anhängsel durch die Ilonigröhre und das Ei versteckt werde, oder ob nur ein Anhängsel vorhanden war. 

Ks ist bei den Blattläusen gewöhnlich, dass nur geflügelte Weibchen vor dem Eintritt des Winters 
Eier legen, Degeer erzählt aber von seiner Aph. pomi, dass er sie im Herbste in der Begattung und Eier 
legend getroffen habe, kennt aber keine geflügelten Indiz iduen. So viel geht wenigstens aus seiner Beschreibung 
und Abbildungen hervor, dass ungeflügelte Weibrbcn Eier legen, und unsere Aph. uranciformis diese Eigen- 
tümlichkeit theilte. Auch Schrank (Fauna boica. II. Bd. I. Abth S 116.) führt keine geflügelten Individuen auf. 

Die Fühler haben ziemlich die Länge des Körpers, sind haarfein, siebengliederig, die ersten beiden 
Glieder kurz und dick, das dritte das längste. Der Rüssel wird nicht deutlich erkennbar, »eheint aber nicht 
über die llinterbrust hinaus gereicht zu haben. Die Beine sind lang und dünn, unbehaart. Fig. ft. giebt das 
Insekt vergrössert von oben gesehen, b. einen Fühler, c. die Spitze des Hinterleibes. 
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Aphls transparons. Germ. Ik Ber. Tab. II. Fig. I. 

A. Iransparens: sopra fusca, anbtna pnllida, podibus fuscis, alisnlhis, nitidissimi s, 
vena coatali fusca. * 

Vielleicht ein Lachnus, es ist aber schwer an bestimmen, da man nicht weiss, ob die FOhler vollständig 
sind und der Hinterleib oben durch die Flügel bedeckt wird. Die Aebnlichkeit in Grösse und Bau mit 
Apb. pini rechtfertigt es, diese Art vorläufig unter Aphis au bringen. 

Der Kopf ist vorn gerundet, breiter als der Vorderröcken, oben schwars unten blass, der Schnabel 
wenig kürzer als der Körper. Der Rücken oben schwarz, durch einen Eindruck in Form eines Andreaskreuzes 
in vier gewölbte Felder getheilt. Hinterleib kurz und breit, auf der Unterseite nn den Seiten erscheint er 
wie blasig anfgetrieben. was aber vielleicht nur von blasiger Beschaffenheit des Bernsteins herrührt. FOhler 
kürzer als der Leib, nur der eine ist vollstindig, aber gebogen, man bemerkt an ihm zwei kleine, dicke, 
dicht verwachsene Wurzelglieder, ein langes walzenförmiges drittes Glied, zwei glrirhlonge, becherförmige 
Glieder, beide zusammen noch nicht so lang als das dritte Glied, ein dünnes fast pfriemen förmiges Endglied, 
das aber nochmals getheilt zu sein scheint. Vielleicht war noch ein siebentes Glied vorhanden. Die Flögcl sind 
ungemein gross, die Spitze ringsum gerundet, eine breite Ader llkuft parallel mit dem Aussenrande, fast bis 
zur Spitze; von ihr weg laufen drei Adern aus der Witte srhrlg nach dem Innenrande, von denen sich die 
öussero in ihrer Mille gabelförmig theilt, eine vierte lauft von der Spitze in einem Bogen nurh dem Hinter- 
rande. Die Hintcrflagel sind klein, der Aderverlsuf nicht ganz deutlich beobachtbar. Die Farbe scheint 
weiss, durchsichtig und starkglftnzcnd gewesen zu sein. Die Beine sind lang, dünn, braun, die llinterschicnen 
verlängert. die Tarsen zweigliederig, das erste Glied sehr kurz, zweilappig. 


III. Fam. C i c a d e 1 1 i n a. 

Gatt Typhlocyb«. Germ. 

Typhlofyha ancanstlea. Germ. V Ber. Tab. I. Kig. 9. 

Die Gattung Typhlocyba, von welcher bis jetzt fast nur Arten aus Europa, Sibirien und Nordamerika 
beknuul sind, Ähnelt der Gnllung Jassus »ehr. Die Hauptmerkmale sind: Mangel der Nebenaugen, elliptisches 
Untergesicht, mit etwa« gewölbter Stirn und vieldornigcn Hinterschienen. Da aber die Nebenaugen bei den 
kleinen Arten von Jassus oft sehr schwer, nur bei vollem Licht und unter sehr schnrfer Vergrößerung zu 
entdecken sind, so ist es die Form des Untcrgesichtes , an die man sich hier hallen muss, und die unser 
Bernsteininsekt hierher bringt 

Der Kopf ist von oben gesehen, halbmondförmig, mit schmalem Scheitel, dessen llinfcrrand eine 
etwas flachere Ausrandung besitzt als die Rundung des N orderrandes betrögt. Der Scheitel biegt sirh an der 
Spitze, ohne durch eine besondere Kante von der Stirn getrennt zu aein, und das Untcrgesicht zeigt eine 
eirunde, etwas iiufgc tri ebene Stirn, von welrher «ich die nicht sehr breiten W'angen allmfihlig narb den 
Augen zu verflachen, und nach dem schmalen Kopfschilde zu stark verscbmölern. Die Fühler sitzen in 
einer kleinen Quergrube zwischen Stirn und Auge, und führen eine an der Wurzel spindelförmig vrrdirkte 
Borste. Der Vorderrücken ist fast doppelt so breit als lang, vorn stumpf gerundet, hinten norh flacher 
ausgerundet. Das Schildchen bildet ein fast gleichseitiges Dreieck und hat vor der Spitze eine Querniihl. 
Die Deckschilde liegen fast senkrecht am Körper, sind ziemlich schmal und an der Spitze fast elliptisch 
gerundet. Der Aderverlauf wird nicht deutlich sichtbar, die Flügel werden durch die Deckschilde bedeckt. 
Die Beine sind lang und dünn, die hintersten Schienen lfinger als die übrigen und dicht gedornt. Die Farbe 
scheint blass gewesen zu sein, mit braunen Schattirungen, jedoch nicht scharf begrenzt. An der Wurzel des 
Schildchens bemerkt man drei dunklere Flecken, vor der Spitze zwei andere. Am Aussenrande der Dcck- 
schilde zieht sich ein schwarzer, nach innen allmflhlig in Braun verlaufender, unter der Mille unterbrochener 
Lingsslrcif hinab, und auch die Spitze ist braun angclaufen. Ein anderer brauner L&ngBfleck steht auf dem 
Rückenfelde. Fig. 9. zeigt daa Insekt von oben, b. das Untergeaiehl, d. den Fühler, c. ein Hinterbein. 
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Typhlocyba reainosa. Germ, fk Ber. Tab. II. Fig. ‘l. 

T. reainosa: ungusla, pallida, elytris dorso fu sco-irr oratis. 

Das Exemplar ist durch Sprünge im Bematein an einigen Tlicilcn nicht genau xu erkennen, und die 
Deckscbilde haben sich an den Spitzen zusammen gefaltet. Am ähnlichsten scheint diese Art der T. Kosuc 
Linn. Herr. Schaff, gewesen zu sein, nur noch kleiner, kaum Ober eine Linie lang. 

Der vordere Lin riss de» Kopfes bildet den Abschnitt einer Ellipse, der hintere Ausschnitt einen 
Kreisabschnitt, die Nebenaugen fehlen. Der Halskragen iat schmäler als der hintere Theil des Kopfes, 
etwas breiter als lang, vorn gerundet, hinten fast gerade abgeschnitten. Das Schildchen bildet ein fast 
gleichseitiges Dreieck. Die Deckschilde reichen betrUrbllicb über den Hinterleib hinaus, sind schmal, der 
Aderverlauf ist nicht erkennbar. Die Unterseite des Kopfes zeigt eine länglich eirunde gewölbte Stirn, 
schmale herabgebogene Wangen und einen kurzen, nur bis zur Wurzel der mittleren Beine reichenden 
Schnabel. Die Schienen haben die in dieser Gattung gewöhnlichen Dornen. So viel sieb beurtheilen lässt, 
war die Farbe blass, gelb oder grün, nur das Schildchen dunkler. Die glasartigen Deckschildc zeigen einige 
unregelmässige braune Schattirungcn , und die Spitze erscheint etwas dunkler geftrbt. 

Ein zweites Exemplar, das wahrscheinlich auch hierher gehört, stimmt in Grösse und Bau überein, 
scheint aber , soviel die blasige Bernsteinhaut es erkennen lässt, eine braunere Grundfarbe zu haben. Die 
Untcraeitc ist ebenfalls blass, nur ein Längsstreif am Schnabel und die Wölbung der Stirne sind braun. 


Gatt B y t li o 8 c o p u Germ. 

Bythoscopus homouftius. Germ. Sc Ber. Tab. I. Fig. 10. 

Er ist manchen Abänderungen unseres, auf Birken lebenden Bylhoscopus (Jassus) flavicollis oder 
bipustulatus so ähnlich, dass man ihn kaum zu unterscheiden vermag. 

Den Scheitel bildet nur eine schmale, vorn winkelig gebrochene Querleiste, welche an den Selten 
von den Augen begrenzt wird, und birgt sich sogleich in das breite, platte, nur schwach gewölbte Unter- 
gcsicht, das aber nicht deutlich beobachtet werden kann. Das charakteristische Merkmal von Bythoscopus 
liegt in der Stellung der Nebenaugen, welche nicht wie bei den Jassidcn auf der Scheitelkante, sondern 
weiter unten in einer Linie, die man durch die Milte der untern Augenrftnder zieht, in der Nabt stehen, 
welche die Stirn von den Wangen trennt, und alle Arten mit linienftkrmigem winkelig gebrochenem Scheitel 
gehören dieser Gattung an. Sind nun auch bei dem vorliegenden Exemplar die Nebenaugen, wegen der Lage 
im Bernstein und Sprüngen in demselben, nicht zu entdecken, so stehen sie doch nicht an der Scheitel!» ante, 
und die Gestalt des Scheitels lässt keinen Zweifel, dass wir einen Bythoscopua vor uns hüben. Der Y'onler- 
rücken ist an seinem Vorderrande in einen starken Bogen gerundet, der Hinterrand dagegen stumpf ausgerandet, 
ao dass seine Seiten nur als gerundete Ecken sichtbar werden, und der ganze Vorderrückeu ein etwas stumpfes 
Dreieck mit gerundeten Ecken und schwach gebuchteter Basis bildet. Unter scharfer Yorgrösserung bemerkt 
man, dass seine Oberfläche mit denselben nadelrissigen Querlinien bedeckt ist, wie sie B. bipustulatus zeigt. 
Das Schildchen ist gross, und bildet ein fast gleichseitiges Dreieck. Die Deckschilde liegen fast senkrecht 
am Leibe, sind schmal, an der Spitze elliptisch und fein geadert, so dass der Aderverlauf nur bei vollem 
Lichte und starker Vcrgrösscrung beobachtbar wird, er stimmt aber ganz mit dem dcaB. bipustulatus überein. 
Von der Unterseite werden nur die dünnen, schlanken Beine sichtbar, die lange, dichtgedornte Hinterschienen 
führen. Die Farbe acheint gelblichbraun gewesen zu sein, das Schildchen und die Stirn dunkler braun, auch 
glaube ich zwei hellere N'ahtflccken wie bei B. bipustulatus zu bemerken. Fig. 10. zeigt das Insekt io seiner 
Stellung, b. Kopf und Rücken von oben gesehen, c. Aderverlauf des Flügels, d. ein Hinterfuss. 


Gatt. J a 8 fl « 8. Fahr. GVrni. 

Jassus immerso8. Germ. & Ber. Tab. I. Fig. 11. 

Scheint dem bei uns einheimischen J. subfusculus Aust, am nächsten gestanden zu haben, war jedoch 
etwas grösser und wahrscheinlich anders gefärbt, doch lässt sich die Farbe nicht bestimmen, da das Thier 
grfisstenlheils wie mit einem perimulterarligcn Firniss überzogen erscheint. 

Der Kopf ist etwas schmäler als der Yorderrürken , vorn stumpf gerundet, hinten halbkreisförmig 
ausgerandet, so dass der Scheitel allein (ohne die Augen dazu zu rechnen) eben so lang als breit erscheint 
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Das Untorgesicht wird durch Sprünge des Bernsteins unklar , acheint aber in seiner Gestalt mit dem von 
J. subfusculus übcrcinzuslimrncn. Nur mit grosser Mühe vermag man das Nebenauge am Vorderrande des 
Scheitels neben dem Auge in entdecken. Die Fühlerborste ist an der Wurzel etwas verdickt. Der Vorder- 
rücken ist am Vordcrrande stark gerundet, am Ilintcrrande fast gerade abgeschnitten, die Seiten erscheinen 
als stumpf gerundete Ecken, und seine Breite übertrifTt die Länge um mehr als das Doppelte. Das Schildchen 
bildet ein glcichachcnkcligcs etwas spitzwinkeliges Dreieck, und seine Spitze ist durch eine halbmondförmige 
Naht abgctbcilt. Die Deckschilde stehen fast senkrecht, ihre grösste Breite liegt etwas unterhalb der Mitte, 
ihr Ausseorand bildet einen achr stumpfen Kreisbogen, der Nahtrand eine gerade Linie, die Spitze ist stumpf 
gerundet, fast abgestutzt, und bat an der Naht eine fast rcrhtwinkcligc Ecke. Die Adern sind fein, ihr Lauf 
ganz mit J. subfusculus übereinstimmend. Von der Unterseite ist wenig beobachtbar. Der Schnabel reicht 
bis zur Mitto der Brnst, der Hinterleib erreicht die Spitze der Deckschilde nicht, und die hintersten verlln- 
gerten Schienen führen zahlreiche Dornen. Die Farbe des Körpers dürfte weissgelb oder blass gewesen sein, 
nur der Vorderrücken scheint dunkler durch. Die Derkschilde waren braun, gliinzend. jedoch mit helleren 
Stellen, deren Begränzung nicht anzugeben ist. Fig. 10. giebt dos Insekt, b. ein Hinterbein, c. ein einzelnes 
Deckschild. 


JftftNU* spillicornis. Germ. Sc Bcr. Tab. I. Fig. 12. 

J. capile anticc obtuse angnlato, postice semicirculariter eraarginalo, collari subangu- 
stiore, fnscua, elylris abdomine parum longioribus, apice haud plicatia, 
antennarum articulis inferioribua spinosis. 

Er scheint im Bau die meiste Arhulichkeit mit J. fumipennis (prasinus Fall, simplex Herr. Schaff) 
gehabt zu haben, ist ober bedeutend kleiner, nur I */« Linie lang, und von allen mir bekannten Jassiden durch 
die Dornen an den untern Gliedern der Fühler verschieden, die zwar bei einigen Arien der verwandten 
Gattung Bythoscopus, aber doch nicht leicht in solcher Zahl und Stärke aufm ton. Das vorhandene Exemplar 
ist zwar vollständig und im Ganzen deutlich, doch erlaubt der wie mit einem trüben Firniss überzogene 
Körper keine scharfe Bestimmung der Farbe, nur an den Deckscbitdeu sieht man, dass sie braun waren, 
der Körper erscheint dunkel, und in der Spitze des Scheitels steht ein schwarzes Fleckchen. 

Der Kopf mit den Augen bildet von oben gesehen ein etwas stumpfwinkeliges Dreieck, aber die 
Basis ist stark und halbkreisförmig ausgerandet. Der Scheitel ist etwas gewölbt und wird durch keine Kante 
von der Stirn getrennt Die Fühler besitzen ein tellcr(Örmiges Wurxclglicd, auf welches ein etwas schmaleres 
kegelförmiges Glied folgt. Die nächsten vier Glieder werden allmfthlig schmaler, bilden für das vorige Glied 
eine pfriemförmige Spitze, führen jedes an der Aussenseite einen starken vorwärts gerichteten Dorn und 
endigen in eine feine Borste. Der Schnabel reicht bis zur Einfügung der Vorderhüften. Der Vorderrücken 
ist vorn gerundet, nach hinten etwas breiter wie der Kopf, die Hinlererken sind abgerundet, der Hinterrand 
sanft ausgeburhtet. Das Schildchen bildet ein stumpfwinkeliges Dreieck, dessen Basis die halbe Breite des 
Vorderrückens hat. Die Deckschilde liegen an dem Exemplar fast flach auf dem Rücken, nehmen nach der 
Mitte hin an Breite zu und verschmfilcrn sich nach der stumpf gerundeten Spitze. Der Aderverlauf ist nicht 
deutlich erkennbar, doch scheinen die Adern und Zellen weniger zahlreich gewesen zu sein, als es sonst bei 
den Arten dieser Gattung gewöhnlich ist. Die Lange der Deckschilde QbertrilR die des Hinterleibes nicht 
bedeutend. Die stark gedornten Beine, an manchen Stellen dunkelbraun gefärbt, scheinen von den übrigen 
Arten von Jassua keine bemerkenswerthe Verschiedenheit darzubicten. 


Gatt. T e 1 1 i g o n i a. Latr. Gern. 

Tcttlgonla proavia. Germ. Sc Ber. Tof. L Fig. 13. 

Sic steht in Hinsicht des Buucs des Kopfes und Körpers mehreren unbeschriebenen nordamerikanischen 
und brasilianischen Arien nahe, und ist nur wenig grösser als unser Teil, viridis. 

Der Kopf bildet von oben gesehen ein stumpfwinkeliges Dreieck mit bogenförmig ausgeschnittener 
Basis und ist breiter als der Kücken. Der Scheitel ist eben, vorn nirht gerondet, in der Mitte mit den 
beiden Nebenaugen versehen. Auf der Unterseite ist die Stirn inässig aufgelriob.-n und das Kopfschild eben 
so stark gewölbt. Die Fühlerborste ist fein und nicht sehr lang. Der Vorder rücken ist anderthalb mal ao 
breit als lang, vorn stumpf gerundet, hinten Uber dem Schildchen massig ausgerandet, die Seiten gerundet 
und hinterwärts etwas verengt Das Schildchen erscheint als ein stumpfwinkeliges Dreieck. Die Deckschilde 
sind mehr als dreimal ao lang als der Vorderkörper, liegen fast senkrecht am Körper und verschmälern sich 
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von der Schulter weg nach der Spitze. Sie scheinen von pergamentarliger Beschaffenheit und ziemlich 
durchsichtig gewesen zu sein, und führen dünne, aber doch ziemlich deutliche Adern, die in ihrem Verlaufe, 
so weit die vertikale Stellung die Beobachtung derselben erlaubt, keine Abweichungen ton dem Verlauf bei 
andern Arten darzubielen scheinen. Die Unterseite ist durch eine Menge Sprünge dra Bernsteins nicht zu 
beobachten, nur von den Hinterbeinen lässt sich sagen, dass sie die in dieser Gattung gewöhnlichen viel- 
dornigen langen Hinterscbienen besitzen. Auf der Oberseite bemerkt man im Bernstein einen vertikalen 
Sprung, der da» Thier genau in der Mitte der Länge nach berührt, und ohne scharfen Vergleich leicht für 
einen Lfingskicl angesehen werden kann. Die Farbe ist ziemlich deutlich zu erkennen; der Scheitel war 
gelb, dicht und fein schwarz punclirl, doch bleiben zwei genäherte runde Flecke vor der Spitze und einige 
kleinere unregelmässige am Ilinterrande einfarbig gelb. Die braune Stirn hatte gelbe Querstrcifen, der gelbe 
Vorderrücken hatte zahlreiche braune gewellte Querstriche und Flerke ähnlich Tett. undata. Din Deckschilde 
zeigen einen schwachen braunen Anflug, mit hellerer Umgebung der Bchiefen Ader, welche von der Schulter 
nach der Rückenecko gebt, die übrigen Adern sind schwarz, doch die Adern, welche dem Seitcurandc nahe 
liegen, erscheinen in der Mitte ungefärbt, nach der Spitze hin mit einigen dunkleren Stellen. Fig. 13. giebt 
die Darstellung dea Insektes, c. ist höchst wahrscheinlich dessen Puppe, b. könnte die Larve vor der dritten 
Häutung sein. 


Tettigonia terebrans. Germ. & Bcr. Tab. 1 Fig. 14. 

Unserer Tettigonia viridis ähnlich, aber durch den weit über die Deckschildc hcrausragenden Lege- 
stachel des Weibchens verschieden. 

Der Kopf bildet von oben gesehen einen Halbmond mit stumpf gerundeten Hörnern, welche durch 
die Augen gebildet werden. Der Scheitel bildet mit den Augen eine Ebene, ist vorn stumpf gerundet, hinten 
in einem noch stumpferen Bogen ausgerandet, oben mit einigen eingedrückten Vertiefungen versehen, und 
die Nebenaugen stehen in ziemlich gleichen Entfernungen unter sich und von dem Auge, vor dem Vorder- 
rande. An der Spitze biegt er sich in die Stirn um, welche durch keine besondere Kante getrennt ist, und 
sich auf der unteren Seile in der Mitte ziemlich stark, beinahe eiförmig wölbt, und dann durch die Wangen 
nach den Augen zu verflacht. In der Rinne, welche die Stirn \on den Wangen trennt, stehen oben, nicht 
weit vom Scheitel, die Fühler, welche eine mä»sig lange, ziemlich feine Endhorslc führen. Die Absonderung 
des Kopfschildes lässt sich nicht genau erkennen, der Schnabel reicht bis zum Ende der Vorderbrust. Der 
Vorderrücken ist etwa» schmäler al» der Kopf mit den Augen, wenig breiter als lang, vorn stumpf gerundet, 
der hintern Ausrandung de» Kopfe» entsprechend, am Ilinterrande sanft ausgebuchtet; die Oberfläche ist sehr 
fein die Quere gerunzelt, nicht weit vom Vorderrande, und ihm parallel steht eine Reihe von vier Eindrücken, und 
bei der Milte bemerkt man an jeder Seite einen flachen Quere in druck. Vom Miltelrückcn wird nur ein »ehr 
schmaler Tbeil, der sich nach hinten in das Schildchen verlängert, sichtbar. Die Deckschilde sind lang, 
schmal, der Aussen- und Innenrand fast parallel, die Spille halbkreisförmig gerundet, die Adern fein und 
ihr Verlauf wie hei TeU. vlridi«. Flügel sind nicht erkennbar. Der Lntcrlcib enthält sechs Abschnitte, von 
welchen der vorletzte in der Mitto tief und elliptisch ausgeschnitten ist, der letzte ragt mit dem Legcstachel 
über dio Dcckscbildo heraus. Die Beine sind lang und dünn, die Schienen, besonders die Hintersten, mit 
zahlreichen Stacheln besetzt, die Tarsen an der Spitze der Glieder gedornt', das Wurzclglicd der hintersten 
sehr lang. Farbenzeichnung läsat sich nicht bestimmen, da der Körper an den meisten Stellen wie mit einem 
Firnis» überzogen erscheint; *) doch glaabt man darunter hellere und dunklere Stellen an Kopf und Vorder- 
rücken unterscheiden zu können. Die Dornen der Schienen sind schwarz. Fig. 14. ist da» vollständige 
Insekt, b. ein Hinterbein, c. ein Vorderbein. 


Gatt Aphropliora. Germ. 

Aphrophora electrina. Germ. & Bcr. Tab. I. Fig. 15. 

Sic ist unserer einheimischen Aphrophora (Ptyela) Icncophlhalma beim ersten Anblick so nah verwandt, 
dass man sie für gleich halten sollte, aber die weit näher beisammen stehendrn Vcbenaugen, die Punctirung 
des Körpers und mehrere andere kleine Abweichungen unterscheiden sie wesentlich. 


*) Dieser scheinbare Crbera«ir rührt wahrscheinlich daher, dass der Bernstein sieh rot) de» Kitrpcr »rlbst stellenweise etwas alilä»te 
nad nnn ran dieser AbU«nnr»U*che das Licht aariiekwlrfl. Mao (ibL-rsiebe ein Insekt mH einet dickes GummlasflOMn* , so *W 
man bei schnellem Trocknen derselben ähnliche Erscheinenden erhalten. 
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Der Kopf bildet von oben gesehen, ein stumpfwinkeliges, an seiner Basis in einem stumpfen Kreis- 
bogen ausgerandetes Dreieck, dessen Grundecken die Augen einnelunen, der übrige Theil durch den Scheitel 

gebildet wird. Der Vorderrand ist scharf aber nicht besonders gerandet oder aufgeworfen, das Mittelfeld ' 

quer über vertieft, mit zwei dicht beisatnmrn stehenden Ncbcnaugcn. Das Untergesiebt wird durch Sprünge 

im Dernstein der Beobachtung fast ganz entzogen, man sieht nur stellenweise, dass cs mit dem der Aph. 

leucophihalma übercinstimmt , und erblickt einen Fühler in der Grube zwischen der Stirn und dem »ordern 

Augenrande. Der Vorderrücken hat vorn die Breite des Kopfes, sein Vorderrand ist in der Mitte stumpf 

gerundet, schlingt sich buchtig unter das Auge und bildet hier eine kleine Erke, von welcher der kurze 

Seitenrand etwas schief nach aussen zu der Deckschildwurzel lauft, wo der Rand wieder eine Ecke bildet 

und dann in einer gebuchteten Linie sich nach dem Schildchen herabzicht, über wrlelirm er halbkreisförmig 

ausgeschnitten ist Das Schildchen ist dreieckig und erscheint fast nur als Fortsetzung des hintern Theile* 

des Vorderrückens. Die Dcckschilde liegen darhförmig, nehmen gegen die Mitte etwas an Breite zu, verengen 

sich wieder nueb der ziemlich scharf gerundeten Spitze, sind mehr von lederarliger als blutiger Beschaffenheit, 

und dicht punctirt. Von Adern wird nur die schiefe Mitlelader, die sich auch durch lichtere Farbe auezcichnct, ^ 

bemerkbar. Von der Unterseite sind nur der Hinterleib und die Beine bemerkbar; erstercr reicht nirht bis 

zur Spitze der Deck sch i Idc , die Segmente liegen so dicht an einander, dass man sie nicht zu unterscheiden 

vermag, und das Afterglicd zeigt auf ein mBnnlichcs Exemplar hin. Die Beine sind kurz, die hintersten 

Schienen ausserhalb zwcidornlg, wie es In dieser Gattung gewöhnlich ist. Die Farbe der Oberseite ist 

schwarzbraun mit weisser Mitlelader der Dcckschilde. die der Unterseite gelb mit braunen Beinen. Fig. 15. 

stellt die Oberseite des Insektes, b. ein Hinterbein dar. 


Aphrophora vetUNta. Germ. & Ber. Tab. I. Fig. 16. 

Aehncll in der Grösse und gewisaermassen auch in der Form und Farbe der brasilianischen Gyponn 
glauca, übcrtrifTt daher unsere europäischen Aphrophoren bedeutend an Grösse, ist aber durch Grstalt der 
Stirn, des Vorderrückens und der Ilinteracbienen als Bürger der Gattung Aphrophora hinlänglich bezeichnet. 

Der Kopf bildet von oben gesehen ein etwas stumpfwinkeliges Dreieck mit schwach ausgernndeter 
Basis, dessen Hinterwinkel die Augen einnebmen. Der Vorderrand des Scheitels ist schwach aufgeworfen, 
und in der Mitte, dem Hinterrande etwas genähert, befinden sich die Nebennugrn, ziemlich gleirh weit unter 
sich und von den Augen entfernt. Auf der Unterseite sieht man dio eiförmig gewölbte, in der Milte schwach 
gekielt«, an den Seilen querstreifige Stirn, mit den schmalen herabgrbogenrn Wangen, welche an das schild- 
förmige Kopfsrbild ansrhlicsscn. Der Vorderrücken besitzt die in dieser Gattung gewöhnliche ungleichseitig 
sechsseitige Gestalt, mit starker bogenförmiger Ausrandung über dem Schildchen. Das Schildchen ist länglich 
dreieckig mit schwach gebuchteten Seiten. Die Dcckschilde sind dachförmig gelagert, haben einen gerundeten 
Vorderrand, fast abgestutzten schiefen llinterrand, und führen drei Hauptudcrn, von denen die äussere vor, 
die innere hinter der Mitte sich gabelt, und vor der Spitze werden durch Queradern einige, jedoch wenig 
bemerkliche Zellen gebildet Dio hintersten Schienen buben in der Mitte des Ausscnrnndcs einen starken 
Zahn und am Ende der Schiene einen Stachelkrnnz. Die Farbe des Thieres war gelb oder grau, da» Hinterfeld 
des Vorderrücken» und das Inncnfcld der Dcckschjldc scheinen braun oder olivengrün gewesen zu sein, auch 
der Aussenrand der Deckschildc und ihre Spitze erscheinen in beträchtlicher Ausdehnung dunkel. 


Aphrophora (Ptyela) carbonaria. Germ. & Ber. Tab. II. Fig. 3. 

A. carbonaria: nigra, olytris murgine laterali apiceque fusco -diaphanis. 

Unserer Aphr. lencopbthalraa ungemein ähnlich, von derselben Grösse, fast ebenso gefärbt, aber der 
Kopf etwas stumpfer gerundet, die Deckschilde auswärts und nach der Spitz« zu durchscheinend. 

Der Scheitel bildet ein stumpfwinkeliges Dreieck, dessen Spitze stumpf gerundet ist, so dass der 
vordere Umriss fast halbkreisförmig erscheint, ähnlich wie Aphr. spnmaria, tief braunschwarz, mit kaum 
verschieden gefärbten Augen. Der Vorderrücken so breit wie der llinterrand des Kopfes, von der gewöhn- 
lichen Irapeziodalen Form, doch verhindern einige Sprünge des Bernsteins und die Tiefe der Farbe, «eine 
Grenze von dem Schildchen und von den Dcrkschildcn genau zu erkennen. Die Deckscbilde am Aussenrnnde 
sind bogenförmig nach aussen gebogen, an der Spitze verschmälert, dachförmig, tief braunschwarz, am 
Seifoarande und der Spitze gelbbraun durchscheinend. Unterseite tief braunschwarz, ebenso die Beine. Die 
Vorderschienen unbewehrt, an der Spitze etwas dicker, mit dreigliedcrigcn Tarsen, deren erstes Glied sehr 
klein, fast in der Schiene versteckt, dos zweite länger, becherförmig, das dritte am längsten, kegelförmig, 

3 * 


Digitized by Google 



12 


mit zwei Marken, unten mH langen Haftlappen versehenen Krallen bewehrt ist, die dadurch als ein besondere* 
Glied erscheinen. Die hintersten Schienen führen auf der Rückseite obnweit der Wurzel einen Dorn, onterhalb 
der Mitte einen zweiten, am Ende einen Stachclkranz. Ihre Tarsen haben ein langes kegelförmiges, am Endo 
mit einem Stachelkranz versehene« Wurzclglied , und ein zweites, weit kürzeres, gleich gestaltetes. Das 
dritte Glied ist etwas kürzer als das erste, und wie an den Vorderbeinen gestaltet. 


Gatt. C e r c o p i s. Fahr. auct. 

Cercopis melaena. Germ. Sc Bcr. Tab. I. Fig. 11. 

Ein niedliches Thicrchen, das kleinste dieser Gattung, das mir bis jetzt vorkam, im Bau der Ccrc. 
sanguinolenta ähnlich, aber kaum halb so gross. 

Der Kopf ist von oben gesehen, stumpf kegelförmig, der Scheitel am Vorderrande etwas verdickt und 
aufgeworfen, am Hinterrande schmal gesäumt, in der Mitte mit einem kurzen Längskicl, an den sich auf 
jeder Seile ein Ncbcnaugo anlrgt. Die Augen liegen in den Hintcrwinkeln des Kopie». Auf der Unterseite 
bemerkt man die schmale, aber hochgeuölbte, fast blasig aufgetriebenu Stirn, die allmählig sich verflachenden 
Wangen, und die tiefe Grube zwischen der Wurzel der Stirn und der vordem llülftc des Auges, in welcher 
die kleinen Fühler, mit feiner, ziemlich langer Borste stehen. Das Kopfschild erscheint als kurzer, kegel- 
förmiger Fortsatz der Stirn, und der Schnabel reicht bis zur Mittelbrust. Der Vorderrücken ist um die 
Hälfte breiter ols lang, und breiter als der Kopf; er bildet ein ungleichseitiges Sechseck, dessen breiteste 
Seile am Scheitel liegt Vom Hinlerrücken ist nur der zum Schildchen gehörige Theil sichtbar. An den 
Derkschilden bildet der Aossenrand von der Wurzel weg einen Kreisbogen, dessen grösste Rundung etwas 
vor der Mitte liegt, an der Spitze rundet er sich schärfer, und schliesst dadurch an den geraden Innenrand 
an. Wegen der lederartigen Beschaffenheit der Deckschilde lassen sich ausser der Ader, welche das Rückenfcld 
ablbeilt, und sich durch hrilcre Farbe auszriclinel, keine weitern Adern beobachten. Flügel werden nicht 
sichtbar. Auf der Unterseite sieht man, dass der Unterleib wenig an Lange den Deckschilden nachsteht, 
und das« der Legestachel fast ihre Spitze erreicht. Die Beine sind ziemlich kurz, die hintersten Schienen 
haben am Ausscnrandc zwei ausgezeichnete Zähne, wio ca In dieser Gattung gewöhnlich ist. Die Farbe ist 
braunschwarz, die achiefe Mittelader der Deckschilde und ihre Naht weiss, die Unterseite ist lichter braun 
mit gelben Rändern der einzelnen Glieder und Segmente. Die Beine sind braun und gelb geringelt. 


Gatt. C i x i u s. Germ. 

Cixlus vitreus. Germ. & Bcr. Tab. I. Fig. 18. 

ln Gestalt, Ban, Grösse und Aderverlauf unser«» Cixius nervosns höchst ähnlich, und fast nnr in der 
Farbenzeichnung verschieden, indem die Adern der Dcckschildc nur an den Zusammcnslossungspunkten mit 
andern Adern sich schwarz färben, sonst ober ungedeckt sind. 

Der Kopf lässt von oben nur den Scheitel und dio Augen sehen und ist fast halbkugelig, an der 
Wurzel tief ausgebuchtet Der braune Scheitel iat sehr lief ausgehölt, die Ränder scharf, heller gefärbt. 
An sriner Spitze liegt neben den Augen noch auf jeder Seite ein kleines tiefes Grübchen. Die senkrechten 
Wangen sind tief hohl, ringsum gcrandrt, sie werden zum grössten Theile von den halbkugeligen Augen 
ausgefüllt, unter denen ein aufgetriebener Fühlerknopf mit kurzer Borste bemerk lieh wird, auch liegt ein 
deutliche« Nebenauge über den Fühlern, seitwärts des Auges. Die Stirn bildet mit dem Kopfschilde zusammen 
eine ziemlich langgezogene Ellipse, mit aufgeworfenen Seitcnrändern und schwachem Mittelkiel, ihre vertieften 
Felder sind achwarzbraun, die Konten gelb, das Kopfschild ist ganz gelb. Der Schnabel reicht bis zur 
Wurzel der Hinterbeine. Im Ganzen ist das gesammte Untergesiebt etwas schmäler und länger als beiCixiu» 
nervosua. Der Vorderrücken bildet einen schmalen Halbmond, mit etwas geschweiften Rändern, dessen 
vorderer Vorsprung in die Ausrandung de« Scheitels passt. Er ist ringsum scharf gerandet und durch einen 
scharfen Mittclkicl gctheilt. Von dem Mhlelrürken wird oben ein rautenförmiges Feld sichtbar, das drei 
Längskiela besitzt, deren Zwischenräume braun gefärbt sind, an den gelben Scitentheilen sind die Ecken 
durch eine längliche Flügelschuppe bedeckt Der Ilintcrrückcn liegt unter den Flügeln und wird nicht 
sichtbar. Die Deckschilde runden sich stumpf an der Schulter und an der Spitze, und führen starke, hinter 
der Mitte gabelförmig gcthciltc und durch kleine Queradern hier verbundene Adern. Sie sind glashell, ohne 
Punkte auf den Adern, und nur an den Gabclkreuzen und bei den Queradern legt »ich ein brauner Schatten 
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auf dieselben. Die Flügel werden auf der Unterseite zwar bemerkbar, sie sind aber etwas zasammengefaltet, 
und der Aderverlanf iBssl sich nicht genau beobachten, scheint aber Ton dem des Cixius nervosus nicht 
abzuweichen. Von den Beinen sind nur die vordersten und hintersten vorhanden, die mittleren fehlen, woraus 
man schlicssen möchte, dass das Thier bereits todl und verstümmelt war, als es vom Bernsteine eingehüllt 
wurde, wofür auch noch die widernatürliche Lage spricht, in der sie sich befinden. Die Schenkel sind fast 
durchaus glcichbreit, blass, mit schwarzer Längslinie, die Schienen langer als die Schenkel, blass, die vordem 
an der Spitze gerade abgestutzt, die hintersten hier mit zwei langen Dornen und mit zwei kurzen Dornen 
längs des Auseenrandes, die Tarsen dreigliederig, die vordem einfach, bei den hintern das verlängerte 
Wurzelglicd und da« folgende fast dreieckig, mit langen Domen. Die Brust Ifisst sich auf der Unterseite 
wegen der aie bedeckenden Beine nicht genau beobachten, sie scheint braune Farbe mit hellem Rändern 
gehabt zu haben. Der Hinterleib schlicsat mit gleicher Breite an den Mittelleib an, ist weit kürzer als die 
Flügel, und besteht aus sechs Ringen. Seine Farbe ist sebwarzbraun mit hellen Rändern der Segmente. 
Daa letzte Glied zeigt, dass das Individuum eia Weibchen war. Fig. 18. zeigt das Insekt von oben gesehen 
b. die Unterseite, c. ein Hinterbein. 


Cixius testadinarins. Germ. Sc Her. Tab. I. Fig. 19. 

C. capite thoraceque tricarinatia, rostro metasternum excedente, hemeily tr orum venia 
trifurcatis, vena transversa margini postico parallels in cellnlas oblongaa 
circiter sedecim dispositis.. 

Drei Linien lang, mit aasgespannten Flügeln 8 Linien breit, etwas grösser als der jetzt lebende 
Cixios nervosus, dem er sonst nahe verwandt iat. 

Der Scheitel iat hinten breiter ala lang, vom zugespitzt, vertieft, mit scharf kiclförmigcn Rändern 
und schwachem Mittelkiel. Die grossen Augen sind deutlich gekörnt. Daa bimförmige Endglied der Fühler 
rsgt etwas über die Augen heraus. Die Stirn bildet eine langgestreckte Ellipse, mit kielförmigcn SeitcnrJndem 
und einem Mittelkiel, der Schnabel reicht noch etwas über die Hinterhüften hinaus, ist daher länger wie bei 
Cixius nervosus. Der Vorderrücken hat ein drcikieliges , spitzwinkeliges Mittelfeld, seine Seiten sind 
berabgedrückt, sein Hinterrand iat stark ausgerandot. Der Mittelrücken erscheint ala ein Rhombus, dessen 
spitze Winkel die Schultern bilden, und hat drei parallele Lflngskiele, an ihn legt sich hinten der kurze 
Hinterrücken an. Die Oberfiügel ragen beträchtlich über den Hinterleib hinaus, sind fast doppelt ao lang 
wie breit, hinten stumpf gerundet. Die Hauptadcr sendet bald nach ihrem Ursprung einen innern Scitenust 
ab, und theill sich noch vor der Mitte gabelförmig, auch die zweite Hauptadcr, die parallel mit dem Innen* 
rande läuft, gabelt sich noch vor der Mitte, die dadurch gebildeten Acste gabeln sich nieder bei der Mitte, 
eine weitere gabelförmige Spaltung dieser Acste tritt unter der Mitte ein, jedoch nicht bei allen in gleicher 
Höhe, und einzelne gabeln sich nochmals, bevor aie den liinterrand erreichen. Vor dem Ilinterrande und 
ihm parallel läuft eine Querader, die alle Llogsadem verbindet, and es bildet sich dadurch eine Reihe von 
länglichen Zelten, die nicht nur den ganzen liinterrand, sondern auch das letzte Dritthcil des Aussenrandea 
eionimmt. Man zählt ohagcflhr sechszehn solcher Zellen. Unter starker Vcrgröaserung bemerkt man, dass 
die Läugsadern gekörnt sind. Auf den Unterflügcln laufen dio innern Adern einfach durch, die vordem aber 
gabeln sich vor der Spitze, und die abwechselnden Aeste zeigen eine nochmalige gabelförmige Tbeilung, bevor 
■ie die Spitze erreichen. Der Hinterleib schlicsat mit gleicher Breite an den Mittcileib an, ist etwas länger 
als Kopf und Miltellcib zusammen, ziemlich flach gedrückt, die Seiten laufen zwei Dritthcil der Länge parallel 
und runden sich dann nach der Spitze, welche von den Genitalien gebildet wird, die aus dem siebenten 
Hinterlcihsringo herrorragen, und bei dem abgebildeten Exemplare ein Männchen charaktcrisircn. Die Beine 
sind wie bei den übrigen Cixien gebaut, die Hinterschicncn haben auf der Mitte des Rückens einen, an der 
Spitze zwei Dornen. Die Farbe des Körpers war schwarz mit blassen Kielen und Rändern der Einschnitte. 
Die Unlcrflügo! waren wahrscheinlich weingelb, die Oberfiügel glashell. Bei letzteren finden aich viele 
unrcgclmksaig verstreute schwarze Flecke nach den Rindern bin, die aber wahrscheinlich von aufliegendem 
Schmutze zufällig gebildet wurden, da aie auf jedem Flügel anders gebildet sind. Es sind drei Exemplare 
dieses Thieres gefunden. 


Clxins insignis. Germ. Sc Ber. Tab. I. Fig. 90. 

C. capite anti co truncato, hyalin», alis npicc infuscatis, nnticis baai fusco-maculatis, 
venia aetigeria, collularum aerie duplici, rostro dimidii corporis longitudine. 
Dem C. teatudinarius ähnlich, aber kleiner, nnr 2'/* Linie lang, and durch den vorn abgestutzten 
Kopf, die gefleckten Oberflügel und den Aderverl&uf verschieden. 
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Der Kopf oben breiter als lang, quer viereckig, mit erhabereo Rindern, vorn sehr stampf gerundet, 
fast abgestuiat. Die Stirn fast halbkreisförmig, vor dem Kopfschilde gerade abgestalzt, in der Mitte fein 
gekielt. Das Kopfschild bildet ein spitzwinkeliges Dreieck, iat in dar Mitte gekielt und an der Wurzel 
gewölbt. Der Schnabel reicht bis zu den Hinterhüften. Die Pühlerhorate verdickt »ich an der Wurzel zu 
einem kleinen Knötchen. Der Vorderrücken hat die doppclie Breite dea Kopfes, ist aber sehr kurz and 
hinten tief ausgeraadet. Der rbomboidische Mittelrücken führt drei feine Kiele, von denen der mittelste der 
schwächste iat. Die Deckacbilde sind ziemlich der ganzen Llnge nach gleichbreit, am Endo stumpf geraodet. 
Die Llogsadem gabeln sich mehrmals und bei der Mitte werden die mittleren Adern durch eine fast zickzack- 
förmige Querader verbunden. Eine andere Querader lluft trojipenfürmig zwischen Mitte and Hinterrand 
dem Hinterrandc ziemlich parallel durch, und bildet dadurch eine Reihe langgestreckter Zellen, deren Zahl 
neun oder zehn beträgt, von denen zwei, die durch Gabelung der Längsadern gebildet werden, spitzwinkelige 
Dreiecke, die übrigen langgezogene, mehr oder weniger unregelmässige Vierecke bilden. Durch scharfe 
Vergrösserung bemerkt man, dass die Längsadern mit einzelnen, weit von einander abatehenden, feinen aber 
langen Borsten besetzt sind. Die Flageladern lassen sich wegen des dunkelen Körpern, auf dem sie liegen, 
nicht überall scharf verfolgen, man sieht aber, dass nor die mittleren durch eine Querader verbunden waren, 
und es lassen sieb auch keine Borsten erkennen. Körper und Beine bieten keine Besonderheiten dar. Die 
Farbe des Körpers erscheint gelblichbraun, die der ObcrflOgcl glasbell mit gebräunter Spitze und dunkleren 
Stellen in den Spitzen der Zcllenfelder der ersten Zcllcnrcllie, ausserdem bemerkt man einen braunen Fleck 
in der Mitte des Vorderrandes und eine aus vier braunen Flecken bestehende unregelmässige Querbinde im 
Vorderfelde. An den (JnterflOgeln scheint nor die Spitze gebräunt zu sein, und die tiefachwarze Farbe, die 
man in unregelmässiger Ausdehnung sieht, rührt, wie scharfe Vergrösserung zeigt, von anklebendem Schmutze her. 


Cixins SieboldtU. Germ. & Ber. Tab. L Fig. 21. 

Er kommt im Aderverlaufe dem Cixiua (estudinarius und mehreren brasilianischen Arten am nächsten, 
ist aber noch dichter und mehrfach geadert, besitzt auch für diese Gattung eine ansehnliche Grösse. 

Der Scheitel ist etwas breiter als lang, vorn in einem stumpfen Winkel gebrochen, mit parallel 
laufendem Hinterrande, der Rand ringsum aufgeworfen, das ganze Feld durch einen schwachen Mittelkiel 
getheilL Die Augen sind gross, kugelig und ragen über die Seiten des Scheitels hervor. Die Stirn bildet 
eine langgezogene, dreikielige Ellipse, ist aber wegen der schiefen Lage des Thieres und der Beschaffenheit 
des Bernsteins anf der Unterseite nicht genau zu beobachten, und so lässt sich auch die Länge des Schnabels 
nicht bestimmen. Die Wange het die in dieser Gattung gewöhnliche längliche Form, dicht unter dem unteren 
Augenrande sitzt der Fühler, an dem man ein kolbigea, längliches Endglied mit kurzer, feiner Kndborste 
unterscheidet, und zwischen Fühler und Auge, an den umgeschlageneu Rand der Stirn angelehnt das Nebenauge. 
Der Vorderrücken iat sehr kurz, seino dreikielige Mitte füllt fast nur die hintere Ansrandung des Scheitelt 
aus, die Seitenlappen treten nach unten und hinten etwas über die Augen heraus, und sein Hinterrand ist 
winkelig ausgeschnitten. Der "lillelrücken hat einen rautenförmigen Umriss, dessen Querdurchmesser nur 
wenig den Llngsdurchmcssor übcrtrifTt, das Mittelfeld führt drei Kiele, die hinten io der Spitze des Schild- 
chens sich vereinigen. Die Scitenadcr wird durch eine kleine Flügelschuppe bedeckt. Der Hinterleib ist 
nicht genan erkennbar. Die Deckschilde sind sehr gross, und mehr ala doppelt so lang wie der ganze übrige 
Körper. Die Adern gabeln sich drei- und vierfach, einzelne Queradern verbinden unter der Mitto ein paar 
benachbarte Adern, aber vor der Spitze zieht parallel mit dem Hiuterrande eine treppen förmige Qnerader 
durch, und veranlasst eine Reihe zahlreicher Zellen am Hinterrandc. Selbst der Vorderrand, von dem Theile 
weg, wo sonst gewöhnlich das Stigma siebt, nach der Spitze zu, wird durch kleine Adern in Zellen getheilt, 
und nähert sich daher dem Rande der Arten von Poeciloptcra. Flügel sind nicht genau zu beobachten, und 
eingeschlagen. Die Hinterbeine sind länger als die vorderen, die Schienen mit einem Stachel am Aussenrande 
und einem Dorncnkranze an der Spitze. Da* erste verlängerte Glied der Hintcrtarson, aowie deren zweites, 
sind an der Spitze gestachelt. Die Farbe des Körpere scheint braun oder schwarz gewesen zu sein, die 
Flügel zeigen sich wasaerhell, ohne Spur einer Färbung. 


Cixius fraternns. 

Er stimmt in der Totalform und besonders im Aderverlauf der Deckschilde ganz mit C. Sieboldtii 
überein, ao dass eine ausführliche Beschreibung und Abbildung überflüssig erscheint. Seine Unterschiede 
von diesem liegen in der fast ein Drittheil geringeren Grösse, in weniger langen Dcckschildea , bei denen 
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der Hinterleib bi« so? Mitte reicht, und in der verschiedenen Farbe, denn nicht nur Scheitel und Rücken, 
sondern die ganzen Deckachüde sind tief braun, dagegen ist die ganze Unterseite gelb und nur die Reine 
führen schwane Llngslinien. Die Gestalt des Scheitels und des Vorderrückens Hast sich nicht genau erkennen. 


Clxius longlrostria. Germ. & Ber. Tab. L Fig. 22. 

Wenn auch schon das vorliegende Exemplar nicht von solcher Beschaffenheit ist, das* alle wesentlichen 
Theile genau untersucht werden können, so bietet ca doch io seinen» auffallend langen Schnabel, der bis über 
die Spitze des Hinterleibes hin&usreicht, ein auffallendes Kennzeichen dar Bei den mir bekannten Arten 
von Cixios reicht der Schnabel bis zur Spitze der Hinterbrust, bei einigen auch etwas darüber, aber bia zur 
Spitze des Hinterleibes reicht er bei keiner. 

Die Beschreibung der einzelnen Körpertheile ln Bezug auf ihre Gestalt und GrössenverhBltnisie würde 
nnr eine Wiederholung der Beschreibung des Cixios vitreus sein, die verschiedene Färbung und der noch 
über die Spitze des Hintereibes hinausragende Schnabel lassen die Art jedoch leicht unterscheiden. Der Ader- 
verlauf iat nicht anzugeben, da die Spitze der Deckschilde ungeschlagen und mit den Flügeln verwickelt ist, 
so dass die einzelnen Theile nicht unterschieden werden können. Die Farbe des Körpers zeigt sich oben 
and unten blass, nur das Mittelfeld des Rückens ist braun. Die Deckschilde haben mehrere lingliche, fast 
parallelipediache braune Flecke, welche einzelne Zelten auafüllen, und der Aussenrand ist braun, mit drei 
anageaparten hellen Flecken. Die Beine Hlrben sich nach der Spitze hin grün, die Schienen führen eine 
feine achwarxe Llngslinio. Der Hinterleib scheint auf der Unteraclte zwei braune L&ngslinien gehabt zu haben. 


Cixios snreineus. Germ. Sc Ber. Tab. I. Fig. 23. 

Eine der kleinsten Arten, noch kleiner ala C. muairua, aber mit verhiltnisemissig ziemlich breiten 
Deckscbilden, welche nur bei der dachförmigen Lage, von oben gesehen, schmal erscheinen. In der Total- 
form und im Adervcrlauf ateht aio einigen kleinen nordaroerikanischen Arten am nflehsten. 

Der Kopf von oben gesehen iat fast halbkugelig, nnr hinten halbkreisförmig ausgeranricl, der Scheitel 
etwa* linger al* breit, ringsum scharf gerandet, mit schwacher Mittellinie, und, wenn keine optische Täuschung 
obwaltet, mit zwei kleinen Knötchen. Der Vorderrücken ist aebr kurz, tchmfilcr als der Kopf, vorn mit 
einem kreisförmig gerundeten Vorsprunge, hinten tief anagerandet, auf der Mitte mit drei erhabenen, vorn 
sich vereinigenden Knoten. Der Mittelrückeo bildet eioe gewölbte Rente, und hat drei gerade, erhabene 
Kanten im Mittelfelde. Die Deckschilde liegen dachförmig, haben eine stumpf gerundete Spitze und ihr 
Vorderrand bildet einen stumpfen Kreisbogen. Die erste Ader bleibt im Anfänge ziemlich fern vom Ausscn- 
rande, gabelt sich bei der Mitte, und sendet den änssern Ast bald unter der Mitte nach dem Vorderrande, 
der zweite Ast l&uft an der innern Ecke ans. Die zweite Ader entspringt aus der Wurzel der ersten, sie 
spaltet sich dreifach unter der Mitte and ihre Aeste gehen in den Hintcrrand. Die dritte LBngsader gabelt 
eirb bei der Mitte, der innere Arm lönft unter der Nahlerke aus, der andere noch in den Hintcrrand. Alle 
diese Adern werden durch Queradern verbunden, von welchen die erste unter der Mitte durch den Spaitungs- 
punkt der zweiten Ader, die zweite nicht weit vor der Spitze durchzieht. Das Rückcnfcld hat die gewöhnlichen 
zwei, an der Naht auslaufcnden Liegsadern. Die ganze Unterseite ist mit einem Ueberzugc von schwefelgelbem, 
undurchsichtigem Bernstein bedeckt, und löset die einzelnen Thcilo nur in rohen Umrissen erscheinen. Die 
Farbe des Thieres scheint braun, mit hellen Kanten und hellen Adern gewesen zu sein. 


Cixios loco latus. Germ. Sc Ber. Tab. I. Fig. 24. 

C. vertici tranavoraim qusdrato, impresso, fronte ovata, foacua, elytris fusco-hyalinia, 
poatice cellulis biaerialibua coatiguis repletia. 

Im Aderverlauf hat dieser Ctxiua die meiste Aehnlichkeit mit einigen brasilianischen Arten, x. B. 
C. seriatus, aber sein Kopfbau, seine schwach gedornten Schienen und die Kürze der Zellen anterscheiden 
ihn von allen mir bekannten Arten. 

Der Kopf ist mehr als doppelt ao breit wie lang, vorn sehr stumpf gerundet, fast obgestntzt, der 
Zwischenraum zwischen den Augen ist tief eingedrückt, breiter als lang, mit hoch aufgeworfenen Rindern 
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umgeben, ron welchen nur der hintere etwas halbmondförmig gebogen erscheint, die übrigen ein Parallelogramm 
umschreiben. Die Stirn ist eirund, nicht gana so schmal wie gewöhnlich, mit schwachem Mittelkiel und etwas 
aufgeworfenen Seitenrändern. Der Schnabel reicht bis zu den Hinterhüften. Der Vorderrücken ist hinten 
schwach ausgerandet, nach vorn stark im Dogen verengt und in die halbmondförmige Ausrandang des Kopfes 
einpussend, von der vordem Mitte weg lauft beiderseits eine halbmondförmige Kante nach dem Hintcrwinkel 
hin. Der Mitlelrücken bildet ein wenig stumpfes Dreieck, mit drei feinen Lttngskielcn. Die Deckscbilde 
ragen beträchtlich über den Hinterleib heraus, ihr Soitenrand ist bei der Schulter stark gerundet, der ganze 
Hinlcrrund bildet einen Kreisbogen. Von ihrer Wurzel weg laufen in ziemlich gleicher Entfernung von 
einander, und einen breiten Scitenrand freilassend drei Längsadern. von denen die fiusserste bei der Mitte, 
dio innerste schon vor der Mitte sich gabelt Bei zwei Drittheil Länge des Deckschildes verbindet eine 
zickzack förmige Querader diese Adern, und aus jedem vorspringenden Winkel dieser Queradern entspringen 
zwei Längsadern . welche sämintlich durch eine dem Hinterrandc parallellaufende Querader in geringer 
Entfernung vom Ilintcrrandc verbunden werden. Aus jedem der vorspringenden Winkel dieser Querader 
geht wieder eine Längsader nach dem Ilinterrande . und so bilden sich zwei Reihen von Zellen, von denen 
die vordere acht längliche, die hintere ohngefthr zwölf fast viereckige Zellen enthält Den Aderverlauf der 
Hinterflügel erlaubt ihre Zusammenfallung nicht genau zu beobachten. Die Beine sind verhältnissmäasig kurz, 
die hintern nicht länger als die übrigen, die Schirnen dreikantig, fast ohne bemerkbaren Stachclkranz an 
den Enden, auch sind dio zwei Rückendomen der hintersten Schienen ebenfalls sehr klein. Die Farbe des 
Körpers scheint schwarzbraun mit gelben Rändern und Kielen gewesen zu sein, die Deckschildo zeigen sich 
braungelb, glashcll, ohne alle Zeichnung. 


Cixlufl gracllis. Germ. & Ber. Taf. I. Fig. 25. 

C. capite acutiusculo, trigono, fronte e I li ptica, tricarinata, fuscus, albido gu ttatus, 
collari majusculo, bicarinato, elyfrorum serie cellularum apice unica, 
rostro corporis longitudine. 

Noch kleiner fast wie C. succincus, von dem er sich durch spitzeren Kopf, grösseren Halskragen und 
wie es scheint auch durch den Aderverlauf unterscheidet 

Der Scheitel ist länger als breit, un den Seiten gcrandet und in der Mitte vertieft, mit den grossen 
Augen zusammen erscheint der Kopf von oben gesehen als ein etwas spitzwinkeliges Dreieck mit ausgerandeter 
Basis und etwas obgerundetem Gipfel. Auf der Lnlerseite bildet die Stirn eine Ellipse, die dreimal so lang 
wie breit ist, und unter der Mitte durch eine eingedrückte, halbmondförmige Linie getbeilt wird. Der 
Schnabel lässt sich zwar in seinem ganzen Verlaufe nicht verfolgen, da Brust und Unterleib mit opalartigem 
Bernstein bedeckt sind, er ragt aber zwischen den Hinterbeinen wieder hervor und hatte die Länge des 
Körpers. Der Vorderhals nimmt die Hälfte des Rückens ein, ist am Hinterrande ohngefähr doppelt so 
breit wie am Vorderrandc und hier buehlig ausgeschnitten, an beiden Seiten wird er durch einen Kiel 
begränzt, und ausserdem hat er zwei nach hinten divergirende Kiele. Der Mitlelrücken nebst dem Schildchen 
bildet einen Rhombus, dessen Querdurchraesscr bedeutend grösser ist, als der Längsdurchmesser und hat drei 
Längskiele. Die Deckschilde sind fast doppelt so lang, wie Kopf und Rücken zusammen, in der Mitte etwas 
breiter wie an der Wurzel und Spitze. Ihr Rückenfeld hnt eine Ader, die mit der Naht parallel geht. 
Ausser der schiefen Ader, welche das Rückcnfcld begränzt, laufen von der Schulter vier Lungsadern ab, 
welche nicht weit vor der Spitze durch eine Querader verbunden werden, die Spitze »eibat ist jedoch 
durch Sprünge des Bernsteins nicht recht genau beobachtbar. Die Farbe der ganzen Oberseite ist ein dunkles 
Braun, mit punktförmigen, lichten Unterbrechungen. Auf der Unterseite ragen die lichter braunen Beine aus 
der trüben Bernsteinmassc hervor. Die hintersten Schienen führen den gewöhnlichen Stachclkranz an der 
Spitze, es fehlen ihnen aber die sonst gowöhnlichen Rückendornen. 


Gatt. Pseudophan*. Bnrm. 

Pseudophana reticulata. Germ. Sc. Ber. Tab. II. Fig. 4. 

Die allgemeinen Familienzeichen weisen, so weit sie erkennbar sind, auf ein kleines Tbier aus der 
Familie der Fulgorellen hin, aber ganz scharf ist die Gattung nicht zu bestimmen, da in den allein bis 
jetzt aufgefundenen früheren Stünden die Nebenaugen und Flügel noch fehlen, doch spricht die vierkantige 
Stirn für Pscudophnnn. 
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Die Länge der Larve Fig. 4. a. betrügt nicht ganz zwei Linien, die der Puppe b. etwas mehr, so 
das» du» vollkommene Insekt etwa die Grösse dea Cixius cunicnlarius oder der Pseudophana rurupara erreicht 
haben möchte. Der Kopf bildet von oben gesehen einen an seiner Basis tief und scharf ausgerandeten , mit 
einer erhabenen Kante umgebenen kurzen Kegel. Der Scheitel ist stark eingedrückt, bei der Larve »orn 
spitziger als bei der Puppe. An der Seile unten wird der Kopf durch eingedrückte, senkrecht stehende, 
nicht sehr hoho Wangen begrenzt, in welchen die eiförmigen Augen und unterhalb derselben die kurzen 
Fühler atehen, von denen man fast nur das kurze kolbige Endglied mit seiner Endborste bemerkt. Die Stirn 
bildet mit dem Kopfschilde zusammen eine langgezogene Ellipse, ist da, wo sic an den Scheitel anschliessl 
zugespitzt, bei der Larve stiirker als bei der Puppe, und hat aufgeworfene kiclfonnigc Seitenkanten, so wie 
zwei, bei der Puppe höher erhabene Mittelkanten, wodurch vier Lüngsfurchen entstehen, von denen die 
äussern grob punktirt sind. Das Kopfsrhild erscheint als unmittelbare Fortsetzung der Stirn, ist ton derselben 
durch einejjhalbkreisförmige Mäht getrennt, und führt einen Miltelkiel. Der Schnabel reicht über die Wurzel 
der Hinterbeine hinaus. Der Vorderrücken bildet vom einen Vorsprung, der in die Ausrandung des Scheitels 
passt, und bei der Larve langer ist als bei der Puppe. Bei den Augen wird er breiter und erreicht an 
seinem Hinlcrrandc die doppelte Breite des Kopfes. Am Hinterrande Ist er sehr tief halbkreisförmig ausgc- 
randet. in der >lit(c mit einem Längsklelc versehen, und durch grobe, tiefe Punkte wie netzförmig gegittert. 
Bei der Larve bemerkt man an jeder Seile neben dem Mittclkiclc ein kleines, durch grobe Punkte gleichsam 
durchstochenes Wärzchen, das bei der Puppe fehlt, aber statt dessen findet sich hier eine grössere Höhlung, 
welche mit der gegenüberstchendcn fast zusummentriffl. und nur noch durch den Mittolkie) getrennt wird, so 
dass das in dieser Familie gewöhnliche dreikantige Kückcnschild erkennbar wird. Der Mittelrücken wird 
nach vorn und an den Seiten durch den Vorderrücken bedeckt. Bei der Lnrve sind in der Milte drei vorn 
sich vereinigende Längskiele sichtbar, bei der Puppe ist diese Vereinigung nicht erkennbar, sondern liegt 
unter dem vollkommner entwickelten Vorderrücken. Der Ilintqrrürkcn erscheint bei der Larve vollständig, 
mit dreikieligem Mittelfelde, und an der Wurzelecke durch einen kleinen, grob panktirten Lappen, welchen 
man für eine Fortsetzung der Ilinterecken des Vorderrürkena anzusehn geneigt ist, aber für das erste 
Rudiment der Deckschilde nnzunehmen sein möchte, überlagert. An den hintern Ecken und auf drr iussern 
Seite jedes Seitenkieles des Rückenfeldes befindet sich eine kleine Warze wie am Vorderrücken. Bei der 
Puppe ist der HinterrÜrkcn fast ganz von deu halb eirunden Scheiden der Deckschilde verdeckt. Der 
Hinterleib setzt in fast gleicher Breite von dem Hinlerrücken fort, ist an der Spitze stumpf gerundet, platt, 
in der Mitte schwach gekielt, und bestellt aus sechs Hingen, von denen die beiden mittelsten an jeder Seite 
eine Reihe von groben eingestochenen Punkten führen, welche eine die Mitte des Rückens nicht erreichende 
Qucrlinlc bilden. Die Beine sind ziemlich gleich lang, nur die hintersten etwas langer, die Schenkel fas| 
durchaus gleich breit und etwas flach gedrückt, die Schienen länger als die Schenkel, prismatisch, dünn und 
fein gcw'imprrt, die hintersten bei der Larve ohne Dornen und Stachelkranz, bei der Puppe mit Enddorncn. 
Die Tarsen sind sticlrund, dreigliedorig , die hintersten nur bei der Puppe ao den beiden ersten Gliedern 
mit Stucbeln versehen. Von der Farbe lässt sich .Nichts mit Bestimmtheit sagen, sie scheint braun und 
blassbunt genesen zu aein. Fig. 4. a. giebt die Larve nach der zweiten Häutung, b die Puppe, r. den 
Kopf mit den Wangen von der Seite gesehen, d. die untere Ansicht des Kopfes, c. punktförmig ausge tiefte 
Wärzchen, f. den Hinlerfu«. 


Gatt. Poeocerz. Burm. 

Poeocera nassata. Germ. Sc Ber. Tab. II. Fig. 5. 

Bei dem ersten Anblick bölt man dies Thicrchen für eine Aethalia, aber die senkrechten Wangen, 
die Stellung des Nehenauges in der Wange, so wie der vorBpringcnde Rand des Scheitels, welcher die 
Augen oben umgiebt, zeigen, dass es in die Familie der Fulgorellen und in die bis jetzt fast nur in Südamerika 
einheimische Gattung Poeocera Burm. Cop. (wobin Lystra perspicillata Fahr. Sloll. Fig. 5. und die meinten 
der von mir in Thon's Archiv 2ter Bd. 2tes Heft beschriebenen Arten von Lystra zu zählen sind) gehört. 
Es ist die kleinste Art, welche mir bis jetzt vorkam. 

Der Kopf ist von oben gesehen, wenn man die Augen dazu rechnet, noch breiter als der Miltclieib, 
der Scheitel erscheint als ein Parallelogramm, dessen Durchmesser von den Augen weg viermal grösser ist, 
als der Durchmesser nach der Längslinie. Ringsum ist er von einer scharfen Kante begränzt und in der 
Mitte durch eine kleine Längskante in zwei Felder gethcilt. In jedem dieser Felder bemerkt man noch ein 
eingedrücktes, dunkler gefärbtes Grübchen. Von der Stirn, welche mit gleicher Breite an den aufgeworfenen 
Vorderrand des Scheitels anschliesst, wird oben noch ein kleiner Thcil sichtbar, dann biegt sic sich nach 
unten und verschmälert sich schnell nach dem Schnabel zu, ao dass sic mit dem Kopfschildc zusammen fast 
ein gleichseitiges Dreieck bildet. Ihre Absonderung von dem Kopfschildc erlauben die Risse des Bernsteins 
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nicht tu gehen. Der Schnabel reicht big autn Ende der Brust. Die Wangen gind gross, eirund, stehen 
senkrecht gegen die Stirn, ihr oberer Rand bildet einen schmalen Saom für die grosse», halbkugeligen, 
vorgeqnollenen Augen und dicht unter den Augen bemerkt man deojFühler’, mit llnglichem, verkehrt kegel- 
förmigem Endglicdc, das eine kurze Spitaboratc führt. Kinn« oberhalb des Fühlers nach dem erhabenen 
Slirnmnde hin steht ein deutliches Nebenauge. Der Vorderrücken ist etwas breiter als der Scheitel, aber 
die Augen ragen seitwärts noch über ihn hinaus, sein Vorderrand ist in einem stumpfen Kreisbogen gerundet, 
der Hinterrand nur wenig auagebuchtet , fast gerude. Zwei erhabene Kante» vereinigen aich nach vorn in 
einem stumpfen Kreisbogen und thoilen ein grosses halbkreisförmiges Mittelfeld ab. Der Mittelrücken ist 
kaum langer und eben so breit als der Vorderröcken , in der Milte mit drei geraden Kielen versehen Die 
Deckschilde sind nicht viel länger als der Hinterleib, ihre Seiten fast gerade, der Hintcrrand stampf gerundet, 
sie besitzen starke Längendem, welche sich zwei bis dreimal gabeln, und am Aussenrande, so wie von der 
Milte weg noch dem Hinterronde durch kleine Queradern in zahlreiche Zellen abgetheilt werden. Bei den 
mir bekannten (10) Arten Poecera der jetzigen Welt weicht aber der Aderverlauf ub, indem bei ihnen die 
Adern weit feiner und zahlreicher, besonders nach der Spitze zu erscheinen, und die Zellen sich länglicher 
gestalten. Am Aehnlichstcn ist noch der Aden erlauf bei Aelhalia reticulata, aber diese besitzt minder 
zahlreiche Längsadern. Von der Unterseite ist wenig erkennbar, und die Beschaffenheit der Hintorschienen 
wegen Umhüllung mit tröber Masse nicht zu ermitteln. Man kann nur angebrn, dass die Schenkel etwas, 
die Schienen alle stärker an den Seiten zusammenged rückt warm und letztere nach der Spitze zu etwa« 
breiter wurden. Die Farbe des Thiere* scheint blass gewesen zu sein , und die Derkschilde raOgcn wenig 
Durchsichtigkeit besessen haben, da man den Körper nicht durchschiinmcm sieht. Schenkel und Schienen 
führen einen schwarten Llngsslrich, und uueh die Felder der ilusscm Deckschildzcllen färben sich hie und 
da, jedoch nicht auf beiden Derkschilden gleichmässig schwarz. Fig. 4. a. stellt das Thier von der obem 
Seite dar, b. Seitenansicht des Kopfes, welche von den Wangen gebildet wird, und das Auge, den Fühler 
und das Nebenauge zeigt, c. ein Fühler. 


Poeocera pristina. Germ. & Brr. Tab. II. Fig. 6. 

Von den jetzt bekannten Arten dieser südamerikaniadien Gattung durch geringe Grösse und weniger 
zahlreich geaderte Flügel unterschieden , aber doch grösser wie P. nassata und auch mit abweichendem 
Aderr erlaufe. 

Der Kopf iat von oben gesehen etwas schmäler als das Halssebild , halbmondförmig, der Scheitel 
doppelt so breit als lang, ringsum gerandet, die Stirn etwas schmäler als sonst in dieser Gattung gewöhnlich, 
dreikielig. Die untere Seite lässt sich wegen einem weis»en undurchsichtigen Ucbcrzugc nicht weiter erkennen. 
Der Vorderrücken ist sehr kurz, vorn gerundet, hinten fast winkelig ausgeschnitten, dio Seitenluppen über 
die Augen hinausragend. Der Mittelrürkeu erscheint rautenförmig, mit grösserem Querdurchmesser und drei 
Längskielcn, welche sich an der Spitze vereinigen. Der Hinlcrrücken setzt mit gleicher Breite von dem 
Mittelrücken fort, und bat einen geraden Hinterrand, der parallel mit den Einschnitten des flachen, gleich* 
breiten, wie es scheint aus acht Gliedern bestehenden Hinterleibes geht. Die Drrkscbildo und Flügel trägt 
das Exemplar in ausgebreiteter Stellung, aber bet dem Schleifen des Bernsteins ist die Spitze der erstem 
um ein Dritthcil abgcschlifTcn, und man erkennt nur, dass von der Hauptader sehr bald drei Adern ablaufen, 
von denen die erste und dritte sich bald gabelförmig spalten, und dass bei der Mitte eine zackige Querader 
die mittleren Arme verbindet, aber kleine Queradern, welche dem Ganzen ein netzförmiges Ansehen geben, 
sind nicht vorhanden. Die Flügel sind breit, länger als der Hinterleib mit zwei grossen länglichen Mittelzellen, 
von deren Enden mehrere Adern gabelförmig nach dem Rande gehen, aber ohne ein Nelzgcflechtc zu bilden. 
Von der ganzen Unterseite wird wegen der milchwcissen Bedeckung, welche vielleicht von einem Schimmel, 
der das abgestorbene Thier überzog, und an den einzelnen Theilen häufig kleine Kugeln bildet, wenig 
deutlich erkennbar, doch nimmt man wahr, dass der Schnabel bis zur llinterbrust reichte und die Hinter- 
schienen einen Seitendorn und am Ende einen Slachelkranz führten. Die Farbe iat nicht genau zu bestimmen, 
doch scheinen der Körper auf der Oberseite, so wie die Deckschilde , so weit man sic sehen kann, schwarz 
oder braun gewesen zu sein. Die Flügel waren glashol!, ungefärbt, die Spitze mit einem schwarzen Randfleck. 
Die Beine dürften gelbe oder brauno Farbe gehabt haben. 
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B. Hetero ptera. 

I. Fam. Hydrodrom ici. Bum. 

Gatt. Halobatea. Esch. Lap. oder H y d r o m e t r a. Fahr. Burm. 

Larvae. Tab. II. Fig. 7. and 8. 

Au» der Familie der Waiserläufer (Hydrodrom ici. Burm. Ploterea. Lntr.) sind bia jetzt zwei 
Larren vorgekommen, von denen wir die Abbildungen miltheilen, welche Arten der Gattung Hycironirtra 
Fahr. Burm. (Gerria Lntr.) anzugebören scheinen, aber auch an Halobatea an sch Hessen. Die wie mit eine« 
Lack überzogenen Beine erlauben weder die Gliederung der Taraen, noch den Einsctzuagsorl der Krallen au 
aehen. Die eretc (Fig. 7.) hat keinen Ausschnitt an der Spitze dea Hinterleibes, der Vorderrücken ist 
deutlich durch eine Naht vom Miltelrüeken getrennt, und an die Seiten dca Mitlelrürkena legen sich kurze 
Flügelscheidcn an. Doch lässt »ich nicht scharf bestimmen , ob es wahre Flügelschcidcn sind oder ob eine 
dunkle Farbe der Seiten das Auge täuscht. Bei der zweiten (Fig. 8.), welche in der Tolalform mehr an 
Halobatea anschlieast, hat der Mittelrücken eine dunkle Milteistrieme, Ober welche noch ein feiner Sprung 
dea Bernsteins geht, wodurch er das Ansehen gewinnt, als sei er von Deckschilden bedeckt, und die 
unvortheilhaftc Lage des Thiercs am Rande eines faccttirten Stückes Bernstein verursacht, dass man sich 
nur mit Mühe über diese optische Täuschung unterrichten kann. Fa wäre zu wünschen, dass vollständig 
auagebildetc Arten dieser Familie aufgefunden würden, um mit mehr Sicherheit zu entscheiden, ob aie zu 
llaiobates oder zu llydrometra oder zu einer Mittclgatlong gebürten, denn bekanntlich lebt Halobatea in der 
Nähe des Landes auf dem Heere, Hydrometra auf stehenden süssen Gewässern. Von Halobatea kennen wir 
die Verhältnisse der Larven zum vollkommenen Insekte noch nicht. 


Gatt. L i m n a c i s. Germ. 

Das vorliegende Exemplar ist auf der Oberseite so opalartig, dass man nicht mit Bestimmtheit erkennen 
kann, ob es Flügel besass oder nicht, und es ist zweifelhaft, ob wir eine Larve oder ein vollendetes Insekt 
vor uns haben. Bei dem ersten Anblick findet man grosse Aehnlichkeit mit der zu den Rcduvinen gehörigen 
Gattung Pygolampia, aber es besitzt doch noch grössere CJebereinatimmung mit der zu den Hydrodrorairis 
gerechneten Gattung Limnobales. Von den ersteren unterscheidet es sich durch ungebrochene Fühler, an 
das Halasrhild in seiner ganzen hintern Breite eng unschlicsscnden Kopf, anliegenden Schnabel und feine 

Taraen; von der letzteren durch die verkürzten Vorderbeine und den weniger schmalen Körper. Fs lassen 

sich als Merkmale der zu der Familie Hydrodromici zu zählenden neuen Gattung Limnacis angeben: Kopf 
stark verlängert, walxig. Augen seitlich, bei der Mitte. Fühler lang, borstenfitrmig, am Ende des 

Kopfes stehend. Beine lang und dünn, die hintersten viel länger wie die Übrigen. 

Limnacis snccini. Germ. & Ber. Tab. III. Fig. 18. 

2'/s Lin. lang. Der Kopf nimmt ein Viertheil der Länge des Körpers ein, ist walzig, nach vorn 
etwaa verdickt, dreimal so lang wie breit, die kleinen hulbkugelförmigen Augen sitzen aa den Beiten, ziemlich 
in der Mitte. Die Fühler haben fast die Länge des Körpers und sitzen an den Seiten dea Kopfes «haweit 
der Spitze, das erste Glied ist etwas verdickt, nicht völlig von der Länge des Kopfes, das zweite ebenso 
lang als das erste, aber dünner, das dritte und vierte sind wieder dünner, und etwas länger als das zweite. 
Der Schnabel ist fein, angedrückt, nicht ganz so lang wie der Kopf. Der Rücken ist vom so breit wie der 
Kopf, hinten doppelt so breit wie vorn, der Hinterleib schmal, so breit wie der Rücken, die Seiten laufen 
parallel, die Spitze ist stumpf gerundet. Eine genauere Beschreibung dieser Theiie gestattet die opalartige 
Umhüllung nicht. Von den Vorderbeinen sind nur die spindelförmigen Schenkel vorhanden, welche etwa« 
kürzer und dicker eie die mittleren eich zeigen. Die mittleren Beine aiad ziemlich so lang wie der Körper, 
feie und dicht behaart, dünn, die Schenkel nach der Wurzel bin etwas verdickt, die Taraenfein, dreigliederig, 
das erste Glied kur», die feinen Krallen in einem Ausschnitt des dritten Gliedes vor der Spitze eingesetzt. 
Die Hinterbeine sind wie die mittleren gebaut, aber beträchtlich länger. Die Farbe scheint graubraun 
gewesen zu scio. Fig. 18. a. das Insekt von unten, b. rergrösaerte Tarsc. 
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II. Fam. H i p a r i i. Burm. 

Gatt. Saida. Fahr. Darm. 

Saida exigua. Germ. & Bcr. Tab. III Fig. 13. 

S. oblonga, glabra, nigra capite, mtennarum femorumquc basi pallidis. 

In der Gestalt der 8. Zosterae Ähnlich, doch etwas schmaler gebaut, und nur 1 V« Lin* lang. Da« 
Exemplar liegt ao, dass nur die eine Hälfte der Lange nach sichtbar, die andere Hftlfte durch Risse 
unerkennbar ist Der Kopf hat stark vorgequollene Augen, und ist vorn stumpf gerundet, nicht wie bei 
S. Zosterae vorn kegelförmig verlängert, sondern die Stirn biegt sich sogleich senkrecht nieder, mehr noch 
wie bei S. saltaloria, pallipes u. a. Die Fühler haben ziemlich die Lange des Körpers, sind fadenförmig, 
alle Glieder gleich dick, das erste ist da« kürzeste, da« zweite da« längste, das dritte und vierte sind 
gleich lang. Der Schnabel siebt etwas ab, das erste Glied reicht bis zur Wurzel der Vorderhüften , das 
zweite ebenso dick, bis zu deren Spitze, das dritte verschmblert sieb nach der von den Schenkeln verdeckten 
Spitze, dürfte aber wenig über die Mittelhüften hinausgereicht haben. Das Ilalsschild ist eben, mit flachen 
Seitenrändern, hinten beträchtlich breiter als lang, nach vorn verschmälert, die Vorderecken sind stark 
abg crundet, ähnlich wie bei S. saltatoria. Die Decksrhilde sind an der Wurzel so breit wie das Halsschild, 
sehr langgestreckt, nach hinten hin kaum breiter werdend, unbehaart, ihre Membran iat eingerollt und 
dadurch der Beobachtung entzogen, sie acheint aber sehr kurz und ähnlich wie bei S. Zosterae nur an der 
inneren Deckscbildspitze vorhanden gewesen zu sein. Die Beine sind länger wie bei den ähnlichen jetzigen 
Arten, die Schenkel spindelförmig, etwas verdickt, die Schienen lang und dünn, kurz gehorstet, die Tarsen 
endigen in zwei feine Krallen. Die Farbe war schwarz, und der Kopf scheint gelb oder braun gewesen zu 
sein, die Fühler und Beine erscheinen ebenfalls braun, doch das erste und zweite Glied der Fühler sowie 
die W'urzel der Schenkel waren blass. Von den sonst in dieser Gattung gewöhnlichen hellen Flecken der 
Deckscbilde wird Nichts sichtbar. 


III. Fam. R e d u v i n I. Barn. 

Galt B e d n v i u s. Fahr. 

Larvae. T,b. II. Fig 9. 

Leibeslänge 1 mitl. Das Thier liegt nur in einem ouf allen Seiten mit feinem Schimmel bedeckten 
Exemplare vor und ist in der angegebenen Zeichnung so entstellt, dass diese ein durchaus falsches Bild 
giebt und zu verwerfen ist. Es gehört oiTenbar zur Gatt Reduvius im Sinne Fabriclus und steht unter den 
lebenden Arten der Nabis brevipennis liabn, die «ich auch jetzt noch hier am Orte unter Heidekraut sehr 
häufig findet, ausserordentlich nahe, unterscheidet sich aber, wie auch von allen übrigen jetzt angenommenen 
Gattungen der Reduvini, durch die bedeutende Länge des vierten Fühlcrgliedes. 

Der Kopf ist länglich, länger als breit, hinten mit kurzer bBlsft>rmigcr Einschnürung, oben behaart. 
Die beiden Netzaugen zur Seite etwas vorstehend, die beiden Funktaugen gross, gleich hinter den Nctzaugen. 
Die Fühler borstenförmig, viergliedrig, die Einlenkung verdeckt, das erste Glied von der Länge des Kopfes 
und stärker als die übrigen, das zweite Glied um ein Drittel länger, da« dritte ebenso, da« vierte am 
dünnsten und dreimal so lang als das erste; alle Glieder fein behaart, die ganzen Fühler fast so lang wie 
der Körper. Der Schnabel ist nicht zu Behen. Die Qucreinechnürung des Vorderrückens liegt weit hinter 
der Mitte, der vordere Tbeil fast kugelig gewölbt, etwa« länger als breit, in der Mitte durch eine Längslinie 
gelheilt , der hintere Tbeil quer viereckig, kaum halb ao lang als das Vordcrthcil und so breit als dieser in 
der Mitte. Das Schildchen ist nicht sichtbar. Flügel fehlend. Der Hinterleib sich nach der Mitte hin 
erweiternd , daselbst doppelt so breit als die Brust , sodann sich bis zur Afterspitze verengernd, oben flach 
vertiert. Von den Füssen sind die beiden ersten Paare etwa halb «o lang als da« hinterste Panr, die Schenkel 
derselben verdickt, unterhalb mit einer an beiden Seiten borstig behaarten Längslinie versehen, die Schienen 
unten nach der Spitze hin, wie es scheint, erweitert, aber mit Schimmel bedeckt; von den Tarsen die beiden 
ersten Glieder sehr klein, das dritte länger als beide zusammen, am Ende mit zwei kleinen Krallen vergehen 
Die hintern Füsse sind wohl so lang als der Leib, die Schenkel und Schienen dünner als bei den vordem. 
Alle Füsse sind fein behaart. (Menge.) 
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Gatt. P I a I y ra e r i s. Lap. 

Platymeris insigni». Germ. & Bcr. Taf. III. Pig. 13. 

P. grisea, fuaeo varia, pilosa, thuraco medio canalicnlalo, humeris csllosi*. angulstis, 
acutello apice acoto, tnulico. 

Eia ausgctcichnet schönes, wohl erhaltenes Exemplar von « Lin. Länge, scheint der brasilianiiichen 
P. fortnicaria noch um nfichslcn verwandt zu sein, weicht aber von den übrigen Arten dieser Gattung durch 
die unbewehrtc SpiUe des Schildchens ab. 

Der Kopf ist gewölbt, behaart, rhombisch, hinten mit kurzem Halse versehen, hinter den Augen mit 
einer eingedrückten Qucrliuie. Die Fühler haben fast die Lingo des Körpers und scheinen auf besonderen 
Stirnhörkern zu stehen, sie sind behaart, das erste Glied ist etwas llnger als der Kopf, nach der Spitze 
hin schwach verdickt, das zweite dreimal so lang wie das erste, stielrund, das dritte und vierte sind haarfein, 
zusammen länger wie das erste und zweite. Der Schnabel ist sanft gebogen, die drei Glieder der Scheide 
sind ziemlich gleich lang. Das Ilalsschild ist behaart, hinten beträchtlich breiter als lang, nach ' orn stark 
verschmälert , mit stumpfen Vorderecken, die Quereinschnürung liegt vor der Mitte? die Hinterecken stehen 
als stumpfe Beulen vor. ln der Mitte geht eine Längsverliefung, welche nach hinten breiter wird und mit 
einer feinen Lingslinie versehen ist, ganz dnreb, und ihre Seitenränder bilden zwei stumpf erhabene Kanten, 
die Hiuterecken werden durch einen Eindruck abgetheilt. Der Hinterrand ist gerade abgestumpft und nur bei 
den Hiuterecken gerundet Das Schildchen bildet ein spitzwinkeliges, in der Mitte vertieftes, an den Seiten 
von einer Kante begrenztes Dreieck, die Spitze ist jedoch nicht aufwärts gebogen und scheint auch nicht 
abgebrochen zu sein. Der Hinterkörper iat fast dreimal so lang als Kopf und Ilalsschild zusammen, hinter 
dem Schildchen verengt, dann wioder allmähtig bis vor die Spitze erweitert, diese selbst in einem ziemlich 
spitzen Bogen gerundot Die Deckschilde sind am Anfänge so breit wie der Mittelkörper, bedecken aber bei 
eintrotender Erweiterung die Seiten nicht, und haben in der grossen Membran zwei grosse nebeneinander 
liegende Zellen. Auf der Unterseite ist der Hinterleib nur flach gewölbt und mit niederliegenden Härchen 
bedeckt Die Beine sind laog und ziemlich dicht behaart, die Vorderschenkel etwas verdickt, die Vorder- 
•ebienen mit starker, eirunder Sohle versehen, die Tarsen ziemlich lang, dünn, dreiglioderig, die Krallen 
fein, ohne zsbnartigcn Vorsprung an der Wurzel. Die Farbe war graa, mit braunen Schattirungen . die 
Flügel scheinen heller mit rauebgrauer Membran gewesen zu sein. Die Beine zeigen sich blass, mit braunen 
Schenkeln. 


Gatt N a b I 8. Latr. Burin. 

Nabis lurlda. Germ. Sc Bcr. Tab. II. Pig. 10. 

I 

ft. thoracc subtrans verso, angusto, flavcscens, capite Ihoraccque rufeacen tibus, rostro 
corpore parum breviori. 

Ziemlich vom Bau unserer ftabis vagans, aber weit kleiner, nnr I Va Lin. lang, auch nur der Schnabel 
verhiltnissmössig weit länger, wie überhaupt bei den mristen Hemipteren des Bernsteins der Schnabel länger 
ist, als bei den verwandten jetzigen Arten. 

Der Kopf vorn walzig, vorgestreckt, die Aagen gross, vorgequollen, hinten in einen sehr kurzen Hals 
verschmälert, dicht neben jedem Netzauge ein kleines ftebenauge. Schnabel fein, abstehend, bis über die Mitte 
des Hinterleibes hinausragend. Die Fühler sind nicht mehr vollständig, sie Btehen vor den Augen an den 
Seiten der wulzenförmigen Verlängerung des Kopfes. Das erste Glied ist walzig, kürzer als der Kopf, das 
zweite Glied ist das längste, feinborstig, das dritte feiner, fadenförmig, kürzer als das zweite. Der Vorder- 
rücken hat hinten die Breite des Kopfes mit den Augen und ist hier breiter als lang, die Seiten «erachmblern 
sich allmählich nach vorn, oben hat er eine seichte Qucrfurclic, welche dem Hinterrande näher stebt als dem 
Vorderrande. Die Deckschilde sind, ohne Membran so lang wie Kopf und Vorderrücken zusammen, nicht 
breiter als der Vorderrücken, die Seilen laufen gerade, die ziemlich lange Membran ist zusammengefaltet und 
der Aderverlanf nicht sichtbar. Die Unterseite ist etwas flachgewölbt, die Beine haben starke Hüften, die 
Schenkel aind verdickt, eirund, die hintersten etwas weniger verdickt, die Schienen sind an den vier Vorder- 
beinen an der Spitze etwas verdickt, mit einer kurzen, schief nach innen gewendeten Sohle, die hintersten 
etwas länger, stielrund, die Tarsen fein, kürzer als die Schienen, dreigliederig. Die Farbe acheint rothhraun 
gewesen zu sein, Fühler und Beine gelb, Deckschilde grau, mit feinem rothbraunem Saume des Innenrandes. 
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IV. Fani. Membranaeei« Latr. 

Gatt. Aradus. Fahr. Huri». 

Aradlift ftiiperstes. Germ. & Ber. Tab. II. Fig. 11. 

A. supcrstes: griscus, thoracis margine rotu ndalo d i lalato, nntrorsum emarginalo, 
poslicc obtuse emarginalo, antcnnarum articulo secaado longiori, elylria 
abdomine paruin angustiorihus vix brevioribus. 

Llnserm Ar. corlicalis »ehr ähnlich, jedoch etwas kürzer, und der Hinterleib am Rande etwas weniger 
tief gelappt, auch die Farbe lichter. Von Ar. n»siinilis und consimilis unterscheiden ihn die breitem und 
längern Ücckschilde. 

Der Kopf dreieckig, mit vorgequollenen Augen, vorn in eine rorgestrecktc »lumpte Spitze endigend, 
zwischen Auge und Spitze auf jeder Seile ein gerad sorgest rechter Dorn. Die Fühler an der Wurzel de» 
mittleren Vorsprunges eingesetzt, nicht ganz von halber Körperlänge, dos erste Glied »ehr klein, das zweite 
so lang als der Kopf, uulzig, da» drille weit kürzer als das zweite, walzig, an der Wurzel gestielt, das 
vierte tust so lang als das dritte, kurz oder gar niehl gestielt, die beiden letalen Glieder etwas dicker als 
dos zweite. Der Schnabel reicht bis an das Ende der Vorderbrust. Der Vorderrücken vorn so breit als 
der Kopf, die Seiten bogenförmig gerundet und nach vorn etwas geschweift, fein gcziihnclt, die Hintcreckcn 
stumpf, der flinterrand über dem Schildchen sehr stumpf ausgerandet , fast gerade, das Mittelfeld mit vier 
schwach erhabenen Linien, die mittleren in der Mitte einander genähert. Da» Schildchen bildet ein spitz- 
winkeliges Dreieck, mit zwei nach der Spitze hin convergirendcn Lüngskanlen. Die Deckschilde an den 
Schultern bogenartig erweitert, dann bis vor die Spitze an den Seiten gerade, etwas schmäler aber kaum 
kürzer als der platte Hinterleib, zwischen den Längskanten kleine Queradern. Die Membran hat drei 
Längsndera, von denen die mittlere sich spnltet, und mehrere Aber nicht recht deutliche Queradern. _ Die 
Beine sind kurz, die Schenkel wenig verdickt, die Schienen stielrund, die Gliederung nicht recht deutlich, 
da» letzte Glied mit deutlichen Krallen. Die Farbe scheint cinfuch bräunlichgrau gewesen zu sein. Hin 
zweites, wahrscheinlich auch hichcr gehörige», aber durch Sprünge und trübe Stellen de» Bernstein» nicht 
genau erkennbares Exemplar hat ein tief gelapptes Endglied de» Hinterleibes, da» bei dem der Beschreibung 
zu Grunde liegenden Exemplare wegen Sprünge nicht genau gesehen werden kann, auch zeigt das viert« 
Fühlcrglied einen, wiewohl »ehr kurzen Stiel. 


Aradus asisimilis. Germ. & Ber. Tab. II Fig. 12. 

A. assimilis: griseu». nigro- irrora tu», Ihoracis margine rotundalo-dilatato, antroraurn 
sinuato. postiec truncato, vix emarginalo, antcnnarum articulo lecundo 
rcliqui» longiori, elytris abdomine brevioribus et angustioribus. 
l'nscnn jetzt lebenden Aradus depressus sehr nahe verwandt, und schwer zu unterscheiden, doch 
sind die Deckschildc schmäler und kürzer und die Fühler etwas schlanker und länger. 

Der Kopf dreieckig, mit stark vorgequollenen Augen, vorn in eine vorgeslrcckle stumpfe Spitze endi- 
gend. uuf jeder Seile zwischen Auge und Spitze ein gerade vorgestrecktcr Dorn. Fühler an der Wurzel de» 
mittleren Vorsprunges eingesetzt, nicht gnnz von halber Körperlinge, mit walzigen an der Wurzel gestielten 
rauhen Gliedern, da» erste Glied »ehr klein, das zweite fast so lang als der Kopf, das dritte Glied kürzer 
als da» zweite, da» Endglied eiförmig. Der Schnabel reicht bi» zur Mittelbrust. Der Vorderrücken vorn so 
breit wie der Kopf, die Seiten stark gerundet, erweitert, nach vorn buchtig ausgeschnitten, fein gczähncll 
die Ilintereckcn abgosetzt, der flinterrand fast gerade abgestulzt, das Mittelfeld mit vier schwach erhabenen, 
geraden Lüngskanlen. Das Schildchen bildet ein spitzwinkeliges Dreieck mit zwei nach der Spitze hin, 
convergirenden Längskanten. Die Deckschildc nn den Schaltern bogenartig erweitert, dann bi» vor die Spitze 
an den Seiten gerade, weit schmaler als der eirunde platte Hinterleib. Die Membran hat drei Längsadern, 
die mittlere in zwei Aestc auslaufend, die Querndern sind undeutlich. Die Beine sind kurz, raub, die Schenkel 
wenig verdickt, die Schienen stielrund, die Tarsen kurz, die Gliederung undeutlich, das letzte Glied mit 
starken Krallen. Die Farbe ist graubraun, schwarz gesprenkelt, die erweiterten Seilen des Vorderrückens 
und der Deckschildc weis» durchscheinend, Fühler und Beine schwarzbraun. 
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Aradtlft conalmilis. Germ. & Bor. Tab. II. Fig. 13. 

A. conaimill«: griscus, nigro irroratus, thoracis margine rotundato-dilatato, poatice 
profunde cmarginato, nntonnarum articulis t r i bu a ul t i m i a g r ad atim b r e v i o- 
ribua, clytris abdomine brevioribua et aoguaiioribua. 

Zwei Linien lang, im Körperbau dem A. annalicomia ähnlich, aber die Köhler verschieden. 

Der Kopf dreieckig, mit vorgequollenen Augen, vorn in eine vorgeslreckte stumpfe Spitze endigend, 
auf jeder Seile zwischen Auge und Spitze ein gerade vorgestreckter Dorn. Die Köhler an der Wurzel des 
mittleren Vorsprungs eingesetzt, nicht ganz von halber Körperlange, mit walzigen Gliedern, das erste Glied 
■ehr kurz, das zweite Glied von der Länge des Kopfes, das dritte Glied nicht viel körzer ols das zweite 
und das vierte nicht viel kürzer als das dritte. Der Schnabel reicht bis zu den Vorderhöften. Der Varder- 
rfleken vorn so breit als der Kopf, die Seiten halbkreisförmig gerundet, erweitert, etwas aufgeworfen, fein 
gezähnelt, die Vorderecken durch kleine Zahne gebildet, die Hinterecken gerundet, der llinlcrrand tief aus- 
gebuebtet, das Mittelfeld mit vier schwacherhabenen, geraden LAngskanlen. Das Schildchen bildet ein spitz- 
winkeliges Dreieck , mit zwei nach der Spitze hin convergirenden Längskanten. Die Dcekschildc an den 
Schultern bogenartig erweitert, dann bis vor die Spitze an den Seiten gerade, weit echniiller und kürzer als 
der platte Hinterleib, runzlich punktiri Die Membran hat drei Längsadern, von denen die mittlere durch 
Spaltung eine anliegende Zelle führt, die Queradern sind undeutlich ; die Beine sind kurz, raub, die Schenkel 
wenig verdickt, die Schienen tlielrund, die Tarsen kurz, die Gliederung undeutlich, das letzte Glied mit 
starken Krallen. Die Farbe ist grau, schwarz gesprenkelt, die Spitze des Schildchens und die äussere Kcke 
des Deckschildos an der Membran schwarz. Das Endglied der Fühler scheint dunkler zu sein, als die übrigen 
Glieder. 


Larva Aratli. Tab, III. Fig. 17. 

Diese kleine Larve, die kaum über eine Linie Länge hat, möchte am sichersten zu den Larven der 
Gattung Aradus Burtn. gerechnet werden können, da sie einen ziemlich langen Schnabel besitzt, obschon die 
Lttnge des zweiten Fühlergliodes sie mehr an die Gattung Brach vrhynchus Burm- anreiht. 

Der kleine, kegelförmige Kopf hat beiderseits vor den Aagen einen vorspringcadcn Zahn, und sein 
mittlerer Längswulst geht narb vorn in eine etwas herabgebogene Spitze aus. Der Schnabel reicht über die 
Einfügung der Vordcrbüften etwas hinaus, und ist in dem vorliegenden Exemplare nicht anliegend, sondern 
etwas gebogen und abstehend, und besteht aus drei ziemlich gleich langen Gliedern. Die Fühler haben 
ziemlich halbe Körperlänge, das erste and zweite Glied sind klein, walzig, das dritte ist so lang wie die 
vorigen beiden zusammen, das vierte hat die Lttnge des dritten, ist aber etwas dicker und Dinglich eiförmig. 
Der Rücken besteht aus drei ziemlich gleich grossen Gliedern mit undeutlich gekerbten Seilenrändern, von 
denen das dritte am Hinterrunde stark aasgebuchtet ist. Man bemerkt auf jedem vier kleine Lttngscintlröcke. 
welche schwache Lüngsrunzeln zwischen sieh lassen. Der Hinterleib besteht aus neun, an den Seiten rindern 
gezübnelten Abschnitten, und verschmälert sich allmählich von der Mitte nach der Spitze hin im Bogen. 
Der Hinterrand der Abschnitte ist ausgebnehtet, an den ersten Abschnitten wenig, dann immer stärker, so 
dass das letzte Glied halbmondförmig erscheint and in seiner Ausrandung ein kurzes kegelförmiges Afterglied 
besitzt. Man bemerkt auf dem Hinterleib« eine Lftngsreihe kleiner, schwarzer, von einem helleren Kreis« 
umgebener Pünktchen und auf dem dritten, vierten und fünften in der Mitte noch ein helleres Fleckchen. 
Die Beine bieten kein auffallendes Merkmal dar, sind auch durch Sprünge des Bernsteins nicht überall scharf 
zu beobachten. 

Zu den bereits von mir beschriebenen Araden scheint diese Larve wegen der Kürze de» zweiten 
FQhlergliede» nicht zu gehören. 


Gatt T I n g i s. Fahr. Burm. 

Tingis qainqoecarinata. Tab. III. Pig. 19. 

T. antennls nudis, elongatia, gracilibua, ovata, r cli cu I a to- h y a 1 in a , tlioracc quinque 
carinato, margine parum dilatalo, plano, rost ro abdominis basin superante. 
Obgleich ia dem vorliegenden Exemplare die Seitcnrflnder des Halsschildea nach vorn und die Ober- 
seite des Kopfes durch undurchsichtigen Bernstein verdeckt sind, so erlaubt doch die Betrachtung der Unter- 
seite, dos Hinlerthcils, des Halaschildes und der Deckschiide di« Aufstellung bestimmter Merkmale. Denkt 
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man «ich eine breite Monanthia maculata Herr. SchäfT. lab. 123. fig 389, mit dem Kopf and den Fühlern 
«einer Monanthia tabida tab. 173, fig. f>3f», »o erhalt man ein ziemlich treues Bild der Tingia quinquccarinata, 
welche in keine der bis jetzt bestehenden Untergattungen der Tingiden völlig passt. 

Am Kopfe bemerkt man an der Unterseite ganz deutlich drei halb aufgerichtete Domen, und es ist 
wahrscheinlich , das« weiter nach vorn noch zwei vorhanden waren, aber der Bernstein ist hier trübe. Die 
Fühler haben fast die Länge des Körpers und sind sehr dünn und nackt , sie haben ein dickeres kurzes 
Wurzelglied und ein lang eiförmige« etwas verdicktes Endglied. Der Schnabel ist länger als bei allen mir 
bekannten Tingiden und reicht bis zur Mitte des Hinterleibes, die Furche in welche er sich einschligt lässt 
sich aber nicht genau erkennen. Das Halsschild ist nach vorn stark verengt, die Seilen sind nur wenig 
horizontal verflacht, und netzförmig geadert, in der Mitte (heilt es eine Querfurche in zwei Felder, es hat 
fünf gerade Längskiclo von denen die beiden seitlichen aber im Vorderfcldc nicht fortsetzen. Das Isnggestreckte 
Schildchen hat zwei Seitenkiele und einen Milteikiel. Die Deckschilda sind schon an der Wurzel etwas 
breiter als da» Halsschild, erweitern sich nach der Milte und verschmälern sich allmählich im Bogen nach 
der ziemlich stumpf gerundeten Spitze, ihre Länge Übertriffl ihre grösste Breite ohogefähr ein llalbmal. Der 
Seitenrand ist ziemlich breit abgesrizt. netzförmig gegittert, ihr Innenfeld wird durch eine erhabene Kante 
der Länge nach in zwei gleiche Thcile gclhcill, während bei den mir bekannten Tingiden dieser L&ngskiel 
sonst nabe dem Aussenrande des Innenfeldes liegt, oder selbst den Aussenraod von dem Innonfclde trennt. 
Die Vertiefung zwischen den Kielen und die Dcckscbildspilze sind durch eingestochene grobe Punkte netz- 
förmig gegittert. Von dem Mittelkiele de« Innenfeldes weg setzen zwei Queradern durch, eine oberhalb der 
Mitte, eine andere etwas tiefer, cs wäre aber möglich, dass diese Queradern nur Sprünge des Bernsteins 
waren. Die Beine sind lang und dünn, unbehaart; die Farbe scheint blass, ohne Zeichnungen gewesen zu 
sein, die Baader heller und durchsichtiger. 


V. Fam. C a p 8 i n i. Barm. 

Gatt. Phytocoris. Fall. Burm. 

Phyto cor Ir Sendelii. Tab. II. Fig. 15. 

P. antennis corpore brevioribus, luridus, pilosus, thorace transverso, antico angustato, 
tibiis remote setosis. 

Der Phyt. Thunbergi Fall, (llicracti Hahnj »dir ähnlich aber noch kleiner. Das Stück erlaubt wegen 
Sprünge und Verunreinigung des Bernsteins keine scharfe Bestimmung aller einzelnen Tbeile. 

Der Körper mehr als doppelt so lang wie breit. Kopf dreieckig, mit gewölbtem Scheitel, vorgequol- 
lenen Augen, ohne Nebenaugen, rotbgelb, die Augen schwarz Fühler zwei Drillheil so lang wie der Körper, 
behaart, das erste Glied kürzer als der Kopf, walzig, das zweite Glied stielrund, viermal so lang als das erste, 
das dritte und vierte Glied von abnehmender Länge und Dirke, fadenförmig. Schnabel bis zur Uinterbruat 
reichend. Vorderrücken kurz, die Seiten nach vorn stark verschmälert, nicht weiter beobachtbar, rotbgelb. 
Schildchen länglich dreieckig. Deckschilde langgestreckt, die Seilen fast gerade, in der Mitte kaum merklich 
breiter, mit kurzen, feinen Haaren dicht bedeckt, rotbgelb. Membran wegen Unreinigkeiten des Bernsteins 
nicht zu beobachten. Unterteile gewölbt, gelb. Heine gelb. Schenkel verdickt. Schienen dünn, gerade, stiel- 
rund, die vordem fein und dicht gefranst, mit einzelnen längere Borsten besetzt, die hintersten länger, kaum 
gefranzt, mit einzelnen lungern Borsten. Tarsen schmal, halb »o lang wie die Schienen, die Gliederung durch 
feine dichte Kränzen verdeckt. Fig. 15. da» Thier von oben, b. Fühler, c. Hiulerfuss. 


Phytocorift? euglotta. Germ. & Ber. Tab. II. Fig. 16. 

P. fuaca, supra grisea, fusco-irrorata, orulis prominentibus parum distantibus, rostro 
corporis longitudine. 

Unterscheidet sich von den übrigen Phytocoris -Arten durch die mehr vorgcquollenen, wiewohl nicht 
gestielten Augen und den bis fast zur Spitze des Hinterleibes reichenden Schnabel. Den Aderverlanf der 
Membran zu beobuchten, erlaubt das Exemplar nicht. 

2*/« Lin. lang, ziemlich »chmol, nach hinten etwas breiter werdend, oben flach, unten gewölbt. Kopf 
klein, dreieckig, Augen kugelig, sehr vorragend, gross, mit schmalem, vertieftem, fast senkrecht hinab- 
gebogenem Zwischenräume. Nrbenaugen sind nicht zu entdecken. Fühler länger als der Körper, borstig, 
das erste Glied unter den Augen an den Seiten der vordem Kopfverlängerung eingesetzt, länger als der Kopf, 
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etwas dicker als die folgenden fadenförmigen, das zweite Glied da« llngste, das dritte und vierte siemlich 
gleirhlang. Schenkel abstehend, nur an der Spitze an den Hibterleib «ich anlegend, da« erste Glied dicker, 
kegelförmig, die folgenden fadenförmig. Vorderrücken dicht an den Kopf anschliessend, etwas breiter als 
lang, vorn nicht ganz so breit wie der Kopf mit den Augen, die Seiten bis zu einer Querrinschnürung vor 
dem Hinterrande wenig verengt, der Soitenrand flach abgesetzt, der Hinterrand gerade, das Hinterfcld flach 
gewölbt, breiter als das Vorderfeld» fein die Queerc gerunzelt. Das Schildchen an der Wurzel so breit 

wie der Hinterrand de« llalsBchildes , ein fast gleichseitiges Dreierk bildend. Die Deckscbildc fast doppelt 

io lang als Kopf und Halsschild zusammen, flach aufliegend, da wo die Membran beginnt etwas breiter. 
Die Beine sind lang und schlank, die hintersten etwas l&nger, die Hüften der vordersten auf der Unterseite 

der Yordcrbrust fast die ganze Lange derselben einnehmend, die hintern kürzer, kegelförmig, die Schenkel 

etwas verdickt, spindelförmig, die Schienen langer als die Sehenkel, dünn, stielrund, nicht gehorstet, die 
Tarsen kaum halb so lang wie die Schieoen, fein, undeutlich dreigliedorig , das zweite Glied das kleinste. 
Der Hinterleib ziemlich dick. So viel sich über die Farbe urtheilcn lasst, war sic graubraun, oben blass, 
mit einem schwarzen unregelmässigen Fleek in der Mitte der Deckschilde. Diese Art hat Yielea mit der 
Gattung Kabis gemein, aber der Mangel eines Halses, die nicht starker verdickten Yorderschenkei und der 
lange Schnabel unterscheiden sic von dieser Gattung. 


I’hytocoris gunimosus. Germ. Jte Ber. Tab. III. Fig. I. 

Dem Phyl. raptoriu» im Gliederbaue ähnlich, aber kleiner und verschieden in der Farbe. Da« 
vorliegende Exemplar iat ungemein schön erhalten und in ganz durchsichtigen Bernstein eingeschlossen. 

Der Kopf bildet ein spitzwinkeliges Dreieck, ist herabgebogen, und hat am Iiinterrande, mit Inbegriff 
der Augen, kaum eine grössere Breite als der Yorderrand des Yorderrückens. Der Schnabel hat beinahe die 
Lange des Körpers, das erste dickere Glied liegt dicht an der Unterseite des Kopfes an, das zweite Glied, 
von etwas minderer Dicke, übertrifft das erste wenig an Lange, und endigt an der Spitze der Yordcrbrust, 
das dritte und vierte nehmen allmahlig an Dicke ab, sind beträchtlich länger als die beiden ersten, und laufen 
in eine feine Spitze aus. Man bemerkt von der Spitze des Kopfes in einem Bogen von dem Schnabel 
weggehend, die bis zur Schnabelspitze reichende Borste und über ihr die, eine kurze pfriemenförmige Borste 
bildende Oberlippe. Die Fühler haben nicht völlig die Lange des Körpers und sitzen vor den Augen an den 
Seiten der Stirn; das erste Glied ist kürzer als der Kopf, stielrund, etwas verdickt, das zweite ist das längste, 
über viermal so lang als das erste, und etwas dünner, stiel ru nd , fein gewimpert, das dritte ist beträchtlich 
kürzer als das zweite, das vierte wieder kürzer als das dritte, beide sind fein, fadenförmig, sehr zart und 
kurz gewimpert. Der Yorderrücken hat etwas mehr Breite als Lange, verschmälert sich allmahlig nach 
vorn, rundet sieh an den Schulterecken nach hinten und ist über dem länglich-dreieckigen Schildchen schwach 
ausgebuchtet. Die Deckschilde nehmen wenig über die Hälfte der Länge des Körpers ein, ihre Seiten sind 
schwach gerundet, ihre Oberfläche zeigt sich unter scharfer Yergrösscrung mit feinen kurzen Borsten dicht 
besetzt. Die Membran lässt an dem einen halbgeöffneten Deck Schilde die trapczoidalo, von einer Ader getheille 
Wurzelzelle deutlich erkennen. Auf der Unterseite ist der Körper, besonders nach hinten ziemlich dick, und 
die vordersten Hüftstflckc sind gross und abstehend. Die Beine haben für diese Gattung missige Länge, 
die vordersten und hintersten Schenkel zeichnen sich durch Dicke aus, während die mittleren sehr dünn und 
schlank sind. Die dünnen Schienen und Tursen führen einzelne Borsten. Die Farbe acheint durchnus braun- 
schwarz genesen zu sein, nur die Membran der Deck schilde ist hell rauchgrau. Fig. 1. zeigt das Inaekt 
vergrössert, b. den Schnabel, c. ein Vorderbein. 


Pliytocoris consobrinns. Germ. & Ber. Tab. III. Fig. 2. 

Dem Phyt. aexguttatus Fahr. Fall. (Capsus sexguttatus Herr. Sehäff. wanzenart. Ins. III. tab. 97, fig. 295) 
sehr ähnlich jedoch etwas kleiner, und in einigen, wenig in die Augen fallenden Merkmalen verschieden. 

Der Kopf ist klein, dreieckig, mit kugeligen Augen, ohne Nebenaogcn, ursprünglich senkrecht gegen 
den übrigen Körper stehend, aber in dem vorliegenden Exemplare etwas in die Höhe gebogen, und daher 
beinahe wagerecht, mit vorgestrecktem Schnabel. Der Schnabel erscheint hier gerade und so kurz, dass er. 
an die Brust angeschlagen, kaum Über die Vorderhöften hinausragen würde, da sich aber krinc Gliederung 
desselben wahmehmen lässt, so möchte man annehmen, dass dieselben Umstände, die ihm seine widernatür- 
liche Lage gaben, das Abbrechen der Spitze veranlasst hätten. Die Fühler stehen unterhalb der Augen an 
den Seiten der Stirn und sind länger als der Körper. Das erste Glied ist stielrund, etwas kürzer als Kopf 
und Halsschild, nackt, das zweite faat viermal so lang als das erste, etwas dünner, stielrund, unbehaart, die 
beiden letzten Glieder sind fast haarfein, unter sieh ziemlirh gleich lang und zusammen so lang wie die beiden 
ersten Glieder, ebenfalls unbehaart. Der Yorderrücken dürfte an seinem Hinterrande ziemlirh die Breite 
der Länge haben, er verengt sich stark nach vorn und die Hintererken ragen ala stumpfe Keulen vor. Eine 
Behaarung wird nirgends sichtbar. Das Schildchen bildet ein beinahe gleichseitiges Dreieck. Die Derkschilde 
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nehmen zwei Drittheil der Lange des Körpers rin, lnufcn an den Seiten gerade, und sind unpnaktirt und 
unbehaart. Die Membran ist etwas zusammehgcfaltet und daher der Adencrlauf nirht wahrnehmbar. Auf 
der Linierseite gestalten viele Schimmelalellen nur die dünnen langen Beine zu sehen, die etwas verdickte 
Schenkel und Btielrunde Schinnen haben. Die hintersten Beine sind die längsten, ihre Schenkel etwas stärker 
verdickt, und ihre Schienen mit einzelnen kurzen Borsten bewutfnet. Die Karbe ist gelb, der Vorderrücken 
oben schwarz, wie es scheint mit zwei länglichen gelben Flecken am Vorderrande, das Schildchen lebhaft 
citrongclb, dio Deckschiide schwarz, an der Schulter ateht ein gelber Fleck, ein anderer nimmt fast den 
ganzen Anhang ein, und ist durch einen schmalen Saum an der Naht mit dem ersten verbunden. Die Membran 
ist schwarz. Die Hinterschenkcl färben sich nach der Milte braun. «. das Insekt vergröesert, b. ein Fühler, 
c. ein Hinterbein. 


Pliytocori« laptorius. Germ. Sc Der. Tab. III. Fig. 3. 

Dies Thierchen bietet durch seine vcrhiltnissmässig kurzen Fühler, langen Schnabel, grosse Hüftstücke 
der Vorderbeine, sowie durch die verdickten Vorderschenkel manche Abweichungen von Phytocoris dar, und 
könnte als Typus einer besondern Gattung betrachtet werden, wenn wir nicht schon gewohnt wären, bei 
Pbytocoris eine grosse Menge abweichender Bildungen einzelner Glieder bei den verschiedenen Arten zu 
finden, welche durch die sanftesten llcbergingc verbunden werden. 

Der Kopf ist, wie gewöhnlich dreieckig, mit kugeligen Augen, aber kaum breiter als der Vorderrand 
des Vorderrücken». Der Schnabel liogt wahrscheinlich dicht an der Unterseite in natürlicher Lage an, ist aber 
hier vorgezogen und abstehend. Das erste etwas dickere Glied hat nur die Lingo des Kopfes, das zweite ist 
dreimal so lang als das erste, stielrund, das dritte und vierte nehmen allmählig an Dicke ab. sind zusammen 
so lang als die beiden ersten und luuTen in eine feine Spitze aus. Der ganze Schnabel ragt noch beträchtlich 
über die Hinterbrust hinuus, und hat fast dio Länge de» Körpers. Man bemerkt an der Spitze des Kopte« 
dio frei liegende Borste, welche sich an der Wurzel des dritten Srhnnbelgliede» wieder darin einlrgt und 
eine andere kürzere, welche die Lippe zu sein scheint. Die Fühler haben wenig über halbe Körpcrlängo 
und sitzen vor den Augen an den Seiten der Stirn; das erste Glied ist kaum länger als der Kopf, stielrund, 
ziemlich dick, das zweite ist das längste, Über viermal so lang als das erste, und etwas dünner, es scheint 
gewimpert zu sein, das dritte ist beträchtlich kürzer als das zweite, das vierte wieder kürzer als das dritte, 
beide sind fein, fast haarförmig, gewimpert. Der Vorderrücken zeigt sich beträchtlich breiter als lang, nach 
Torn nicht stark verschmälert, hinten schwach ausgr buchtet , wenig gewölbt. Am llinterrando wird ein 
Theil des Mittelrückens sichtbar, der durch eine Naht von dem spitzig dreieckigen Schildchen getrennt ist. 
Die Deckschiide nehmen wenig über die Hälfte der Länge des Körpers ein, ihre Seiten sind sehr schwach 
gerundet, ihre Oberfläche zeigt sieb unter scharfer Vcrgrösscrung mit feinen kurzen Borsten dicht besetzt. 
An der Membran entdeckt man nur mit Mühe und unter gewissen Richtungen die gewöhnliche Wurzelzellc. 
Auf der Unterseite zeigt sich der Körper, besonders nach hinten, ziemlich dick, und die Hüftstücke, besonders 
die vordersten, sind gross und abstehend. Die Beine sind nirht sehr lang, die vordersten Schenkel am 
kürzesten und dicksten, die mittleren am schlunkeslen , Schienen und Tarsen sehr dünn und mit einzelnen 
Borsten besetzt. Die Farbe scheint schwarz oder braun gewesen zu sein, mit helleren Gelenken der Beine, 
Auf den Derksrbilden bemerkt man ein helleres Querfleckchen unter der Wurzelccke und einen grösseren 
weissen Querfleck an der Wurzel des Anhänge«. 


Phytocoris halticus. Germ. Sc Bcr. Tab. III. Fig. 4. 

Das vorhandene Exemplar, obgleich an den meisten Stellen wie mit einer trüben opalartigen Haut 
überzogen, bietet doch mehrere ausgezeichnete Merkmale dar. I>urch den kurz vor dem Hinterrande zusammen- 
geschnörlen Vorderrücken nähert er sich cinigcrmnsscn dem Phyt. angulntua Fall. (Hahn wanzenart. Ins. v. 
Herrich Schaffer. III. fase. V. (ab. 97, fig. 292) weicht aber in Farbe, Breite und .Totalform etc. ab. 

Der Kopf mit seinen ziemlich vorgequollenen Augen im zwar beträchtlich breiter als der Vorderrand 
dos Vorderrückens, übertrifft aber kaum die Breite dessen Hinterrandee. Der Schnabel reicht beträchtlich 
über die Hinterbrust hinaus, das erste Glied liegt auf der Unterseite de« Kopfes angedrückt, das zweite 
reicht bis zur Miltelbrust Mail bemerkt auch die Suugborstc und die pfriemen Förmig * borstige Oberlippe. 
Die feinen Fühler haben mehr als Körperlänge und sitzen an den Seilen der Stirn. Das erste walzige, 

aber dünne Glied besitzt ohngefähr die Länge des Kopfes, das zweite dünnere ist ohngefahr dreimal so lang, 

das dritte kürzer wie daa zweite, das vierte kaum länger als das erste, das dritte und vierte sind haarfein. 
Der Vorderrücken hat kaum die Länge seiner hintern Breite, die Seilen zeigen keinen abgesetzten Rand, 
sondern sind gerundet, und hinter der Mitte init einem deutlichen Qunreindruck versehen, hinter welchem 
die Schultern beträchtlich breiter werden , ohne jedoch stark vertretende Beulen zu bilden. Das Schildchen 
ist ziemlich gross Dio Dockschilde haben mrhr als halbe Körperlingo und ihre Seiten sind sehr schwach 

gerundet. Die Oberfläche zeigt sich ganz nackt, der Anhang an der Spitze wird wenig sichtbar, und die 
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Membran überragt des Hinterleib, führt noch an der Wurzel die gewöhnliche Zelle. Die Unterseite, zumal 
der Hinterleib, sind starl verdickt, die Beine ziemlich lang, die hintersten die längsten, die Schenkel erscheinen 
alle nur mäasig verdickt, die dünnen Schienen sehr sparsam mit Borsten besetzt. Von der Karbe lässt sich 
wenig sagen, sie war gelb oder grün, Augen, Fühler und Schenkel braun. Auf dem einen Drcksrhilde. das 
von der opnlartigen Haut nicht überdeckt wird, bemerkt man einen schwarzen, manvoriricn Längs wisrh vor 
der Spitze. 


Phytocoriif punctiger. Germ. Sc Bcr. Tab. III. Fig. 5. 

Ohagefahr von der Grösse und dem Umriss des PhyL Thunbergi Fall, und durch die eigentümliche 
Punktiruag der Deckschilde ausgezeichnet. 

Der Kopf spitz-dreieckig, am Hinterrande etwas breiter als der Vorderrand des Vordcrrückena, glatt, 
glanzend, hinten mit kurzem llalse. Der Schnabel liegt an der Unterseite fest an, und reicht über die 
Hinlerbrnst hinaus. Die Fühler sind vor des Augen an den Seilen der Stirn eingesetzt, fast so lang als 
der Körper, dünn, bo raten förmig , das erste Glied von der Länge des Kopfes, das zweite über dreimal so 
lang, das dritte kürzer als das zweite, das vierte wieder kürzer als das dritte, alle allmtthlig an Dirke 
abnehmend. Der Vordarrücken trapeooidal, vorn halb ao breit ala hinten, die Seiten verengern sich ohne 
Einschnürung nach vorn, der Hiaterrand ist über dem Schildchen breit und atumpf ausgerandot, dio ganze 
Oberfläche flach quer über gewölbt, ohne Eindrücke oder aufgeworfene Ränder, glatt, glänzend. Das Schildchen 
bildet eia etwas spitzwinkeliges Dreieck. Die ziemlich langgestreckten Deckschilde sind am Auuenrande sehr 
atumpf, an der Membran fast elliptisch gerundet, sie besitzen punktförmige Narben, weiche sich besonders 
bei der Rsndader und der Milteiader häufen. Der Anhang ist deutlich abgeaetzt, und auf der Membran die 
gewöhnliche Wurzelzelle stark vortretend. Auf der Unterseite erlauben Sprünge des Bernsteins nur 
wabrzunehmen , dass die Schenkel etwas verdickt sind, und die hintersten Beine durch doppelte Länge und 
stärker verdickte Schenkel sich auszeichnen. Die Farbe scheint braun gewesen zo sein, Kopf, Vordcrrürken, 
Anhang der Deckschilde und Unterseite dunkler, Fühler, Schienen und Tarsen heiler. 


Pliytocorift nieru.s. Germ. Sc Bcr. Tab. III, Fig. 6. 

Hat zwar im Umriss und vielleicht selbst in der Farbe einige Aehnlichkeit mit Captus capillari«, 
zeichnet sich aber durch beträchtlich mindere Grösse, und andern Bau des Kopfes und Vorderrückens aus. 

Der Kopf hat nchmlich zwar die gewöhnlich stumpf dreieckige Gestalt, aber der Scheitel ist hinten 
ausgerandet, die kugeligen Augen sind stark vorgcquollcn , und hinter den Augen ist er in einen kurzen 
sdiwielenfÖrmigcD Hals zusammcngeschnürt. Der Schnabel liegt vorgestreckt, ist aber abgebrochen, und man 
siebt nur zwei Glieder von der in dieser Gattung gewöhnlichen Gestalt und Grösse. Auch die Fühler sind 
nicht mehr vollständig vorhanden, sie mögen aber die Länge des Körpers gehabt haben. Das erste dicke 
stielrunde Glied ist etwas länger ala der Kopf, das zweite dünnere, ebenfalls sticlrundc Glied hnl die dreifache 
Länge de* ersten, von dem dritten ist nur an einem Fühler ein Stück zu bemerken, von minderer Dicke als 
das zweite Glied. Der Vorderrücken zeigt sieb bei den wenig vorstehenden Schultern doppelt so breit als 
lang, nach dem Vorderrande hin stark verschmälert, mit einem durch einen Eindruck vom Vorder- und Scilcn- 
rande gesonderten erhabenen Mittelfelde. Der Hinterrand bildet, von den Schultcrcrkrn weg, einen stumpfen 
über dem Schildchen abges tu taten Bogen. Dio Oberfläche ist fein behaart. Das Schildchen, welches ein 
gleichseitige« Dreieck darstellt, ist ebenfalls fein behaart. Die Deckschilde nehmen fast zwei Driithcile der, 
Länge des Körpers ein, ihre Seiten laufen bis zu der Membran gerade und runden sich dann ziemtirh stumpf 
der Anbang so wie die gewöhnliche Wurzelzellq an der Membran sind deutlich, die Oberfläche sehr fein 
behaart. Die Unterseite des Körpers ist dick, die Beine ziemlich lang, die hintersten die längsten, die 
Schenkel sind nur schwach verdickt. Die Farbe scheint blass gewesen zu sein, mit dunkelcrn Srhaltirungcn 
auf dem Mittelfelde des Vorderrückena und der Deckschilde, und schwarzer Spitze des Anhanges. An der 
Wurzel der rauchgrauen Membran bemerkt man ein helleres «Querfleckcheo. Die Fühler sind , besonders an 
der Spitze der Glieder, dunkler gefärbt. Leicht möglich, dass dies Thier ein Capsus war, nber das zweite 
Glied der Fühler zeigt sich nach der Spitze zu nicht verdickt, auch ist, selbst unter scharfer Vergrössrrung, 
keine Punktiruag der Oberseite wahrzunehmen. 


Phytocorifl guloffun. Germ. 8c Bcr. Tab. III. Fig. 7. 

P. capite aotice elongato - producto, conieo, rostro longiaaimo, pallidu», fusco- varius, 
antennia apice capillaribua albis,thorace trapezoidali,lateribus marginal o. 
Fast drei Linien lang, ziemlich von der Grösse und dem Bau des Pb. albostrialus Kl. Uurm. ( Lopu* 
albomarginatus Hahn) aber von allen Arton durch seinen langen Schnabel ausgezeichnet. 

?• 
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Der Kopf ist in dem vorliegenden Exemplare nie ea scheint, so heranfgebogen, dass die Stirn nicht 
Tertical, sondern in einer Ebene mit dem Scheitel liegt, und erhält dadurch das Ansehen eines «ehr spitz- 
winkeligen Dreiecks, dessen Höhe die Basis beträchtlich übertrüft. Da man indessen in der kegelförmigen 
Verlängerung , welche der Stirn angehört, nirgends einen Bruch oder eine Falte bemerkt, so möchte man 
fast glauben, dass zwar der ganze Kopf etwas herabgebogen war, aber die Stirn vom Scheitel Ähnlich wie 
bei Mir» nicht durch eine besondere Biegung getrennt war. Der Schnabel liegt ebenfalls fast horisoatal 
vorwärts aasgestreckt, möchte aber durch einen Druck in diese Lage gebracht worden sein. Er ist sehr fein, 
so dass sich die Gliederung nicht deutlich bemerken lässt, nur ein Wurzelglied, das etwa die Länge des 
Kopfes hat, wird erkennbar, der übrige Theil liegt in etwas unreinem Bernstein, man kann aber deutlich sehen, 
dass er den Körper an Lange noch übortraf. Die kugeligen Augen sind gross und stark hervorgcquollcn. Die 
Fühler stehen etwas vor den Augen an den Seiten des Kopfes und haben fast Körpcrlänge. das erste Glied 
ist kaum so lang als der Kopf und spitzwärt* etwas verdickt, das zweite ist das längste und stielrund, das 
dritte und vierte zusammen sind kaum I Anger als das dritte, dünner und in der Farbe blasser. Der V orderrücken 
bildet ein Trapez, dessen Busis ein Dritthcil lilnger als der Vorderrand ist und dessen Höhe die Hälfte der 
Basis beträgt, die nach den Vordererken hin etwas herabgebogenen Seitcnränder sind schmal gcrandet. Der 
Mittelrücken ist durch einen Eindruck von dem spitz-dreiseitigen Schildchen getrennt. Die Decken erweitern 
»ich etwas nach der Mitte bin und runden sich dann allrnfihlig nach der Spitze hin, der Nagel ist ziemlich 
gross und scheint dunkler gefärbt gewesen zu sein. Die Beine sind lang und dünn, die Schenkel elliptisch, 
die Schienen waren dünn, stielrund, sehr fein und sehr kurz behaart, die dreigliedorigen Tarsen sind noch 
dünner als die Schienen, das zweite Glied war kurz. Die Farbe llsst sich nicht genau bestimmen, man sieht 
einzelne braune Stellen ohne scharfe Begrenzung, nur die Schenkel hatten braune Sprenkel auf hellem 
Grunde und das Schildchen ist schwarz mit heller Spitze. Von Phyt. eoglotla dürfte sich diese Art durch 
schmAiern Kopf und vorn nicht so zusam mengeschnürtes Halsschild unterscheiden. 


Phytocoris electrinus. Germ. & Ber. Tab. III. Fig. 8. 

P. fusco-niger, piloaul ua, tibiia pallidia, thorace lateribus deflexo, postlcc emarginato, 
sntrorsum valde angustalo, rostro abdorainis basin superante. 

Das hinten stark ausgerandete Halsschild, Ähnlich dem Bau bei Phytocoris thoracicus Fall. Meyer 
zeichnet ihn aus. 

Der Kopf bildet ein stumpfwinkeliges Dreieck und ist an der Spitze stark hcrabgebogen , die Augen 
sind gross und vorragend. Die Fühler stehen vor den Augen unten an den Seiten der Stirn, haben ziemlich 
die Länge des Körpers und sind sehr kurz behaart. Das erste Glied ist wenig länger als der Kopf, stielrund, 
da» zweite mehr als doppelt so lang, nach der Spitze hin kaum verdickt, das dritte wenig kürzer wie das 
zweite, aber dünner, das vierte wenig kürzer wie das dritte und eben so dünn. Der Schnabel reicht etwas 
über die liintcrbrusi hinaus, das erste Glied ist kürzer aber dicker als die übrigen. Das Halsschild ist 
hinten doppelt so breit wie lang, nach vorn stark verengt und schmäler wie der KopT, fein behaart, die 
Seiten sind sanft jedoch ziemlich stark herabgebogen, ohne bemerkbare Quereinschnürung, der Hinterrand 
fast der ganzen Breite nach bogenförmig ausgerandet. Das Schildchen wird durch trüben Bernstein bedeckt Die 
Dcckscbildo sind an der Wurzel ao breit wie das Halsschild, ziemlich langgestreckt, fein behaart, ihre 
Seitenränder laufen fast parallel, die Membran hat die gewöhnliche Grösse und Äderung. Der Hinterleib 
ist auf der Unterseite der Länge nach gewölbt Die Beine sind lang und dünn, die hintersten länger, die 
Schienen mit Borsten besetzt Die Farbe lässt sich nicht scharf erkennen, sie scheint braunschwarz gewesen 
zu sein , der Seitenrand des Halsschildes scheinbur gelb. Auf den Decksrhildrn zeigen sich die Längsadcr, 
welche das Innenfcld abtheilt und die Querader, welche den Anhang abschneidet, blass. Fühler, Schienen 
und Tarsen sind blas». 2 Lin. lang. 

Pliytocori« involutu.8. Germ, fk Ber. Tab. III. Fig. 9. 

P. ovatus, supra pallido fuscoquc varius, untennnrum articulo primo capite breviore, 
thorace tra pezoidali, integro, pedibus posticis modice elongatis, rostro 
corporis dimidio longiore. 

Dem Phyt. flavovarius Herr. Schäff. nahe verwandt, jedoch der Kopf verhAltnissmässig breiter, 2 Lin. 
lang. Der Kopf bildet ein stumpfwinkeliges Dreieck, und ist am Hinterrandc mit den torgequollcnen Augen 
ziemlich doppelt so breit, wie der Vorderrand des Halsschildes. Der umgebogene Schnabel reicht noch 
etwas über die Einfügung der Hintcrhüftcn hinaus. Die Fühler sind nicht völlig so lang wie der Körper, 
das erste walzige Glied hat die Länge des Kopfes, das zweite ist langgestreckt, das drille und vierte sind 
dünner und beide zusammen nicht viel mehr als halb so lang wie das zweite. Das Halsarhild ist vorn kaum 
halb so breit als hinten und die Seiten daher nach vorn stark susainmcngeneigi , jedoch ohne Einschnürung. 
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Parallel mit dem Vortierrande l&oft eine in der Mitte unterbrochene eingedrückte Linie. Die Farbe scheint 
wenigstens am Hinterrande schwarz gewesen au sein* Das Schildchen bildet ein gleichseitiges Dreieck und 
scheint ebenfalls dunkel gef&rbt gewesen au sein. Die Deckschildr erweitern sich etwas nach der Mitte hin 
und sind trüb durchscheinend, ohne eine grell vortretendo Zeichnung, die Membran ist völlig durchsichtig. 
Die Unterseite mit den Beinen war schwere oder braun, die Hinterbeine sind nicht viel langer als die mittleren. 


Phytocoris vetiifltas. Germ. & Ber. Tab. III. Fig. 10. 

P- antennarum articule primo capitis longitudine. oblongo-ellipticus, pallidus, fusco- 
■ ignatui, pilosulus, thorace trapezoidali, integro, pedibus posticis elongatis, 
eorum femoribua incrassatia. 

Dem Phyt. ferrugatus wohl zunächst verwandt, aber beträchtlich kleiner, nur 2% Linien lang. Der 
Umriss des Körpers bildet eine Ellipse, deren Querdurchmesser sich zum Lflngsdurchmcsser ziemlich wie I : 4 
verhalt. Die fast körperlangen Fühler haben das erste Glied kaum so lang als der Kopf, das zweite Glied 
ist walzig an der Spitze nicht verdickt, hier dunkel gefurbt. das dritte und vierte Glied sind kaum dünner 
als das zweite. Die Uoterseite ist zu trübe, um die Lange des Schnabels zu erkennen. Das trapezoidalc 
Halsschild biegt sieb nach vorn herab, hat aber keine bemerkbare Vorderwulat, der flinterrand ist in der 
Mitte aanft ausgebuchteL Es ist fein behaart, blass, hinten in der Mitte etwas dunkler. Das Schildchen 
bildet ein fast gleichseitiges Dreieck, ist blass, scheint jedoch an den Seiten etwas dunkler gewesen zn sein. 
Die Deckschiide erweitern sich sehr wenig nach der Mitte hin, waren fein behaart, blass, mit dunkleren 
Stellen, welche eine ähnliche Vertheilung, wie die rothe Farbe bei Phyt. ferrugatus zu haben scheinen. Der 
Nagel war heller als der übrige Theil. Die Beine waren blass, nur die Schenkel etwas gebrfiunt, die 
hintersten mehr als doppelt so lang wie die vordem und ihre Schenkel starker verdickt. 


Phytocoris angugtulua. Germ. & Ber. Tab. III. Fig. II. 

P. antennarum articulo primo, capile breviore, angustus, parallclus, obscurus, impubis, 
thorace trapezoidali, antice transveraim impresso, tibiis posticis remotc 
spinulosia. 

Dem Ph. Betuleti. Fall. Herr. Schilf. (Fig. 222.) am nichsten verwandt, 2 Lin. lang, schmal, 
dreimal langer wie breit, die Deckschilde mit parallelen Seitenwinden, unbehaart, wie cs scheint einfarbig 
dunkelbraun, nur der Nagel der Decken schwäre. 

Der Kopf etwas breiter wie der Vorderrand des Halsschildes, vorn hcrabgebogen, stumpf, dreieckig. 
Das erste Füblerglied noch etwas kürzer als der Kopf, walzig, die folgenden Fühlerglieder fehlen. Das 
Halsschild hinten doppelt so breit wie vorn, mit einem Queerwulat am Vorderrande, der auch eine schwache 
Einschnürung an den Seiten bewirkt, nach vorn hin abschüssig. Das Schildchen bildet ein fast gleichseitiges 
Dreieck. Die Deckschiide der Lange nach bis zur Membran gleich breit, unbehaart, braun, der Nagel dunkler, 
die Membran lichter. Die Unterseite ist mit opalarligcm Bernstein überzogen, doch sieht man, dass der 
Schnabel bis zu den Hinterhüften reichte, die Beine die gewöhnliche LUnge halten, die Schienen fein 
gewimpert waren und die hintersten ausserdem einige Boraten führten. 


Phytocoris? larva. Tab. II. Fig. 14. 

Der Kopf weit langer als breit, von oben gesehen ein spitzwinkeliges Dreieck darstellend, dessen 
Grundecken die vorgequollenen Augen bilden, hinter den Augen nicht zusammengeschnürt und ohne sichtbaren 
Halt. Die Fühler vor den Augen, unten an den Stirnseiten angoselzt, ziemlich körperlang, behaart, das 
erste Glied kolbenförmig, so lang wie der Kopf, das zweite mehr uls doppelt so lang wie das erste, sliclrund, 
das dritte fast nur halb so lang wie das zweite, kaum dünner, das vierte so lang wio das dritte, aber weit 
dünner. Der Schnabel sehr lang, bis faat zur Spitze des Hinterleibes reichend. Das Halsschild nicht breiter 
als der Hinterrand des Kopfes, vom und hinten gerad abgeschnitlen , etwas breiter als lang, die Seiten in 
geraden Linien nach vorn etwas convcrgirend , die Vorderecken stumpf abgerundet. Die Deckschilde sind 
halb so lang als der Hintorleib, gleich unter dem ziemlich grossen, dreieckigen Schildchen am Innenwinkel 
gerade abgestutzt und dann im Bogen sich schief nach der gerundeten Spitze hcrabziehend , ohne Membran. 
Der nackte Hinterleib iat nicht ganz so breit wio die Deckschiide und verschmälert sich ailmihlich im Bogen, 
nach der, im vorliegenden Exemplar abgebrochenen Spitze. Die Beine sind lang und schlank, kure gehorstet, 
die hintersten etwas langer als die übrigen, die Schenkel elliptisch, zusanimcngedrückt, die vordersten etwas 
dicker als die übrigen, die Schienen stielrund, etwas langer wie die Schenkel, die Tarsen halb so lang wie 
die Schienen, atielrund, dreigliedcrig, aber die Gliederung wegen der Behaarung kaum bemerkbar, die Krallen 
kure und dünn. Die Farbe scheint graubraun gewesen zu sein, der Hinterleib war lichter. Auf dem Hats- 
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schilde bemerkt man eine blasse Mittellinie, and neben dem Seitenrande der lfslbdeeke einen binnen LAngnwfeeh. 

Der spllzdreieckige Kopf and der lange Schnabel unterscheiden diese» Thier, daa in vollkommenen 
Zustande der Phytocoris Sicboldli (Taf. II. Fig. 15.) ähnlich gewesen ««In mag, reu den gegenwärtige* 
Capainen, mit denen es in der Bildung der FUhler nnd Beine übercinsiirnmi. 


VI. Fam. Lygaeodcs. Burm. 

Gatt. Pachymema. Burm. 

Pachymerus senius. Germ. & Ber. Tab. III. Fig. 14. 

P. capite parvo, conico, thorace transversa, trapezo idal), poatiee emarginato, 
punctatua, pnllidua, acutello ely trorunqoe apice faacia. 

I>ies kleine, wenig über eine Linie lange Thiereben, erachcinl in der Gemalt des Kopfea, des Ilals- 
achildes und der Fühler fast wie einCapaua, und hat besonders mit Capsus capillaris ia» Umriss Aehnliehfceit, 
aber die deutlichen Nebenaugen neigen , dass es in die Familie der Lygaeodcn gebürt. Man konnte indem* 
eine eigne Gattung daraue bilden, die durch die Beschaffenheit der Fühler and des Ilalaschildee bezeichnet wäre. 

Der Kopf spitz dreieckig, gewölbt, mit grossen Augen und deutlichen, fast am Hinterrande befindlichen, 
neben den Netzaugen »tobenden Nebenangen. Fühler von halber Körperlänge, vor den Augen unten bei der 
Schnabelwurzel eingesetzt, daa erate Glied kürzer als der Kopf, das zweite langer ala der Kopf, wollig, 
doch apitzwflrts etwa» dicker, daa dritta ao lang ala daa a weite, ober dünner, daa vierte an lang wie da« 
dritte, fadenförmig, alle Glieder fein geboratet. Der Schnabel reicht bis zur Hintorbrust. VordwrrikfcM vor» 
wenig breiter als der Kopf, hinten viel breiter, fast doppelt au breit wie lang, die Betten flach hinebgebogen, 
der liinterrand in seiner ganzen Breite aoagerandet, ver dem Hiftterratida eine auf beiden Beilen abgekürzte 
Queerfurche, die Oberfläche dicht punktirt. Das Schild« heu gross, dreieckig, mit einem Qucercindruck vor 
der Spitze. Die Deckschilde andcrthalbmnl so lang ala Kopf und Halascbild zusammen , die Seiten gerade, 
die Oberfläche dicht und fein punktirt, die Membran gerundet, die Adern in derselben niebt genau erkennbar. 
Auf der Unterseite ist der Körper ziemlich gewölbt, die Beine sind miissig lang« die Schenkel alle etwas 
verdickt, die vier vordem etwas stärker, die Schienen ao lang wie der Schenkel, die hintersten etwa« länger, 
stielrund, die Tarsen halb so lang ala die Schienen, dünn, undeutlich dreigliedrig und wie die Schienen 
fein gehorstet Die Farbe scheint gelb gewesen zu sein, Scheitel, Schildchen and Deckschilde nach der 
Spitze zu braun ode^ achwarz. Membran braun. 


Pachymerus coloratus. Germ. & Ber. Tab. ML Fig. 15. 

P. sopra fuscus, capite thoracisque margine collari flavis, aubtua flavus, abdeminis 
vitta tneriia nigra, pedibus fuacis. 

Eb lässt sich nicht genau ermitteln, ob dies Thier, nur 1 % Linie lang, au Pachymerus, zu Heteregaster 
oder selbst zu L^gaeus gebürt habe, dn Fühler und Vorderbeine gänzlich fehlen, doch spricht der Totalhabitus 
für Pachymerus, wo cs zunächst an Pachymerus vulgaris, pini, marginepunctatus u. a. anacbliessen möchte. 

Der Kopr, ganz seitwärts gedreht und mit rissigem Bernstein umgeben, zeigt nur das« des Auge zwar 
gross, aber nicht besonders vorgequollen war, dass neben dem Ange auf der Stirn ein kleines Nebenauge 
stand, und dass die Breite nur ohngeföhr die Hälfte der Breite des Halsachildes betrug. Beine Farbe scheint 
gelb gewesen zu sein und nur die Augen waren braun. Das Halsschild lat ziemlich doppelt so lang ala breit, 
verhfiltnissmäasig breiter als bei irgend einem mir bekannten Pachymerus, dem des Pachym. vulgaris Schill, noch 
am näcbsteu kommend, vorn schwach ausgerandet, mit abgerundeten Vorderecken, die Beitenränder fast parallel 
laufend, nur wenig nach vorn sich nähernd, und durch eine daneben eingedrückte Längsfurcbe aufgeworfen, 
der Hinterrand der ganzen Breite nach ausgerandet, mit ziemlich stumpfen Hintorecken. ln der Mitte läuft 
ein Quereindrnck dnreh, der die Oberfläche in zwei gleichgrosse Felder thcilt, von denen das vordere glatt, 
das hintere dicht punktirt ist. Die Farbe war schwarz oder braun, der Vorderrand und der vordere Tbeil 
des Seitenrandes gelb. Die Halbdecken nehmen hinter der Mitte etwas an Breite zu und haben di« 
gewöhnlichen, an ihren Rändern mit sturken Punkten begrinzten Längendem. Ihre Farbe acheint grau oder 
braun zu sein, mit einem schwarzen Fleck vor der Spitze, der aber nicht, wie bei den verwandten Arten der 
jetzigen Welt dem Innenwinkel nahe liegt, sondern ziemlich gleichweit vom Innenwinkel und vom Aussenrande 
entfernt ist. Die Membran war dunkel und so kurz, duss sie kaum den Hinterleib bedeckt, ohngeföhr wie 
bei Pachymerus sylvaticus, der Aderverlauf lässt sich aber nicht genau erkennen. Die Unterseite ist golb, 
mit breitem schwarzem oder braunem Mittelstrcif des Hinterleibes. Die Beine, von denen jedach die 
vordersten fehlen, sind dunkel, missig lang, die mittleren Schienen glatt, die hinteren sparsam mit kurzen 
Stacheln besetzt. 
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Die im Bernstein vorkommenden Orthopteren. 


Uie Orthopteren der gegenwärtigen Welt zerfallen nach Burraeistcr in die Familien der Schaben (Blattina), 
Fangheuachreckeu (jMauiodca), Gespenatbeoschrocken { Phaamodea ), Fcldhcuschrcckon ( Acridiodea), Laub- 
heuachrecken (Loctutiu) und Grabheuscbreckeo (Gryllodea), denen wir für unsere Betrachtung noch die 
Familie der Ohrwürmer ( Forfirulina ) beigesellea können. Die Familien Mantodea und Phasmodca sind nur 
wärmeren Gegenden eigen, die übrigen lind über die ganze Erde verbreitet, wenn schon einzelne Gattungen 
auch wieder an besondere Climateo gebunden sind. Manche Arten, besonders aus der Familie der Schaben 
und FoldbeuBchrocken kommen in sehr grosser Verbreitung vor, und vcrmOgcu sich selbst in verschiedenen 
WeUtheileu zu acclimatisiren. Es sind alle Orthopteren sehr gehässige Thicrc, und leben theils von andern 
Insekten , oder von faulenden Substanzen, theils nehmen sie ihre Nahrung aus dem Pflanzenreiche. Ihre 
Lar ven, welche schon aus dem Ei entschlüpft, dem vollkommenen Insekte ähneln, sichen an Gehässigkeit 
ihren Eitarn nicht nach und bei manchen, zumal ungeflügdlcn Arten ist es oft schwer die Larvo von dem 
vollkommenen Insekto zu unterscheiden. Die hoi den Lünen der Laubhcuschrcckcn angegebenen Verwandlunga- 
stufen dürften allen Orthopteren eigen sein. 

Im Bernstein sind sowohl Lanen als vollkommene Insekten dieser Ordnung keine seltene Erscheinung, 
und es m&chte überhaupt anzunehmen sein, dass in der Vorwelt diese Ordnung zu denen gehört, welche am 
frühsten Vorkommen, da hieher gehörige Arten bereits in der Steinkoblenformation beobachtet sind. Aber 
im Ganzen sind es bis jetzt nur wenige Formen, die der Bernstein enthält, und alle haben entschieden 
keinen tropischen Charakter, ja von den Familien der Mantodea und Phasmodea, welche doch bis zum 
4h. Grade nördlicher Breite jetzt heraufsteigen, ist noch gar kein Beispiel vorgekommen. Wenn auch schon 
die eine aufgefundene Grabheuschreckc (Gryllut macrocerus) an westindische Formen erinnert, so ist die 
geringe Grösse doch wieder ein Anzeichen, dass dieses Thier auch in nördlichen Breiten existirt haben könne, 
und wahrscheinlich kommen auch noch jetzt ähnliche Thicrc im nördlichen Amerika vor. Die Blalta ballica 
erinnert dagegen auffallend an die über ganz Europa verbreitete Blatla lapponica. 


Larven der Locustinen. (Laubheuschrecken.) 

Die Laubheuschrecken haben, wie Hösel (Ins. Bd. II. tab. VIII.) ausführlich dargelegt hat, vier 
Häutungen zu besteben, bevor sie ihre vollkommene Gestalt erhalten, und man kann demnach unterscheiden 
junge Larven, erwachsene Larven, Nymphen und vollkommenes Insekt. Erst bei der 
Nymphe beginnen die Geschlechtstheile innerlich sichtbar zu werden, und der MiUelrückcn und Hinter- 
rüeken werden oben von kurzen PlQgelscheiden bedeckt. Es kommen die Larven verschiedener Arten, znmal 
in den ersten Stadien, sehr mit einander überein, und sind oft schwer zu unterscheiden, doch sieht rasa 
schon bei der jungen Larve die Eigentümlichkeiten des Baues des vollendeten Thieres. Indessen weicht 
doch die Larve in Farbe , Im Bau des Mittelrückens und Hinterrückens so von dem vollendeten Insekte ab, 
dass man aus ihr allein sich kein vollendetes Bild desselben schaffen kann, daher die Kenntniss einzelner 
Larven unsere Kenntniss von dem vollendeten Thier immer sehr mangelhaft lässt. 

Im Bernsteine Anden wir nicht selten Larven, welche durch ihre langen borstenförmigen Fühler und 
ihre breiten viergliederigen Tarsen zeigen, dass sie zu den Locustinen gehören, wenn schon eine genauere 
Bestimmung der Gattung, in welche das vollendete Thier gehört, Schwierigkeiten hat. 

Tab. IV. Fig. 7. A. ist eine junge Larve. Der Kopf ist beträchtlich breiter wie der Vorderrücken, 
bat grosse vorspringende kugelige Augen und niedergebogene Stirn, an deren Seiten, nahe dem untern Rande 
der Augen, die borsten förmigen Fühler stehen, welche fast die doppelte Länge des Körpers besitzen. Die 
Kiefertastcr hatten kaum die Länge des (Jntergeaichts, ihre drei Endglieder verlängert, das Endglied bol 
ihnen wie bei den Lippentastera ist das längste, an der Spitze etwas verdickt und gerundet Auf der Mitte 
des Scheitels bemerkt man einen schwach erhabenen Längakiel. Der Vorderrücken ist etwas breiter wie 
lang, vom gerundet, hinten ausgerandet, nach vorn zu kaum verengt, die Seiten sind herabgebogen, aber 
ohne Kiel. Der Mittel- und Hinterrücken sind viel kürzer als der Vorderrücken, mit einem feinen Mittelkiele 
versehen. Der Hinterleib ist etwas länger als der gesammte Vorderkörper, queer gewölbt, in der Mitte etwas 
verdickt Er besteht von oben gesehen aus zehn Gliedern, von welchen das letzte an der Spitze abgestolzt 
ist und zwei kurze Griffel trägt Die Beine haben die gewöhnliche Gestalt wie bei den Locustinen, die 
Schenkel ragen nicht Ober den Hinterleib hinaus, die Schienen sind der ganzen Länge nach gleich dick, die 
hintersten mit kurzen Dornen besetzt, an den vorderen erscheinen statt der Dornen Borsten. Die breiten 
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karren Tarten aind viergliederig, die beiden ersten Glieder dreieckig, das vierte herzförmig. Die Farbe war 
ein dunkle« Braun, mit hellen Rindern der cinsclnen Glieder. 

Ea liegen von dieser Larve, welche «ich durch breiten Kopf, vcrhlltniaamlKaig kurze Schenkel and 
□ngedornte Vorderschienen auszeichnet, sechs Exemplare vor. 

Eine andere Larve, Tab. IV. Fig. 7. B., der vorigen sehr nahe verwandt und von derselben Grösse, 
unterscheidet sich von ihr fast nur dadurch, dass die Vorderschienen deutlich Dornen haben, und die Hinter- 
scbcnkel den Hinterleib beträchtlich überragen. 

Für eine erwachsene Larve, vielleicht derselben Art, von welcher die vorige stammt, bin ich geneigt 
diejenige xu halten, welche Tab. IV. Fig. 7. C. darslellt. Sie ist drei Linien laug, bloss, Kopf und V'order- 
rückeu braun, die Ringe des flinterleibes haben oben schwarze Queerlinien, die mit den Rändern parallel 
laufen. Die Schenkel ragen nicht viel über den Hinterleib hinaus und alle Schienen aind mit Stacheln 

besetzt. Die Fühler scheinen nicht viel länger wie der Körper gewesen zu sein. 

Bei Tab. IV. Fig. 7. D. wage ich nicht zu entscheiden, ob wir es mit einer jungen oder erwachsenen 
Larve xu thun haben, auch erlaubt die dunkle Farbe des Bernsteins und die schiefe Lage des Thieres nicht 
überall eine aebarfe Beobachtung. Die Länge beträgt 2 Vs Lin. Der Kopf war wenig breiter als der Vorder- 
rücken, and die mässig grossen Augen ragten nicht sehr vor. Die Fühler waren mehr aU doppelt so lang 
wie der Körper, die Hinterschenke] ragten nicht viel über den Hinterleib hinaus, und alle Schienen waren 
mit einzelnen steifen Borsten, aber nicht mit deutlichen Dornen besetzt. Da« dritte Tarsenglied scheint 
wenig breiter wie das zweite gewesen zn sein. 


Larven der Schaben. 

Man erkennt, wie Burmeister (Handb. d. Entom. B. II. S. 479.) bemerkt, die Larv en der geflügelten 
Arten der Blattinen daran, dass der zweite und dritte Körperring (Mittel- und Hinterrücken) an derAussen- 
kante einen Vorsprung haben, aus dem sich nach der letzten Häutung die Flügel entwickeln, und so lassen 
sich denn die drei Exemplare, welche in de Annales de la socidtd entomologique de France. Tom. V. tab. 16. 
Fig. 1. 2. 3. 4. 6. abgebildet sind, leicht als Larven erkennen. Fig. 4. könnte wohl die Larve von Blatta 
baltica, Fig. &. die bei dem Ausschlüpfen zu rück gelassene Larvcnhuut desselben Thieres, Fig. 3. die Larve 
der Blatta gedanensis sein. Fig. 1. und 2. sind wahrscheinlich Larven von ungeflügelten Arten der Gattang 
Polyzosfcris Burm., und Fig. I. ist als Polyzosteria parvula unter tab. IV. Fig. 2. nochmals hier in einer 
verbesserten Abbildung dargcstellt , Fig. 2. zu Polyzosteria triruspidata gezogen. Bei diesen Arten ist das 
vollendete Insekt der Larve so ähnlich, dass auch die Larve vermag, ein treues Bild des vollendeten Insektes 
zu geben, und nur die Grösse, die stärkere Bcdornung der Beine und vielleicht die Gliederung der Rsifc 
unterscheiden das vollkommene Insekt von der Larve. Bei den geflügelten Blattinen aber kann man wohl 
aus den Formen und Farben des vollkommenen Insektes sich ein ziemlich vollkommene» Bild von der Larve 
machen, jedoch die Larve giebt uns nur eine sehr unvollkommene Idee von dem Insekte, und daher eignet 
sieh die Larve für sich allein nicht zur Artbestimmung. 

Ausser den von Berendt bereits in den Annal. d. la soc. entomol. d. France a. a. O. beschriebenen 
Larven, deren Originale er mir mittheille, übersendet derselbe noch die hier auf Taf. TV. Fig. 3. A. — D. 
abgebildeten Larven in deutlichen Exemplaren. 

Fig. 3. A. ist eine Larve, wahrscheinlich noch in einem ihrer früheren Stadien. Sie hat einen 
ziemlich vollkommenen eirunden Umriss, 2 Linien Länge, und keiao bemerkbare Farbeozcicbnung, sondern 
erscheint einfarbig gelbbraun. Die Fühler sind nicht ganz so lang wie der Körper, viclgliederig, das erste 
Glied gross und dick, die folgenden sehr kurz, breiter als lang. Der halbkreisförmige Vorderrücken bedeckt 
den Kopf ganz und ist hinten fast gerade abgeschnitlen. Der Mittelrücken ist hinten zweiboebüg, und die 
Htnterecken bilden kurze Vorsprünge. Der Hinterrücken ist etwas kürzer als der MitldrQckca, und eben so 
gebaut. Der Hinterleib besteht oben aus neun Ringen, von denen der erste die Seilen des Hinterrückens 
nicht erreicht, sondern von dem zweiten Ringe eiogeschlossen wird. Die Raifon sind spindelförmig. Die 
Beine sind ganz cingezogen und durch eingemen glen Schmatz so verdeckt, dass sio sich der genaueren 
Beobachtung entziehen. 

Fig. 3. B. dürfte auf einem höheren Stadium der Entwickelung stehen, auch von einer andern Art, 
vielleicht von Bl. ballica stammen. Die Fühler haben ebenfalls ziemlich Körperlange, die einzelnen Glieder 
sind aber beträchtlich länger als breit. Die drei Abschnitte des Rückens haben eino dunkele fast schwarze 
Grundfarbe mit deutlich ahgosetzlem hellem Scitenrando, und die Iiinterccken des Mittel- und Hinterrückens 
treten als deutliche, dreiseitige Vorsprünge auf. Der Hinterleib war ebenso gebaut wie bei der vorigen. An 
den Beinen hatten nur die Schienen starke, in zwei Reihen stehende Stacheln, die Schenkel waren dornlos. 
Die Länge betrug ebenfalls nur 2 Linien. 
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Fig. 3. C. scheint von einer uns noch unbekannten Art za stammen, und mochte die zweite, wo nicht 
schon die dritte Häutung gehabt haben. Der Mittel - und Hinterrücken werden nach dem Hinterrandc hin 
beträchtlich breiter, and ihre Hinterecken bilden sehr stark vorgesogene dreiseitige Vorsprünge. Von den 
acht Ringen des Hinterleibes erreichen weder der orale noch der zweite den Seitenrand des Hinterrackeos, 
haben auch keinen bogenförmigen, sondern einen geraden Hinterrand. Bei den ziemlich körperlangen Fühlern 
aind die einzelnen Glieder ebenso lang wie dick. Die Schienen haben starke zahlreiche Stacheln , an den 
Schenkeln sieben sie nur einzeln. Die Raife sind nicht sichtbar, sondern bei dem Ansrhleifen des Stückes 
weggeschliffen worden. 

Fig. 3. D, ist wahrscheinlich nur ein früherer Zustand derselben Art. von welcher Fig. C. stammt. 


Larven der Ohrwürmer. (Forficulina. ) 

Bei den Ohrwürmern, deren »rwandlungsart nach Forficula auricutaria De Geer (Mcm. Tom III. 
Pag. 545. Tab. 25.) milgelhcilt hat, sind wie bei den übrigen Orthopteren ebenfalls drei Häutungen vorhanden, 
bevor daa vollkommene Insekt erscheint. Die junge Larve hat nach ihm, nach auswArts gekrümmte Zangen, 
bei der erwachsenen Larve sind sie gerade und an der Spitze schon nach innen gekrümmt, bei der Nymphe 
finden sich die Rudimente der Flügel. Auch die Zahl der Fühlerglieder wächst mit den vorschrcilenden 
Entwickelungsstufen. Bis jetzt ist nur ein Exemplar einer Larve eines Ohrwurms im Bernstein gefunden, 
welche so vollständig mit der erwachsenen Larve der Forficula auricularia übercinstiromt, dass eine Beschreibung 
und Abbildung derselben überflüssig erscheint. Doch lässt sich daraus noch nicht die völlige Lebereinslimmuog 
des vollendeten Insektes mit dieser noch lebenden Art folgern. 


I. F*m. B 1 a 1 1 i n «. 

Gatt. B I a 1 1 a. Lin. 

Blatta gedanensis. Germ. St Ber. Tab. IV. Fig. 4. 

B. anlennia corpore subbrevioribus, clliptica, planiuscula, thoracis diaco subimpreaso, 
obacuriori, elytris flabellatim venosis, area basali denai longitudinali ter 
▼ eaoia. 

ßcrendt Aon. d. I. soc. entom. d. France. Tom. V. 1836. Pag. 543. Tab. 16. Fig. 6. 

?'/tLin. lang, io der Mitte 3 Lin. breit, elliptisch, wie es scheint etwas weniger gewölbt als Bl. baltica. 

Der Kopf liegt zwar ganz unter dem Halsschildc verborgen, reicht jedoch so weit nach vorn, dass 
bei einem Druck er leicht auch von der Oberseite sichtbar werden könnte, Ähnlich wie es bei Blatta germanica 
statt findet. Die Fühler sind zwar nicht ganz vollslAndig, man sieht aber aus ihrer Verdünnung nach der 
Spitze hin, dass sie nicht sehr viel weiter reichen konnten, und schwerlich die Länge des Körpers hstten. 
Ihre Glieder sind sehr zahlreich, sehr kurz, fast doppelt so breit wie lang, in der Mitte ein klein wenig 
verdickt, beinahe perlschnurförmig. Das llalsschild ist in seiner grössten Breite, welche zwischen der Mitte 
und Wurzel liegt, nicht bedeutend breiter als lang, alle Kinder sind gerundet, ungerandet, es hatte ein 
durch bogenförmig eingedrückte Linien abgetheilte* Mittelfeld, wie cs bei Periplaoeta Orientalin vorhanden 
ist, und war hier dunkler geförbt, wie an den Rindern. Das Schildchen wird nicht sichtbar. Die Deckschilde 
entspringen noch vor den Hinterwin kein des Halsschildcs und aind Ober viermal ao lang wie diese», ragen 
auch etwas Ober den Hinterleib hinaus. Ihre grösste Breite, welche die des Halsschildes nicht ganz um das 
Doppelte Qbertrifft, liegt noch vor der Mitte, etwa in der Milte des ganzen Körpers, und ihr Wurzelfeld 
wird durch eine Ader abgetheilt, die neben der Mitte des Wurzelrandes entspringend, nicht weit vor der 
Milte des Innenrundes auslauft, es ist mit schiefen, aber ungekrümmten L&ngBadcrn dicht besetzt, und Ähnelt 
ebenfalls dem Wurzclfcldc der Periplaneta oriental!*- Neben den Schultern lAuft eine Längsadcr mit dem 
Seitenrande eine kurze Strecke parallel, biegt sieb aber dann nach innen und sendet zahlreiche Adern nach 
den Rändern hin, von denen sich die nach dem Innen- und Hinterrande abgehenden mehrmals gabeln, ao 
wie auch diese Längsader selbst durch gabelförmige Theilung schon bei der Mille des Dcckscbildes in mehrere 
Adern auflöst. Die Zwitchcnriume der Adern sind unpunk lirt, doch bemerkt man hic und da kleine Neben- 
adere, die rcchlwinkclig ablaufen. Von den (Jaterflflgeln werden nur die Spitzen sichtbar, und zeigen, dass 
sie ebenso lang wie die Deckschilde und mit zahlreichen Adern besetzt waren. Dem vcrhAltnissmhssig 
schlanken Hinterlcibe zufolge, welcher nicht viel kürzer aia die Deckschilde iat, scheint das Thier ein 
Männchen gewesen zu sein, wiewohl ich nur sieben Leibringe zähle. Doch ist es möglich, dass der erste 
Bauchring durch die Hüften so vordeckt ist, dass er sich der Beobachtung entzieht. Das Endglied ist trnpe- 
zoidal, an der Spitze abgealutzt, mit zwei kurzen kegelförmigen Griffeln, und trägt an seiner Wurzel zwei 
ziemlich lange, zwölfgliedcrigc kegelförmige Raife (cerci)j das vorletzte ist kurz, einen Kreisabschnitt 
bildend, die folgenden werden allmählich grösser und breiter. Die Beino sind mä«*ig lang, die Schenkel mit 
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einzelnen Stacheln besetzt, di« Schienen mit längerer und zahlreicheren Stacheln veraeben. An den fünf- 
gliederten Tarsen ist das ernte Glied länger als die folgenden zusammen, das vierte da» kleiaate, da« 
Endglied hat einen Wurzelballcn zwischen den Krallen. 

Bei einem zweiten Exemplare dieser Art ist der Bernstein so abgeaprungen , dass der grösste Theil 
der Oberseite de« Insektes seihst blos liegt- Man sieht hier, dass die Hornsubstanz in blassen undurchsichtigen 
Bernstein verwandelt ist. dam der hoble Körper mehr oder weniger mit einer »chiniinelartigen Substanz 
bekleidet war, und das» auch die Bein« stellenweise mit Schimmel überzogen waren. 

Noch ein anderes Exemplar hin ich geneigt für das Weibchen dieser Art zu ballen, da die Umrisse 
dieselben sind , auch Fühler und Aderverlauf überrinatirameo. Es unterscheidet sich durch mindere Grösse, 
iodem die Länge nicht viel über 4 Lin. betrügt, und weit kürzeren, breiteren, am Ende stumpf gerundeten 
Hinterleib, der von den Deck «chi Iden viel weiter überragt wird. Die Kaife sind ebenso gebaut, aber Griffel 
kann ich an dem stumpf gcrundotoii Aftcrglicdo nicht entdecken, doch ist der Bernstein sehr dunkel, der 
Hinterleib wird zum grössere Xheilc durch die gestachelten Schienen und Schenkel bedeckt, und die schiefe 
Lage des Insektes ist auch einer genauem Betrachtung der einzelnen Theile hinderlich. 

Blatt* baltica. Germ. & Bcr. Tab. IY. Fig. 5. 

B. anteanis corpore longioribus elliptica, plana, alata, tboracia eljtrorumqne marginc 
pallido, elytris profunde punctatis, pinnatiro renosia, area baaali arcuatlm 
v o n o a a. 

Berendt Ann. d. I. soc. entom. de France. Tom. V. 1836. Pag. 545. Tab. 16. Fig. 7. 

Der Blatta lapponica Lina, sehr ähnlich, doch scheint die mindere Grösse, welche nor 3 Lin. beträgt, 
der bogenförmige Verlauf der Adern im Wurzelfeldc der Deckschildc und deren tiefere Punktirnng überhaupt 
aie zu unterscheiden. Die beiden vorliegenden Exemplare sind Männchen, das Weibchen war gewiss dem 
der Blatta lapponica ebenfalls sehr ähnlich. 

Die Totalform des Körpers bildet eine Ellipse, deren iJingsdurchmesser den grössten Querdurchmesser 
etwa dreimal Übertritt. Der Kopf liegt fast ganz unter dem Halsschilde verborgen, die Fühler sind länger, 
als der Körper, »ielglioderig , die Glieder gleich dick, gaaz wie bei Bl. lapponica gebaut. Das Halsschild 
bildet das Segment des vordem Thciles der Ellipse . hat abgerundete Hinterecken, dunkele Grundfarbe und 
einen blassen durchsichtigen Vorder- und Seitenrand. Das kleine dreieckige Schildchen war dunkelfarbig. 
Die Deckschildc reichen über den Hinterleib etwas hinaus, sie hatten eine lichte Farbe, mit dunkleren 
eingestocbcaen Punkten und einen noch helleren Aussenrnnd, ganz wie Bl. lapponica Ebenso läuft von ihrer 
Schulter weg eine Lingsader bis zur Spitze durch, welche zwar bei ihrem Ursprünge dem Seitenrande 
genähert ist, sich aber bald nach innen wendet und dann das ganze Flügelfeld der Länge narb in zwei 
ziemlich gleicbbreite Theile theilt. Von dieser Ader weg laufen fadenförmig, im Bogen gekrümmt, zahlreiche 
Adern nach dem Inneorande und Aussenrande und die dadurch entstehenden Zellen sind mit groben Punkten 
besetzt, welche meist Reihen bilden, die mit den Adern parallel laufen, schärfer ausgeprägt und regelmässiger 
sieb zeigen, wie es bei Bl. lapponica der Fall ist. Auf jede Zelle des Innenfeldes kommen grösstentbeils 
zwei Reihen solcher Pnnkle, auf die des Ksndfelde* nur eine. Da» Wurzelfeld der Deckschilde wird zwar 
auch durch eine Bogenlinie, wie bei Bl. lapponica abgetheilt, aber in diesem Felde laufen noch immer die 
Punkte in bogenförmigen Reihen und lassen erhabene bogenförmige Linien erkennen, wodurch das ganze 
Wurzelfeld weniger deutlich von dem Übrigen Deckarhilde unterschieden wird, während dasselbe dort 
unregelmässig punktirt ist und die bemerkbaren erhabenen Linien ohne Bogen schief nach der Nabt laufen. 
Doch ist in dem zweiten Exemplare der Blatts baltica die Punktirung schon etwas weniger regelmässig, und 
nähert sich etwas mehr der Blatta lapponica. Der Bau der Unterseite bietet keine Abweichung von Blatta 
lapponica dar. 

In der Figur der Ann. d. I. aoc. entom. ist zwar der Umriss richtig, aber die Längsader der Deckschildc 
uod Überhaupt ihre Scnlplur sind nicht richtig angegeben. 

Die Blattina auccinea Germ. (Magaz. d. Ent. I. S. 16) gehört wahrscheinlich auch hierher, aber das 
Exemplar iat so unvollständig, dass es sich nicht mit Sicherheit entscheiden lässt. 


Blatt* didym*. Germ. 8c Ber. Tab. IV. Fig. 6. 

B. elliptica, elytris pinnatim veaosis, venis interioribus craasiutrulis, plurius 
dichotomia. 

Das einzige vorliegende Exemplar dieser Schabe bat 5 Vs Ein. Länge und stimmt im Bau und in der 
Grösse sehr mit der Bl. lupponice überein, doch iat der Aden erlauf der Dccktchilde so characteristiscb, 
dass sich die Eigentümlichkeit der Art dadurch fcslsleilcn lässt. 
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Die Total form de* Körpers bildet eine Ellipse, deren Längsdurchmrsscr den grössten Querdurrbmesser 
nicht ganz dreimal übertrifft. Der Kopf iat unsichtbar, die Kühler aind nicht vollständig vorhanden, sie waren 
aber mindestens so lang wie der Körper, v ielgliederig. die einzelnen Glieder Ober doppelt so lang wie dick. 
Die Umrisse des Halsacbildes werden nur auf der Unterseite erkennbar, es bildet da* Segment dos vordem 
Theils der Ellipse und hat abgerundete Hinterecken. Die Drckscbildc reichen Ober den Hinterleib hinaus. 
Es lauft von ihrer Schulter weg eine Längsader bis zur Spitze, welche zwar bei ihrem Ursprünge dem 
Seitenrande genibert Ist, sich aber bald nach innen wendet und dann das ganze FlOgelfeld der Länge nach 
in zwei ziemlich gleichbreite Tbeile theilt. Von dieser Ader weg laufen federförmige Adern nach dem 
Anssenrundo und Innenrande . die letztem sind dick, wenig zahlreich und tbcilcn sich mehrmals bevor sie 
den Innonrand erreichen. Das Wunclfold lasst «ich nicht erkennen. Ob die vertieften Zwischenräume der 
Adora mit Punkten besetzt waren, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln, doch will es bei mancher Beleuchtung 
erscheinen , als würden sie durch grobe liefe Punkte gebildet. Auf der Unterseite erkennt man die Spitze 
des schmalen Hinterleib«*, der das Exemplar als ein Männchen dantellt. Dus vorletzte Glied war beträchtlich 
langer als breit, die Griffel fehlen, die Raife aind lang, pyramidal, mehrmals gegliedert. Die Schenkel sind 
durch rissigen Bernstein der Beobachtung entzogen, die Schienen hatten lange Stacheln, die Tarsen ein 
Langes Wnraelglied und einen Haftlappen zwischen den Krallen. Von der Farbe lässt sich wenig ermitteln. 
Der Hinterleib iat dunkelbraun, die Beine blass, der Rand des llalsschildes und Deckschilde erscheinen auf 
der Unterseite blass, die Unterflügel braun mit schwarzen Punkten. 


Gatt Polyzosteria. Burm. 

Po lyzoflteria parvula. Germ. & Her. Tab. IV. Fig. 2. 

P. nptera, pallida. ovata,capite parura rerondito, cercis olliplleis. npice »etosis. 

Bercndt Ann d. I. sec. entern, d. France. Tom. V. 1836. Pag. 5-T2 Tab. 16. Fig. 1. 

Wahrscheinlich Ist dieses kleine, nur 1 Linie lange Thierrhen die Larve einer Polyzosteria. 

Der Kopf ragt in halbkugeliger Gestalt bis cum Hinterrande der Augen aus dem Vorderrücken hervor 
und nimmt mehr als die halbe Breite drs Vorderrückens ein. Die fadenförmigen Fahler sind nicht ganz 
vollständig, waren aber kaum kürzer wie der Körper, und die einzelnen Glieder sind reichlich doppelt so 
lang wie dick. Der Vorderrücken ist vorn so breit wie der Kopf, und hier eben so breit als lang, die 
Vorderecken aind abgerundet und die Seiten laufen bogig sich erweiternd nach den stampfen II intererkon zu. 
Der Hinterrand bildet den Abschnitt eines grossen Kreise«. Der Mittelröcke« und Hinlerrücken sind glcichlang 
unter einander, aber jeder kürzer als der Vorderrürken , gleirbbreil, am Hinterrando gerade abgeschnilten 
mit fast gleichwinkeligen Hintererken. Der Hinterleib bildet eine halbe Ellipse ist eben so lang und an 
seiner Wurzel eben so breit wie der Vorderkörper, und besteht aus neun gleichlangen Abschnitten, von denen 
der erste nicht ganz so breit wie der zweite, von diesem cingeschlossen wird, die hinteren Abschnitte sind 
stumpf ausgerandet, und ihre Hinterecken dadurch etwas vorgezogen, der achte ist an der Spitze aweibuchtig, 
der neunte bildet eine kurze Spitze, an deren Wurzel die beiden grossen, elliptischen, ungegliederten, am 
Ende dreiborstigen Raifen, an »einer Spitze die beiden kurzen Griffel stehn. Die mössig langen Beine haben 
an den Schenkeln eine Kndborslc. die Schienen aind mit einzelnen Stacheln besetzt, die Tarsen sind so lang 
wie die Schienen, ihr Wurzelglied ist etwas verlängert, die folgenden sind sehr kurz, das fünfte Glied lang, 
and wie es scheint bilden die Krallen mit den Haftlappen einen besonder« abgesetzten Knoten. 

Polyeonteria tricuspidata. Germ. & Ber. Tab. IV. Fig. I. 

P. aptera, nigra, oblonga, anteanis corpore longioribus, capite subexserto, cereis 
fusiformibus, b etosis. 

Vier Linien lang, fast so gross wie die sfldeuropäische P. decipiens Barm, und ihr Oberhaupt nahe 
verwandt. 

Der Kopf ragt vorn etwas Ober das Halsschild hervor, hat ohngefähr die halbe Breite desselben und 
iat stumpf gerundet. Die Fühler aind etwas länger als der Körper, v ielgliederig, behaart, die einzelnen 
Glieder länger als breit. Der VorderrOcken iat hintea doppelt so breit als lang, der Vorderrand abgestutzt, 
nicht breiter als der Kopf, von den abgerundeten Vorderecken weg im Bogen nach den stumpfen Hinterecken 
hin schwach gebuchtet. Der Mittelrücken hat gleiche Breite mit dem VorderrOcken , ist aber beträchtlich 
kürzer, der Hiaterrücken ist eben so breit aber noch etwas kürzer wie der Mittelrücken, beide sind am 
ilinterrande fast gerade abgestutzt and nur neben den Hinterecken schwach gebuchtet. Der Hinterleib ist 
an seiner Wurzel eben so breit wie der Hinterrücken, kaum so lang wie der Vorderkörper, die Seilen laufen 
parallel, und sein Ende bildet einen halben Kreisbogen, wird aber hier auf der Oberseite durch eine Blase 
im Bernstein verdeckt. Er besteht von oben gesehen aus acht Abschnitten, von welchen der erste nicht bis 
za den Ecken des Hinterrückens reicht, und dessen Ilinterrand den Abschnitt eines Kreisbogens bildet, die 
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folgenden sind am Hinterrande fast gerade abgeschnittcn, ond gleich gross unter einander. Anf der Unterseite 
■iebt man, data der vorletzte Abschnitt am Hinterrande tief zweiburhtig war, und aus diesen Buchten ragen 
die apindel förmigen, langen, undeutlich gegliederten, borstigen, am Kode mit drei Borsten versehenen 
Raife hervor. Das Endglied des Hinterleibes bildet eine kleine kegelförmige Spitze, an welcher sich keine 
Griffel entdecken lassen. Von den Beinen ist anf der Oberseite wenig sichtbar, anf der Unterseite bemerkt 
man, dass die Schenkel mit einigen, die Schienen mit vielen Stacheln besetzt waren. An den vorderen Tarsen 
war das erste Glied nur wenig, an den hintersten stark verllngert, zwischen den Krallen befand sich ein 
Haftlappen. Die Farbe war ein dunkles Braun oder Schwarz. 

Bei den ongeflügelten Arten der Goltung Polyzosteria Burm. ist cs schwer die Larven von den 
vollkommenen Insekten zu unterscheiden. Rin Exemplar von etwas lichterer Farbe, hat nur halbe Grösse, 
stimmt aber in allen übrigen Merkmalen so genau überein, dass ich ea für ein kleines, wiewohl ausgebildetea 
Individuum halte. Dagegen dürfte da» Exemplar, das Berondl in den Ann. d. I. aoc. entom. de France 
Tom. V. 1836. Tab. 16. Kig. 2. abbildct. eine Larve sein. Es ist ebenfalls nur zwei Linien lang, schwarz, 
und ganz wie die vorigen gebaut, aber die Schienen und Schenkel sind weit sparsamer behaart, gedornt, 
die Endborsten der Raife länger, auch kann ich keine Gliederung der Raife bemerken. 

Noch ein anderes Exemplar, das ich ebenfalls für eine Larve der Polyzosteria tricuspidata halte, ist 
wenig über eine Linie lang, heller bruun, und die Raife sind vcrhBltnissraäseig etwas langer and dünner. 


II. F«m. Gryllode». 

Gatt. G r y 1 1 u h. Latr. 

Gryllus macrocercus. Germ. & Bcr. Tab. IV. Fig. 8. 

G. capite majuaculo, thorace tranaverao, ontice angustiori, setoso, aupra obscurus, 
tomentoaus, alis elytris longioribus, cercis alia longiorlbua, hirtis. 

Vom Kopfe bis znr Flügelspitze 4V, Lin. lang, wie ea scheint der Acbeta rainuta Fahr, und ähnlichen 
amerikanischen Arten am meisten verwandt. Ra liegen zwei Exemplare vor, von denen das deutlichste zur 
Abbildung gewählt ist. 

Der Kopf ist beträchtlich breiter als lang, mit grossen Augen, awischoo denen der Vorderrand ein 
stumpfwinkeliges Dreieck bildet. Kr ist behaart, mit einzelnen längeren Borsten besetzt, und unter dem 
zusammengesetzten Mikroskope entdeckt man zwei Nebenaugen vor den Augen , an der Seit© der Stirn. 
Das letzte Tasterglied ist an der Spitze etwas erweitert und abgestulzu Die Fühler stehen vor den Augen 
an den Seiten der Stirn, sie sind sehr fein und haben ziemlich die doppelte Länge des Körpers. Das Hals- 
nchild hat an seinem Vorderrande nicht ganz die Breite de« Kopfes mit den Augen, es wird nach dem 
schwach zweibncbligen Hinterrande hin etwas breiter und ist hier ohngeföhr ein Driltbeil breiter als lang. 
Seine Seiten sind herabgebogen, ebne Kiel, mit lingern Borsten besetzt, die ganze Oberfläche ist mit nieder- 
liegenden feinen Härchen dicht bekleidet. Das Schildchen iat durch die Deckschilde verdeckt. Die Deck- 
acbildc sind nicht breiter als der Ilinterrand des Halsschildes, wenig länger als der Hinterleib, ihre Seiten 
laufen bia etwas unter die Mitte parallel und lerschmälern sieb dann allmählich nach der Spitze. Sie sind 
mit niederliegenden Härchen ziemlich dünn bedeckt, und batten nur vier bi« fünf schwach erhabene Längs- 
adern, von denen die an der Seite noch am deutlichsten sind, die Queradern stehen entfernt von einander 
und waren so fein, dass sie nur unter dem zusammengesetzten Mikroskope zu bemerken sind. Die der Länge 
nach zusammengerollten Unterflügrl ragen noch um den vierten Theil der Deckschildlänge über die Deckschilde 
heraus. Anf der Unterseite sind zwar nicht alle Stellen deutlich erkennbar, aber man sieht doch die wesent- 
lichen Theile alle. Die Vorderbeine sind ungedornt, nur die Spitzen der Schenkel und Schienen sind mit einzelnen 
stärkeren Borsten besetzt, die Tarsen haben ein längeres Wurzelglied, das zweite Glied ist tweilappig, das 
Endglied dünn, mit feinen Krallen. An den Hinterbeinen sind die Schenkel lanzettförmig verdickt, die Schienen 
lang und zweireihig gestachelt, das Wurzelglicd der Tarsen ist sehr lang, mit einem Stachel bei der Spitze 
versehen. Die ziemlich feine schwertförmige Legeröhre reicht fast bis zur Spitze der Unterflügel und iat 
am Ende sägeförmig gezahnt, die gehorsteten vielglicderigen Raife haben an der Spitze der Unterflügel nicht 
viel über die Hälfte ihrer ganzen Llngo erreicht. Fig. 8. zeigt das Thier von oben. b. die untere Seite. 

Ala Nymphe, im Zustand vor der vollständigen Entwickelung, wäre das Exemplar Tab. IV. Fig. 8. A. 
zu betrachten. Es ist nur wenig kleiner, die Dcckschilde reichen bis zur Milte des Hinterleibes, die Flügel 
fehlen, die Stacheln der Hinterachienen waren kürzer, das erste Glied der llintertarsen viel weniger verlängert 
und ohne Dorn , die Ralfen haben nur etwa die Länge des Hinterleibes. 

Das Fig. 8. B. abgebildclc Exemplar könnte einer Larve derselben Art im Zustande vor der 
vorletzten Häutung angeboren. Es ist ganz ungcflügelt, und man unterscheidet Vorder-, Mittel- ond Hinter- 
rücfcen. Die Raife sind kurz, lang gehorstet. Dir Segmente des Hinterleibes zu zählen gestattet ein Ueberzug 
von undurchsichtigem Bernstein nicht. Die Fühler sind an der Wurzel verdickt, aber abgebrochen und ihre 
Länge daher nicht beobachtbar. Schenkel. Schienen und Tarsen kommen mit dem der Nymphe überein. 
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III. Farn. Phnsmodea. 

G»u. Pseudoperl a. Pictet. 

D i a gn o s i s. Caput ovoideum, subdeprcasum; oculi rotu nda t i, laterales. Antennae 
longae, multiarticulatae; palpi maxillaros quinquo articulati, ultimo articulo ovoideo 
elongato, palpi labiales triarticu lati brerea. Prothorax subquadratus, meaothorace 
paulo aaguatior; mesothorax et raotathorax ovoidei, quadrati. Abdomen elongatum, 
decem aonulia compositum, ultimo conrexo rotundato. duabus appeodicibus anolibus 
u n ia r ticu I a t is inatructo, aliquandoque tertio medio (forsan ia altero sexu). Alae 
nullae in moltit individuia (forsan larvia); in aliis (nymphi* vel imaginibusf) in 
parvulas squaroas, laterales, subtriangularea roducti*. Pedes elongati, feraora medio- 
cria. inermia; crura gracilia; tarai quinque articulati. prinio articulo longiere, ultimo 
arcuato, duobua ungulis et pulvillo terminato. 

Es haben also die Insekten dieser Gattung (wenigstens in dem Zustande, in welchem sie nns vorliegen) 
gar keine oder rudimentacre Hügel, und sind xugleich den Orthopteren und Neuropteren verwandt. Ke sind 
daher zwei Kragen zu lösen: I) Sind die gezeichneten Individuen vollkommen ausgebildete Insekten? und 

2) Zu welcher Ordnung und zu welcher Familie sind sie gehörig? 

Lin die erste Frage zu beantworten, muss ich zuvor bemerken, dass Ps. lincata keine Spur eines 
Flügels und Ps. gracilipes Rudimente desselben zeigt Wiewohl diese beiden Arten, wie ich später angeben 
werde, in einiger Hinsicht recht verschiedene Kennzeichen darbieten , scheint mir doch ihre Verwandschaft 
gross genug um zugeben zu können, dass beide dieselben Phasen passiren mussten. Ps. lineala befindet sich 
also glaublicher Weise ia einer Entwicklungsstufe , welche jener der P«. gracilipes unmittelbar voranging. 

(Jraschliessen aber jene Flügelrudimente die Elemente wirklicher Flügel, und mussten sich diese letzteren 
entwickeln und auabreiten, nachdem sie ihre Hülle verlassen hatten? Ich glaube, dass die Analogie dies 
beweisen kann. Im Allgemeinen findet man, wenn bei Orthopteren und Neuropteren die Flügel rudimentaer 
bleiben (und ea giebt zahlreiche Beispiele davon), diese Flügel in Form von Schuppen, welche vom meso- 
thorax und metathorax vollständig getrennt sind und mit ihnen nur durch eine schmale Basia analog dem 
Ansau der gewöhnlichen Flügel Zusammenhängen. Handelt cs sich dagegen um FlügelansäUe im Nymphen- 

zustande, welche blos ein sich später entwickelndes Orgun umhüllen, so findet man sie in Form von Schuppen, i 

welche dicht am thorax liegen und mit ihm durch eine breite Basis verbunden sind. Die Schuppen von 
Pa. gracilipea haben nun aber durchaus den letzteren Charakter, sie erinnern ganz an die Flügelhüllen der 
Nymphen bei den Perliden, Ephemerinen, Mantidcn. 

Ich glaube dessbalb, dass Ps. lincata Tab. IV. Fig. 10. als Larvenzustand und Pa. gracilipes Tab. IV. 

Fig. 9. als Nymphenzustand betrachtet werden muss. 

Viel schwieriger ist die Lösung der zweiten Frage. Beim ersten Anblicke scheinen diese Insekten 
der Ordnung der Orthopteren oder der Unterordnung der Neuropteren mit unvollkommener Verwandlung 
anzugehören. Es aind nemlich diese beiden Insekten -Gruppen keineswegs durch scharfe Gränzen gesondert 
und, wie Brulld, Burmeistor etc. zu verschiedenen Malen gezeigt haben, es finden sich zwischen denselben 
solche Uebergänge, das« sie vielleicht passend vereinigt werden können. Das sicherste Kennzeichen um sie 
auseinander zu halten, die Natur der Flügel und deren Geäder, kann hier bei dem Mangel dieser Organe 
leider nicht in Anwendung gezogen werden. Es kann also diese zweite Frage nicht durch das Studium der 
Hauptcharaktere dieser Insekten, sondern vielmehr durch ihre Vergleichung mit den verschiedenen Familien 
dieser beiden Ordnungen beantwortet werden. In der Ordnung der Neuropteren scheint diese Vergleichung 
nur mit den Familien der Porlidcn und Termiten, in der Ordnung der Orthopteren nur mit der Familie der 
Phaamiden möglich zu sein. 

Beim ersten Anblick erinnert Pa. linenta durchaus an die Larvenformen der Familie der Perliden, und 
besonders an die der Nemonren. Eine genauere Untersuchung zwingt unB jedoch jede Idee einer Analogie 
znrückzuweiaen ; die Nemonren haben nemlich dreigliedrige, und Pseudopcrla fünfgliedrige Tarsen. Die 
Fühlerglieder der letzteren sind viel länger, besonders das dritte, und endlich hat ihr Leib nur zwei kleine 
eingliedrige Anhänge, während alle Larven aus der Familie der Perliden zwei zahlreich gegliederte Schwanz- 
läden zeigen. 

Die Vergleichung mit der Familie der Termiten erlaubt gleichfalls keine Annäherung. Die Termes 
haben viergliedrige Tarsen, kürzere und beinahe kugelige Fühlerglieder, weniger schlanke Küsse, einen thorax 
aus mehr ungleichförmigen Gliedern zusammengesetzt etc. Dagegen scheinen mir unsere Insekten in jeder 

Hinsicht die Kennzeichen der Familie der Phaamiden zu zeigen. Burmeister characterisirt diese Familie in I 

folgender Weise: Ocelli variabilcs, eerci anales inarticulati ; pedes aequales ambulatorii, tarsis 5 articulalis, 
et arolio magno inter ungues. Diese Beschreibung stimmt genau für unsere Pseudoperla. Die Analogie wird 
bei Vergleichung der aceessoriachen Kennzeichen mit einigen Gattungen dieser Familie noch grösser. 
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Pb. grarilipes hat die grösste Aehnlichkeit «iit der Gattung Perlatnorpha Gray (ScrviUe Orthopltres Pag. 2)5. 
and Gray Synopsis Pag. 21.). Die Beschreibung der Körperform, der Füsse und besonders der Tarsen 
stimmt in allen Punkten, die Fahler von Ps. lincatu ähneln sehr jegen der Pbasmen im engeren Sinne. 

Ich glaube daher, dass der Wahrscheinlichkeit zufolge Pseudoperla der Ordnung der Orthopteren und 
der Familie der Phasmiden zugezählt werden muss. Ich füge noch eine Betrachtung hinzu, welche diese 
Ansicht ca unterstützen scheint, Es ist schwor aozunehmen, dass WasBerinnekten im Bernstein cingcsebloBsen 
seien, vielmehr kann diese Substanz mir solche Lendinsekten umhallt haben, welche in der Nähe des Baumes, 
dem sie entfloss, lebten. Die Larven der Perliden sind aber ekmmtlieh Wasaerinsekten . die der Phasmiden 
Landinsekten. 

Stelle ich nun diese Insekten zur Familie der Phasmiden, ao sehe ich mich gezwungen eine neue 
Gattung zu bilden, da sie die Kennzeichen keiner mir bekannten Gattung vollständig vereinen. Von den 
Phutsmcn unterscheiden sie die nicht ausgeschnittenen Schenkel der Vorderfüssc and der weniger verlängert« 
racHolhorax und Hinterleib. Die Gegenwart der Nebenaugen sondert nie von den Nerosomen und Pcrin- 
morphen. Die Kürze des mesolhorax und ihre einfnehen Schienen scheiden sie fast von allen übrigen. Ich 
habe den Namen Pseudoperla denselben gegeben, um ihre lasse re Aehnlichkeit mit der FaroiHe der Perliden 
und ihre noch grössere Verwandschaft mit der Gattung Perlamorpba anzudeuteu. 


Pseudoperla gracilipea. Pictct. Tab. IV. Fig. 9. 

Long. corp. 16 millim. 

Beschreibung. Kopf etwas breiter als lang, nach vorn verschmälert, oben mit einem kleinen 
Mittel kiel, die dicken Augen stark vorspringend; Nebenaugen drei an Zahl, die beiden hintern sehr klein. 
FQhler mit erstem sehr dicken Glied« , das zweite kurz, die drei folgenden etwas länger; der Rest fehlt. 
Prothorax fast viereckig, etwas länger als breit, die Vorderwinkel spitz, die Hinterwinkel abgerundet. 
Mesothorax und Metathorax etwas breiter als der Prothorax, die Hinterwinkel schräge abgeschnitten, um die 
beinahe dreieckigen Flügelrudimcnte zu tragen. Das vordere Paar ist etwas verlängert, ihr Ende ist geatreiflL 
Der Leib ist länger als der übrige Theil des Körpers, aus zehn Gliedern zusammengesetzt; die Glieder fast 
von gleicher Grösse sind an den Seiten etwas abgerundet; das letzte ist konvex mit zwei seitlichen einglie- 
drigen Anhängen und einer kleinen Spitze in der Mitte, unter welcher sich zwei kleine schlecht erhaltene 
Körperchen befinden. Die Küsse sind stark verlängert, besonders die Hiolerfüsse, welche die Länge des 
hintern Leibes haben; Schenkel wenig aufgelrieben. Schienen dünn und ohne Dornen. Das erste Tarsenglied 
so lang als die drei folgenden, das zweite halb so lang als das ersto, das dritte etwas kürzer; diese drei 
Glieder sind cylindriscb, das vierte sehr kurze ist oben ausgeschnitten, und nach unten verlängert; das letzte 
ist fast so lang als dos erste, umgekehrt kegelförmig, mit zwei kurzen, dicken, unten gezähnten Kodhakcn 
und einem sehr deutlichen Haftlappcn. 

Die Farbe scheint grünlich grau gewesen zu sein. Oben beginnt jcderseils hinter den Augen ein 
breites braunes Band, geht bis zum letzten Glicdc und vereinigt sich dort mit dem der andern Seile. Die 
Füsse waren mit derselben Farbe gezeichnet. 


PseudoperlA lineata. Pictet. Tab. IV. Fig. 10. 

Long. corp. 9 millim. 

Diese Art trennt sich von der vorigen durrh einige Form- Verschiedenheiten , welche die Aufstellung 
einer verschiedenen Gattung rechtfertigen würden, falls uns diese Thiere besser bekannt wären. Jedenfalls 
sind aber die Punkte, in welchen sie übereinstimmen so bedeutend, dass ich es vorsog, sie wenigstens 
vorläufig in derselben Gattung zu belassen Die Haupt verschieden heit in der Form liefert die Bildung der 
Tarsen und Fühler. Die ersten haben weniger ungleiche und weniger cylindrtsche Glieder, die Fühler zeigen 
das dritte Glied viel länger als bei der vorigen Art. 

Beschreibung. Kopf abgerundet, beinahe so breit als lang, oben glatt, die Augen weniger 
vorspringend als bei der vorigen Art. Nebenaugen drei an der Zahl. Fühler schlank, fadenförmig, etwas 
kürzer als der Körper, wie es scheint sechszehnglicderig, das erste Glied etwas dicker als die übrigen, da« 
zweite kurz und abgerundet, das dritte sehr verlängert, die übrigen nehmen bi« zum letzten hin ullmählig 
und gleichralflsig ab. Das letzte Glied iat etwa« grösser als die vorhergehenden und. wie ea scheint, in vier 
oder fünf Stücke getheilt. Die Taster sind in dem von mir abgebildeten Stücke sehr dentlich zu sehen. Die 
Kiefertaster sind etwas länger als der Kopf, die beiden ersten Glieder sehr kurz und das letvte eiförmige iat 
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9« lang als die beiden vorig«* zusammen. Die Llppeutaster sind nicht halb so lang als die Kicfcrlaaler mit 
sw«i sehr kleinen Grundgliedern und einem grösseren eiförmigen Endglied e. 

Prath orax fönt viereckig, die Vorder* iekel sehr ncbarf, die Hinterwinkel abgerundet. Auf der Rücken- 
flache tragt er zwei schuppige durch eine kleine häutige Linie gesonderte Platten. Meaotborax und Metathorax 
etwa« breiter und merklich langer als der Prothornx. tragen vier schuppige Platten, die mittleren davon sind 
die grösste«, beim Mesothorax besonders sind die seitlichen sehr klein und von oben kaum sichtbar. Der 
Leib ist dünner als der Thorax und beinahe se lang als der übrige Körper. Er besteht aus zehn fast gleich 
gro*e«u Gliedern, jedes oben mit einer viereckigen schuppigen Platte, das letzte ist mehr abgerundet, hinten 
mit einem sehr kleinen Endanhaug, und seitlich mit zwei andern kegelförmigen und einglicderigen Anhängen. 
Pässe dicker «ad kürzer als bd P. grncitipes; die Schienen sind besonders merklich abgetrieben gegen ihr 
untere« Ende bin. Die Tarsen xcigen fünf kegelförmige, 'dick platte Glieder, welche weniger schlank sind 
als bei der vorigen Art; das erste Glied ist auch etwas länger als die folgenden, jedoch ohne das Missver- 
hältnis wie bei der vorigen Art; das letale endet in zwei Haken und einen starken JJaftlappen. 

Die weirhen Körpcrtbeile scheinen bell grünlich -grau gefärbt gewesen zu «ein. Die harten Theile, 
als* Kopf, Fösee und die Schuppen - Platten auf Thorax und Hinterleib waren stark dunkelbraun. Man 
sieht auf diese* Platten und auf dem Kopfe weisse Punkte und Striche, am deutlichsten einen Lttognstricb 
über den Kopf, der sich in der Trennungslinie der Thorax- Platten fortsetzt. Jederzeit* von diesem Striche 
bemerkt man zwei andere ibm parallele, welche jedoch auf dem Uinterbauple nicht deutlich unterschiedet) 
werden können. 

Es tagen noch einige Stücke vor. welche eine dritte Art von der Form der P. lineata anzodeuten 
scheinen. Sie unterscheiden sich jedoch durch einige Kennzeichen, namentlich dadurch, daas der Thorax 
Cast ganz mit grösseren Schuppen - Platten ohne trennende Mittellinien besetzt ist. Leider sind diese 
Stücke nicht so im Bernstein gelagert, dass eine genaue Umgränaung möglich wäre, pjeut. 


Ich habe Pictcta sorgfältige Bearbeitung dieser merkwürdigen Thiere wörtlich und unverändert Ober 
setzt. Da mir eine nähere Kenntnis« der Orthopteren und besonders der Phasraiden völlig abgeht, so hätte 
ich bei dem fast gänzlichen Mangel von Material zur Vergleichung mit den jetzt lebenden Arten Oberhaupt 
nichts weiter znfügen mögen, doch bewog mich die grössere Anzahl der eingesandten Bernsteinstürke und 
der glückliche Umstand, dass sich darunter ein Stück mit ausgebildeten Klügeln vorfand, die säinmtlichcn 
Individuen sorgfältig zu prüfen und meine Meinung hier abzugeben. 

Es lagen mir 19 Stücke vor, darunter Larven 3 mal, Nymphen nebst abgelegter Haut 13 mal in 
vier verschiedenen Alters-Differenzen und eine Imago (coli. Mg.). 

Ich habe zuvörderst die von Pictel beschriebenen und abgebildeten Originale mit seiner Bearbeitung auf das 
Genaueste verglichen. Die Beschreibung von P. gracilipes enthält folgende Unrichtigkeiten: 1) Der kleine 
Mittelkiel auf dem Kopfe fehlt und ist Bernstein - Täuschung. 9) Die Nebcnaugen sind nur in der Art 
•ngedeutet wie bei Libellenlarven und Termiten, d. h. sie liegen unter der Haut, die hier aufgetrieben ist; 
eigentliche Nebennagen fehlen. S) Die Angabe, dass die „drei folgenden Fütilcrglieder etwas länger als die 
beiden ersten seien“, ist unrichtig, das dritte Glied ist nur theilweiso erhalten, aber dieser Rest schon 
länger als die beiden ersten. Pictets Angabe beruht auf Bernstein - Täuschung. 4) Die Beschreibung der 
Tarsen trifft nur den Hinterfuss, die Tarsen der Vorderfüsse sind genau wie hei P. lineata. Es sind somit 
die von Pictet angegebene» Verschiedenheiten beider Arten, welche besonders in der Bildung der Fühler 
und Tarsen bestehen sollten, nicht vorhanden. Die Beschreibung von P. lineata enthält folgende Unrichtigkeiten: 
1) Die Nebenaugen fehlen, ihre Stelle ist noch viol weniger markirt als bei P. gracilipes. 2) Die Foblcr- 
glicdcr-Zahl schwankt zwischen 14 uud 16, die beiden letzten sind in eine Anzahl (je 5 bis S) sekundaercr 
Glieder getheilt. 3) Die häutige Linie, welche die Platten dea Thorax thrilt. Ist nur Bernstein - Täuschung, 
ebenso die Theilnog bei Meso- und Metatborax in vier Platten. 4) Der Hinterleib führt nur 9 Kückcnschildc. 
Westwood bemerkt schon richtig, dass das zehnte (gewöhnlich erste Rückenschl Id) dem Metathorax angehöre; 
es trägt unten die Hinlerfüsse. 5) Die Beschreibung der Tarsen passt nur zum Vordcrfuss, an den Hinter- 
füssen zeigen sie die Verhältnisse von P. gracilipes. Endlich sind die von Pictet am Schlüsse erwähnten 
Stücke, „welche ihrer ungeteilten Schilde halber vielleicht einer eigenen Art angehören sollen,“ junge 
Nymphen. 

Nachdem so die Hindernisse fortgeräumt sind, welche Fielet sich selbst in den Weg gelegt, kann ich 
ohne Zögern behaupten, dass hier die ganze vollständige Entwicklungsreihe desselben Thieres vor uns liegt. 
Die Larven zeichnen sich ausser dem gänzlichen Mangel der Flügelansitze durch einen längeren Hinterleib 
aus, der von den Hinterfüssen nnr wenig überragt wird; auch die Fühler haben kaum die Körperlängc. Ich 
habe Larven in der Länge von 7 bis 9 millim. gesehen. Das letzte Baachschild zeigt in der Milte einen 
rundlichen Ausschnitt, neben welchem die Ecken scharf vortreten. Es ist dies vielleicht ein Männchen. 
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Die jüngeren Nymphen in der Lange von 9 bis 12 millim. unterscheiden sieb durch die mehr oder 
minder längeren Flügel scheiden und durch die Kürze des Hinterleibes, der jetzt von den Hinterfüssen und * 
Füblern stark überragt wird. Bei den abgelegten H&uten treten diese Verhältnisse noch greller berrer. Die 
beiden letzten Fühlerglieder lassen deutlich die künftige Zerlegung in 13 Glieder «ahrnehmen. 

Je mehr die Nymphe an Wachsthum zunimmt, um so mehr entwickelt sich der Hinterleib, so dass 
er bei der grössten mir vorliegenden Nymphe (16 mill. Type von P. gracilipea) wieder ähnliche Verhält- 
nisse zu Fühlern und Füssen zeigt wie bei der Larve. Beim Männchen zeigt das letzte Bauehschild in der 
Mitte seines Hantle» einen rundlichen Ausschnitt ähnlich wie bei der Larve. Dicht hinter demselben anfangend 
liegen zwei platte bandartige appendiecs, zwischen den seitlichen Anhängen schräg nach oben gehend. Bei 
den Weibchen beginnen vor der Mitte des siebenten Bauchschildes zwei cylindriscbe, zugespilztc appendicea. 
Unter denselben und dazwischen liegen zwei etwas kürzere, platte, breite Anhänge, und jederseits mehr nach 
aossen wieder ein cylindrischer Anhang. Je nach dem Alter sind dieselben länger oder kürzer, bei der 
12 millim. langen Nymphe überragen sie etwas das achte Bauchachild. Die Oberlippe der Larven und 
Nymphen ist nicht ausgeschnitten, sondern nur in der Mitte etwas ausgerundet. 

Von groasem Interesse ist die einzige bis jetzt bekannte Imago (coli. Mg.). Leider ist das Thier nur 
unvollständig erhalten und überdies so mit Schwefelkies inkruslirt, dass die Beschreibung unvollständig bleibt. 
Der Körper (seine Länge bis zur Hinterleibsspitze beträgt 21 mill.,) ist durchaus der erwachsenen Nymphe 
ähnlich gebaut. Von den Fühlern sind nur die beiden etwas dickem Grundglieder und der Anfang des dritten 
erhalten. Kiefer und Lippentaster und die Form des Kopfes wie bei der Nymphe. Es lässt sich nicht 
entscheiden, ob Ncbcoaugcn vorbanden sind. Prothorax schmäler und länger als bei der Nymphe, sonst von 
ähnlicher Form. Der rechte Oberflügel ist ausgebreitet und (die Spitze fehlt) der erhaltene Theil 15 mill. 
lang, also bestimmt bis zur Hinterleibsspitze reichend; der linke ist angeklappt und 16 mill. lang. Der 
ausgebreitete Flügel ist 3’ » mill. breit, Vorder- und Hinterrand gerade und einander parallel. So viel sich 
sehen lässt, laufen wenigstens in der Nähe der Spitze etwa sieben Längsadern in gleichen Abständen; ob 
dieselben durch senkrechte tyieradcrn verbunden sind , ist nicht sicher zu entscheiden , doch scheint es fast 
so. Am Hinterrande des Flügels etwa in der Länge von 5 mill. ist ein kleines schräges Hinterfeld abgeaelzt- 
Die Füssc sind wie bei der Nymphe gebaut, aber kräftiger, rundlich und ohne Stacheln; die Tarsen zeigen 
dieselben Verhältnisse; die Hinterfüsse sind nur unvollständig, müssen aber den Leib mehr überragt haben 
als bei der Nymphe. Der Leib wie bei der Nymphe, die Hinterleibsspitze stark kolbig aufgetrieben. Die 
HintcrflÜgel (?) sind eng an den Leib geklappt und mindestens so lang als die Vordcrflügel; ob länger 
ist nicht zu ermitteln. 

Verwandschaft. Wie Pictct sehr richtig erörtert, ist dies Tbier, welchem ich den Namen 
Paeudoperla gracilipea belasse, ohne Zweifel zu den Phaaroiden zu ziehen. Der ausgebreitete Flügel inserirt 
über den Mittelfüsaen , doch sind hier die Tbeile wenig deutlich, namentlich der Unterflügel derselben Seite 
gar nicht nachweisbar. Sollte dieser Flügel also Hinterflügel sein, was nicht absolut unmöglich scheint, da 
rechterseits auch nur ein Flügel mit cingcklapptcm kleinem Hinterfclde sichtbar ist, so müssten die Flügel 
weit nach vom gerückt sein. Den Bnsaltheil des Vorderrandes sehe ich bogenförmig. Es würde dann 
Pictels Vergleichung mit (der mir nicht bekannten) Perlamorpha noch treffender «ein. 

Sendet bildet Tab. 3. Fig. I. 2. 3. Larven und Fig. 4. eine erwachsene Nymphe ab. Hagen. 


Verzeichniss der im Bernstein untersuchten Orthopteren. 


I. Fam. Blattina. 
Blatta. 

Blatta gedanensis. Pict. & Ber. 

„ baltica. „ „ 

„ didyma. „ „ 

Poly zoster ia. 

Polyzosteria parvula. Pict. 3c Ber. 

„ tricuspidata. „ * 


II. Farn. Gryllodea. 

Gry I lua. 

Gryllus macroccrus. Pict. 3c Ber. 


III. Fam. Plia^modea. 

Paeudoperla. 

Paeudoperla gracilipea. Pict. 3c Ber. 
„ lineata. „ „ 
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Vorrede. 


Mm Jahre 1845 wurde mir von dem verewigten Berendt der ehrenvolle Auftrag zu Theil die franzöaischo 
Bearbeitung der Bernstein - Ncuropteren, welche Herr Pictet in Genf gefertigt halte, in da* Deutache zu 
übersetzen. Besondere Umstände verhinderten die damalige Publikation- Inzwischen batte sich die Sammlung 
der Bernstein - Ncuropteren verdoppelt und machten dadurch eine erneuete L'eberarbeitung und Durchsicht 
der früheren Beschreibungen nothwendig. Herr Pictet wurde durch anderweitige nalurhistoriache Studien 
leider verhindert sein (redliches Werk mit den neuentdeckten Arten zu vervollständigen. Kurz vor seinem 
Tode übertrug mir im Einverständnis* mit Herrn Pictet der verewigte Berendt die Vollendung dieses Theiles 
des grossen von ihm mit steter Liebe gehegten Werkes. In den ersten Tagen des Jahres 1850 wurden mir 
die attmmtlichen Stücke seiner Sammlung nebst Picteta handschriftlicher Bearbeitung eingehändigt. Der 
Wunsch etwas möglichst Vollständiges zu liefern, bewog mich zu den io der Sammlung Berendt« (coli. Ber.) 
befindlichen Stücken alles, was mir aus andern Sammlungen zugänglich wurde, hinzuzufügen. Es gehören 
hieher die Sammlungen des Herrn Oberlehrer Menge in Danzig (coli. Mg.), der Königlichen Universität 
(coli. L r n.), der physikalischen oekonomischen Gesellschaft (roll. P. ü ) und des Herrn Dr. Thomas 
(coli. Th.) in Königsberg. Einzelne zum Theil typische Stücke erhielt ich aus dem mineralogischen Kabinet 
der Universität Halle durch den seligen Gcrmar, von Herrn B re mi - W ol f in Zürich, aus dem Lausanner 
Kabinet durch Herrn Prof. Heer, von Herrn von Motach ulski in Petersburg, von Herrn Rechtsanwalt 
Meier in Königsberg und aus der Sammlung meines Vaters mitgcthcilt. Allen jenen Herren, die ihre 
Sachen durch eine Reihe von Jahren der Wissenschaft zu Liebe entbehrt haben , bringe Ich hier meinen 
herzlichen Dank dar. 

In Betreff der Einrichtung meiner Arbeit war mir vollständig freie Hand gelassen. Ich habe diesem 
Vertrauen dadurch am Besten zu entsprechen geglaubt, dass ich Herrn Picteta Arbeit in wortgetreuer 
Uebersetzung voranstellte, und dann hinter seiner Namens- Chiffre meine Zusätze folgen liess. Nur wo ein 
solches Verfahren läBtige Wiederholungen erzeugt hätte, bin ich davon abgewichen und habe beide Bearbei- 
tungen mit einander verschmolzen. Ich hoffe in dieser Weise am Besten im Sinne des verewigten Berendt 
gehandelt zu haben, und wünsche nur, dass meine Zugabe nicht zu sehr von meinem grossen Vorgänger 
■bsteeben möge. Natürlich war meine erste Aufgabe, Herrn Picteta Bearbeitung sorgfältig nach den von 
seiner Hand bezettelten Typen zu studiren. Ich gestehe offen, dass es bewunderungswürdig ist, wie er mit 
relativ so geringen Mitteln so Vortreffliches leisten konnte. Wo meine späteren Untersuchungen seine 
Angaben vervollständigen oder berichtigen, verdanke ich dies theil» einer beträchtlich grösseren Zahl von 
Individuen, theils einem neuen und zweckmässigen Schliff, wie auch einer neuen später zu erwähnenden 
Manier der Beobachtung. 

Meine Bearbeitung ist im Laufe der verflossenen sechs Jahre bei dem mir nach und nach zugekom- 
menen Material dreimal, für einige Familien sogar viermal, vollständig beendet und wieder umgearbeitet. 
Leider hat eine grossentheils durch die angreifende Untersuchung der Bernstein -Sachen erzeugte Augen- 
entzündung und im Verlauf von zwei Jahren fünf Rezidive derselben meine Augen für das dem Bernstein 
eigentümliche Licht so reizbar gemacht, dass ich um einer dauernden Schwäche vorzubeugen meiner Arbeit 
ein Ziel setzen musste. So konnte für die Ephemeren nicht alles neu vorliegende Material zu neuer Ueber- 
arbeiiung benutzt werden, und hei den Phryganiden musste von der Hälfte der Gattung Polycentropus an 
das bedeutende Material, unerachtet es schon geordnet war, zum Theil unbeschrieben bleiben. Gerade die 
Hydropaychen, der schwierigste Theil der Bernslein-Neuropteren, haben den Grund zu meinem Augenleiden 
gelegt, und mussten, unerachtet ich stets mit neuem Eifer daran ging, mir doch zuletzt die Ucberzrugung 
aufdrängen, dass ich wenigstens für jetzt nicht mehr zu leisten vermöge. Es bleiben daher eine Anzahl 
Arten vorläufig unbeschrieben. Wenn das Uebrigc brauchbar ist, wohl ein geringer Schade. Jedenfalls 
bleibt spateren Bearbeitern eine reiche Nachlese, mögen sie ihre Aufgabe glücklicher lösen. 
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Die Vergleichung dar Bernslei n-Neuropteren mit den lebenden Arten lat bei der noch so mangelhaften 
Kenntnis« der letzteren schwierig und meist unfruchtbar. Wo ich gar nichts darüber geengt habe, sind mir 
verwandte lebende Thierc nicht bekannt gewesen. Bei keinem einzigen Hess sich eine Identität mit noch 
lebenden Arten nachweisen, wohl aber stets sichere Artverscbiedenheit, wenn verwandte Thiere Vorlagen. 

Die beträchtliche Zahl von Bernstein -Einschlüssen, welche durch meine Hände gegangen sind, und 
die Reihe von Jahren, in welchen ich selbe studirte, bat mir einige Kunstgriffe und Erleichterungen in der 
Methode der Untersuchung geliefert, die ich hier anzuführen mich verpflichtet fühle. 

In Betreff der Untersuchung der eingeschlossenen Thiere ist zuvörderst ala Regel featzuhalten , dass 
jedes Stück wiederholt zu verschiedenen Zeiten und so oft als möglich zu beobachten sei. Einzelne schwierig 
gelagerte Stücke habe ich wohl hundertmal vor Augen gehabt. Selbst ein an Bernsteintäuschungen gewohnter 
Beobachter findet nicht selten erst bei vielfach wiederholter Untersuchung, dass doch eine übersehene Spalte 
oder Luftbluse ihn verführt hat. Die Art der Beleuchtung muss bei verschiedenen Stücken verschieden 
sein, und hier hilft allerdings nur die Liebling das Richtige treffen. Manche Stücke, bei welchen wichtige 
Organe lief in dunklen Spalten oder zwischen den Flügeln versteckt liegen, erfordern durchaus grell 
einfallende« Sonnenlicht, um sie überhaupt zu sehen; andere werden bei Lampenlicht deutlicher. Beide 
Arten der Beleuchtung sind übrigens für das Auge die schädlichsten und so viel als möglich zu meiden. 

Die Stücke selbst sind oft nicht durchsichtig genug und noch öfter der Schliff nicht genau so gelegt, 
wie es die Beobachtung erfordert. Untersuchung der Stücke in Oei oder Wasser, wie empfohlen wird, hat 
mir dabei wenig oder nichts geleistet. Muss der Schliff geändert werden, so habe ich folgende Methode am 
wenigsten gefährlich und, was hier nicht unwichtig ist, am wenigsten zeitraubend gefunden. Müssen grössere 
Flächen oder Ecken entfernt werden, so gebrauche ich dazu eine Söge mit sehr dünnem aber breitem Blatt, 
wodurch der Schnitt gleichartiger wird. Die Säge wird feslgestellt, und^ das Stück darauf leicht bewegt- 
Kleinere Ecken oder Fliehen werden auf der festgesetzten Feile geebnet und dann mit Glas abgestrichen. 
Es ist sehr wesentlich hierzu ein gerade gebrochenes Glas zu haben, und das dünne grüne Fensterglas 
vorzuzichen. Man macht auf ein Glasstürk an der zu brechenden Kante einen Feilstrich, und bricht cs, 
indem man auf der entgegengesetzten Seite die Daumennigel dicht bei einander setzt, möglichst gerade durch. 
Meistens ist nur eine Kaute (die weniger scharT vorstehende) zum Abstreichen tauglich, die andere schrammt 
das Stück. Gewöhnlich kann inan durch blosses Abstreichen die gewünschten Fliehen so glatt darstellen, 
dass nur noch eine letzte Politur auf einem trockenen mit Kreide eingcriebencn festen Leder oder auf dem 
Ballen der Iland genügt. Allerdings werden Stücke nass polirt meist einen schöneren, gleicheren Schliff 
zeigen, doch ist mein V erfahren für die Beobachtung durchaus hinreichend. 

Ist ein Umschleifen nicht gestattet oder nicht möglich ohne Theile des Thiercs zu verletzen, so habe ich 
ein von Dr. Thomas erfundenes Verfahren (dem auch die obige Methode eigen ist) sehr zweckmässig befunden. 
Man schmilzt gereinigtes Colophonium und Terpenlhin zu gleichen Thcilen mit etwBB Dammarharz und 
bewahrt es zum Gebrauch in Stücken gläserner Barometerrühren auf. Will man ein Berusteiustück 
damit zubereiten, ao nimmt man ein Glastäfelchen von passender Grösae und tröpft die einfach über einer 
Lirhtflamme flüssig gemachte Hurzmasse hinauf und drückt den Bernstein darin fest. Es ersetzt dann das 
Glas die polirte Fläche, die Harzmasse hat dieselbe Brechung wie der Bernstein und erkaltet so rasch, dass 
die Untersuchung augenblicklich vorgenomrnen werden kann. Kur auf diese Weise sind Stücke gut zu unter- 
suchen möglich, die man sonst fort werfen musste, und überdies bildet eine solche aufgelegte Glastafel einen 
dauerhaften Schutz, so dass derartig präparirte Stücke unverwüstlich sind. K* hat diese Methode auch noch 
den Vortheil bei Durchsicht grosser Sammlungen augenblicklich die Untersuchung wichtiger Stücke zu 
ermöglichen. Das Auflegen eines Glastäfelchen erfordert kaum einige Minuten, und kann selbiges hernach 
durch Erwärmen sogleich wieder entfernt und das Stück mit Spiritus gereinigt werden. Ich halte diese 
Methode für eine wesentliche Bereicherung und würde rathrn. seltene Typen stets in Glas zu schliesaen, da 
selbst bei der sorgfältigsten Aufbewahrung die Bernsteine dunkeln und an der Oberfläche verwittern. Da» 
letzte wird bestimmt durch Glasdecken vermieden werden. 


Königsberg, den 10. iVovcmber IK>'». 


Herrmann Hagen. 
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Allgemeine Betrachtungen Ober die Neuropteren im Bernstein. 


Ui< fossilen Infekten sind bi» jetzt noch nie io der Art studirt, da»* au* ihrer Vergleichung SrhlQsse von 
einiger Wichtigkeit gezogen werden könnten. Der Bernstein enthält so zahlreiche und schön erhaltene Stücke, 
dass wir gegenwärtig hoffen können, einiges Positive über die urweltliche Geschichte dieser zahlreichen Klasse 
zu erhalten. Ohne Zweifel werden wir eine schätzbare Bekräftigung der Resultate finden, welche das Studium 
der schon länger bekannten und meist in Erdschichten nufbewahrten Thierrestc lieferte. Meine Untersuchung 
der in diesem merkwürdigen Lager enthaltenen Neuroptoren scheint mir im Allgemeinen folgende Schlüsse 
zu erlauben. 

Der erste wichtige Punkt ist die Bekräftigung eine« Gesetzes, welches gegenwärtig von einigen 
Geologen wohl mit Unrecht angegriffen wird , mir jedoch durch die Arbeiten der tüchtigsten Palacontoiogen 
täglich sicherer zu werden acheint. Dieses Gesetz bedingt besondere verschiedene Arten für jede Formation, 
und erhebt dabei zum Princip, dass keine fossile Art mit einer der gegenwärtig noch lebenden identisch ist. 
Es war um so interessanter die Bekräftigung dieses Gesetzes in dieser Klasse zu versuchen, da die Insekten 
bia jetzt noch nicht aua diesem Gesichtspunkte studirt werden konnten. Die Bernstein-Neuropteren bestätigen 
dasselbe auf das Vollkommenste. Keines von allen, deren Untersuchung mit einiger Sicherheit möglich war, 
kann einer noch lebenden Art beigezählt werden, und wenn, wie ich durchaus nicht zweifle, die übrigen 
Ordnungen dies Resultat bestätigen, so kann als für die Wissenschaft sicher begründet angesehen werden, 
dass kein Insekt der alten tertiaeren Formation auf uns gekommen sei, sondern wie seine Zeitgenossen, das 
Anoplotherium nnd Palaeotherium , untergegangen und durch andere ersetzt worden sei. 

Vergleichen wir diese neuen Arten und die Gattungen, welchen sie angehören, mit den gegenwärtig 
lebenden Neuropteren , so können sie unter folgende Kategorien gebracht werden t 

I. Arten, die durch Grösse und Form den jetzt in Mittel -Europa und Preussen inabesondere 
lebenden sehr nabe sind. 

II. Arten aus Gattungen, die jetzt nicht ao weit gegen Norden angetroffen werden. So die Gattung 
Termea, deren Arten gegenwärtig das südliche Frankreich nicht überschreiten. 

III. Arten derselben Kategorie wie vorher, welche in Betreff ihrer Grösse jetzt ihres Gleichen erst 
in wärmeren Ländern finden, z. B. Egypten. 

IV. Arten aus jetzt nicht Europaeiseben Gattungen, z. B. Chauliodcs. ( Nord - Amerika. ) 

V. Arten ans neuen Gattungen. 

Es lassen sich aus diesen Tbatsachen in Betreff des Climas und der Temperatur im nördlichen Europa 
zurZeit der filteren Tertiaer- Epoche einige allgemeine Schlüsse entwickeln, doch ist dabei nicht zu übersehen, 
du 88 alle diese Folgerungen ein Element der Unsicherheit besitzen, von welchem sie nicht gänzlich befreit 
werden können. Es werden nemlich untergegangene Arten mit Arten verglichen, welche jenen nicht identisch 
sind, und gemeinhin der Schluss gezogen, dass ähnliche Arten ein ähnliches Klima bedingt hätten. Ist es 
nun gleich wahr, dass jetzt Länder von gleicher Temperatur, falls sie nicht zu weit aus einander liegen, 
eine beinahe gleiche Form besitzen, so steht es aber aoeb feat, dass diese Regel nicht strenge genau sein 
könne, wenn die älteren Epochen mit den heutigen Fannen verglichen werden. Ucberdies dürfen solche 
Schlüsse nur nua einer sehr grossen Anzahl von Angaben gezogen werden, wo sie dann sich gegenseitig 
unterstützend eine um ao grössere Sicherheit gewähren. Jedenfalls erkennen wir cs vollkommen an, dass 
man dienen Resultaten keinen zu hohen Werth beilegen müsse, und glauben nur die Gränzen einer beschei- 
denen Mässigung zu überschreiten, falls wir uns ganz dieser allgemeinen Schlüsse enthalten sollten, zumal 
da sie mit jenen übereinstimmen, welche durch das Studium der übrigen Thierklassen erlangt wurden. 

II* 
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Die Vergleichung der im Bernstein erhaltenen Arten mit den verschiedenen Faunen de» Erdball» 
scheint mir au ergeben, das« »ie der Fauna de» IVfittelmeere» am nächsten stehen, und im Allgemeinen mit 
den Insekten Süd 'Europas und Nord 'Afrikas die meiste Analogie zeigen. Wir entnehmen daraus (immer 
mit dem früher angeführten Vorbehalte) einen Grund für die Möglichkeit, dass da» Klima des nördlichen 
Prcussen zur Zeit der tertiaeren Epoche wärmer gewesen sei als heute, und das» e» »ich dem Klima de« 
Mittelmeeres etwa» genähert habe. Bekanntlich steht dieser Schluss nicht vereinselt da, c« hat jedoch einiges 
Interesse seine Bestätigung durch eine Thierklasse nachzuweisen, die von den übrigen Klassen (auf deren 
Untersuchung man bi» jetzt ihn stützte) so bedeutend verschieden isL Pietät. 

Ich habe das Vorstehende, schon vor zehn Jahren niedergeschriebene, so übersetzt, wie es der Verfasser 
gegeben. Picteta spiter erschienene Palaeontologio enthalt genau die gleichen Angaben, so dass eine spätere 
Aenderung seiner Ansicht nicht vorausgesetzt werden kann. Die schönen neuen Arbeiten von Heer und 
Loew haben jetzt wenigatena zum Theil den am Anfänge der Einleitung ausgesprochenen Wunsch des 
Verfassers erfüllt. 

Zergliedern wir Pictets Schlussfolge und das gezogene Resultat genau, so müssen wir offen gestehen, 
dass dasselbe mehr die Gestalt eines geistreichen aperqu ohne strikten Beweis anzunehmen scheint. Die 
Möglichkeit, dass die Faunn des Bernsteinlsndes jener des heutigen Mittelmeerbeckena zunächst zu stellen 
sei, ist vorhanden, es fehlen jedoch dio Beweise der Wirklichkeit. Es war mir von besonderem Interesse 
zu lesen, mit welchem Rückhalt Loew nach Untersuchung von beiläufig 10,000 Bernstein- Dipteren sich Ober 
diesen Punkt gelussert hat. (Stettiner Rnlom. Zeit. 1850. Pag. 306. et sqq. ) „Während der grosse 
Schwarm des Gemeinen jenen Allerwelts-Dipteren gleicht, wie sie an den Ufern des Orinoko und der Elbe, 
in den Dscbuoglen Ostindiens und an jeder feuchten Stelle dea Innern Afrika schwärmen, lässt es »ich nicht 
füglich verkennen, dasB diesen Gattungen (Chironomus, Bibio, Mycctophilfr, Sciara, Leptis) alle Stellvertreter 
derjenigen Arten fehlen, welche die tropische Fauna auszcichnen. Ganz anders jedoch gestaltet sich die 
Ansicht, wenn man einen Blick auf die seltneren Arten des Bernsteins wendet. Arten aus der Mark und 
dem Norden Europa» linden sich neben jetzt Sibirien , Südafrika und Brasilien eigentümlichen Dipteren 
friedlich beisammen. Ich bin weit entfernt, fährt Loew fort, zu glauben, das» jene orweltlirhe Fauna, im 
Vergleich mit dem zahllosen Heere der die Erde gegenwärtig bevölkernden Insekten wirklich jenen, ich 
möchte sagen, buntscheckigen Charakter an sich trage. Ea ist mir gar »ehr klar, dass wir in dieselbe durch 
ein stark gefärbtes Glas sehen. Dies Glas, was uns vieles in einem falschen Lichte erblicken lässt, ist 
unsere noch so unvollständige Kenntnis» der lebenden Arten. Fast jede neue Insektensendnng bringt nn» 
Berichtigungen über die Verbreitung von Gattungen, welche früher fernen überseeischen Ländern eigeti- 
thümlicb zu sein schienen. Die Fauna des Bernstein wnldcs steht aber der Gegenwart schon zu nahe, alt 
dass sich nicht mit Zuversicht erwarten Hesse, dass sie bei genauerer Kenntnis« der lebenden Arten 
und ihrer geographischen Verbreitung, unter einem bestimmten klimatischen und geographischen Charakter 
erscheinen müsse.“ 

Obwohl die Kenntnis» der jetzt lebenden Neuroptercn gewiss unvollkommener ist, als die aller übrigen 
Ordnungen, sind wir doch, und zwar zum grossen Thcile durch Pictcta schöne Arbeiten, in einigen Familien 
in Betreff der Buropaeischen Fauna einige Schritte vorgedrungen. Es gehören aber diese Arbeiten faat 
ausschliesslich dem mittleren und nördlichen Europa an, dessen südlichere Gegenden so wie das nördliche 
Afrika meistens nur nebenbei berührt werden. Was wir gegenwärtig von den Neuroptercn des Mittelmeer- 
bcckens kennen, ist kurz folgendes: Für Spanien giebt Kambur: Faune de l'Andalouaie und Histoire des 

Neuroptöre» einzelne Arten, von Portugal batte Hoffmansegg schöne und neue Neuroptcra während seiner 
berühmten Reise gesammelt, leider sind sie nicht beschrieben. Einige Libellen und Neuroptera lusitanica 
sind die einzigen bis jetzt für jenes Land notirten Arten. Das südliche Frankreich ist durch Fonscolorobe 
und Kambur besser bekannt als die meisten übrigen Gegenden, auch enthält gerade für diesen Theil der 
Littorales des Mittelmeeres meine Sammlung eine ziemliche Anzahl von Arten. Für Italien ist durch die 
Arbeiten von Petagna, Vanderlinden, Selys-Longchamps, Angelini, Schneider einigermassen, wenn auch 
aehr nothdürftig gesorgt. Von den Inseln Sardinien, Corsica und Sicilien kennen wir nur wenige Einzeln- 
beiten durch Kambur, Selys-Longchamps, Schneiders Beschreibung der von Zeller in Sicilien gesammelten 
Neuroptercn. Die Balearen, Malta, der kontinentale Theil von Sardinien, das öalerreichiarbc Littorale sind 
mit Ausnahme von ein Paar Arten aus Dalmatien vollständig unbekannt. Ein Gleiches gilt für die Türkei, 
Griechenland mit seinem Inselmeer und Kleinnsien. Brülle». Schneiders Beschreibung der von Loew in 
Klcinasien gesammelten Neuroptercn und einzelne meist den Libellen gehörige Arten sind alles, was wir 
über jene weiten Ländergebiete besitzen. Syrien und Egypten sind oft in entomologischer Hinsicht durch- 
forscht, und meistens in den Sammlungen viel reicher vertreten als der grösste Theil der früher genannten 
Länder. Leider ist bi» jetzt nur wenig davon veröffentlicht worden. Olivier» Mittheilungen, ein Paar Arten 
bei Porskal und Fabricius, die drei schönen Tafeln, welche uns Savigny ohne Beschreibung hinterlasaen, 
Klugs Bearbeitung der egyptisehen Myrmeleonen und einige Arten bei Rambur bilden hier den Kern unseres 
Wissens. Die ganze noch übrige weite Uferstrecke von Afrika ist mit Ausnahme einiger Arten aus der 
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Berberci und der Bearbeitung der von Loras in Algier gesammelten Neuroptercn durch Selys • Longrhump» 
durchaus unbekannt. Leberaehen wir nochmal» den ganzen durchlaufenen Kreis Weiler Lindergebiele . so 
müssen wir leider gestehen, dasB unsere Kenntnis» der nie bewohnenden Neuroptercn fast nur auf sehr 
einzelne Arten oft in weiter Entfernung von einander gesammelt »ich beschränke. wahrend anderseits »ich 
Lücken an Lücken in überwiegender Mehrzahl und Grosse reihen. Nur für die Libellen ist in der von 
Selys- Longchamps und mir bearbeiteten Kcvue de» Odonate» eine Aufzählung der Arten versucht, welche 
dem Gebiete des Mittelmeeres angeboren, und selbst hier mit geringem Erfolg. l>o überdies ein beträcht- 
licher Theil der angeführten Arbeiten erst nach IB4Ö erschienen ist, wird man rs hoffentlich nicht ungerecht 
finden, wenn ich Pictels Ausspruch „die Fauna des Bernatcinlandcs möge der des heutigen Mittelmeerbeckens 
zuniebst stehen“ ein aper^u ohne Beweis genannt habe, da ihm die Neuroptercn- Fauna jenes Länderslricha 
unbekannt geblieben sein musste. 

Gehen wir von diesen allgemeinen Bemerkungen zu dem spccicllen Theil** Über, wobei natürlich nur 
die von Pictct beschriebenen Ncuropteren - Arten in Anschlag gebracht werden dürfen, denn nur aus diesen 
konnte seine Ansicht abgeleitet werden, ao verliert dieselbe noch mehr an Fundament. Unter den beschrie- 
benen Termiten- Arten , die allerdings Mittel- und Nordour 0 pa fehlen (für T. lucifugus mochte nach Bose 
Angabe die Umgegend von Paris die nördlichste Griinze aejn, doch scheint das Thier jetzt nicht mehr da 
gefunden zu werden) steht nur eine in Grösse und Form, den für das Mittclmeerbecken bekannten Arten 
nahe, wahrend die übrigen durch verwandte Formen erst in Mittel- und Südafrika uad Brasilien vertreten 
werden. Embia liefert eine der im südlichen Europa und Egypten gefundenen Ähnliche Art, die wohl sicher 
mehr nördlichen Gegenden fehlt. Psocue enthalt keine Sperie«, welche nicht den heute in Prcusscn lebenden 
zugezahlt werden könnte; dass Amphicntomum durch Ostindische Copal- Arten gegenwärtig reproesenürt wird, 
war Pictet noch nicht bekannt. Die Perliden und Bphemeren bieten keine Art, welche von denen jetzt in 
ganz Europa lebenden bedeutend abwiche. Die uns am besten bekannten Odonaten-Fauna ist nur durch ein 
Agrion vertreten, welches meiner Ansicht zufolge Platymeris am nächsten steht und in noch unbeschriebenen 
exotischen Arten seine Verwandten wiederfindet. Unter den echten Neuropteren scheint Kittarus allerdings 
erst in Südcuropa seine eigentliche Hcimath zu haben, wenigstens sind Paris, Zürich und Wien (selten 
findet er sich noch bei Mannheim) die nördlichsten Fundorte für die einzige europaeiache Art; wogegen die 
beschriebene Chau lindes- Art jclzl in Amerika ihre Verwandten sucht, und in Europa nur in dem der Fauna 
des MiUelmecrca eigentümlichen Dilar Rbr. (Spanien, Portugal, Syrien) kaum annähernd vertreten wird. 
Die übrigen mir bekannten Hemcrobiden , Pictct beschreibt aur jene zwei Arten . »lohen meistens denen aus 
Mittel - Europa nabe, wihrend eine neue Art von Bitlacus gegenwärtig ihren Repraesenlanten unter den 
Tropen findet. Die beschriebenen Phryganidcn endlich enthalten kaum eine Art (Mormonia taeniata vielleicht 
ausgenommen), welche nicht denen des Nordens von Europa an die Seite gesetzt werden könne. Doch 
kennen wir gerade für diese Familie die Fauna des Miltelmecrbccken» nur ganz unzureichend. Die beiden 
von Paeudoperla beschriebenen Arten gehören zu den Phasmiden und sollen Osündisrhen Arten nahe stehen. 
Um das Mittelmeer herum finden sich allerdings einige Phasmiden, wahrend den mehr nördlichen Faunen 
diese Familie jetzt vollständig fehlt. 

R« linden sich also unter den circa 50 uns vorgeführten Bernstein - Neuropleren nur 12 Arten 
(5 Terme«, 1 Embia, I Agrion, 1 Bittacua, 1 Chauliodes, 2 Paeudoperla, 1 Amphientomum) einem Typus 
angehörig, der entschieden gegenwärtig in der Fauna der Ländergebietc, welche jetzt den Bernstein liefern, 
also insbesondere Preuasens nicht vertreten iat. Nur drei jener Arten sind in der heutigen Fauna de» 
Milteimeerbeckens in analogen Arten vorhanden (Termcs, Embia, Bitlacus), die übrigen gehören mehr oder 
minder entfernten Regionen an. Auf jene drei kann sich also allein Picteta Ausspruch beziehen. 

Es ist wohl ganz natürlich, dass ich nach dem Erwähnten es für gewagt und unnütz halte, irgendwie 
selbst eine nähere Praecision der Bernstein -Fauna im Vergleich zu den jetzt lebenden Arten zu versuchen, 
bis hiezu ein reicheres wissenschaftlich fest begründetes Material wenigstens für ganz Europa und die angrän- 
zeoden Faunen vorliegt. 

Von dem grösscsten Interesse wäre für diese Arbeit eine Vergleichung der in Sirilianischero Bernstein 
befindlichen Insekten gewesen. Leider gehörte das einzige in diesem Material befindliche Thier , welches 
mir zu Gesicht gekommen ist, nicht zu den Neuroptercn. Dass Übrigens Insekten in demselben nicht zu 
selten angetroffen wrrdrn. beweisst eine allerdings zu hohen Preisen in Catania zum Kaufe ausgebotene 
Sammlung uad Gubrins Bearbeitung Sicilianiacber Bernstein - Insekten. 

Dass die Copal - Insekten einer ganz verschiedenen neueren Fauna nngehören. ist bekannt, am so 
wichtiger ist es, dass wir unter denselben bisweilen Repraescntnnten von Gattungen der Bernstein - Insekten 
finden, welche bis jetzt unter den lebende« Insekten vergebens gesucht wurden, so eine Gattung bei den 
Dipteren und Amphientomum bei den Psocen. Die Bearbeitung fossiler Insekten anderer Schichten giebt 
bis jetzt nur ein negatives Lrtheil. Alle mit Sicherheit untersuchten Arten, die Brodie für den Lias, Heer 
für die Schichten von Oeningen und Radoboj beschrieben haben, sind von den Bernstein -Insekten sicher 
verschieden. Dem jetzigen geologischen Wissen gemäss müssten derselben Radoboj s Uoberrestc am nächsten 
stehen. W'as jedoch von dort und dem später entstandenen Oeningen entdeckt wurde, ich erinnere namentlich 
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an dl« zahlreichen Termiten und Odonaten, ist von den im Bernstein erhaltenen L'eberreslen sicher verschieden 
Einer brieflichen Mittheilung, Heers infolge soll nach Ansicht der für Berendts Werk gestochenen Tafeln 
dasselbe Verhältnis* bei den noch nicht publirirten Ordnungen and Arien vorwallen. Wir müssen also 
vorläufig die Bernstein - Einschlüsse für die kostbaren Uebcrrcstc einer Periode unseres Erdballs halten, aus 
welcher uns sonst nichts weiter verblieben ist. 

Die Zahl der untersuchten Bernstein - Neuropleren ist folgende: 


Individuen. 

Arten. 

Gattungen. 

Termiten 

153 

5 

3 

E mbi den 

4 

1 

1 

Psocid en 

101 

8 

3 

P e r 1 i d e n 

48 

14 

4 

Ephemeren 

50 

6 

3 

Odonaten 

5 

2 

2 

Sem bilden 

* 

2 

2 

Hcmerobiden 

19 

7 

5 

Panorpcn 

8 

3 

2 

Phry ganiden 

471 

39 

19 

Summa 

mt. 

87. 

44. 


I. Neuroptera mit unvollkommener Verwandlung. (Orthoptcra Krichaon.) 
Erste Familie. Termiten. 

Es lagen 19 Stöckp Termes in Bernstein zur Untersuchung vor, und es bilden dieselben wenigstens 
5 Arten. Diese Zahlen sind merkwürdig, denn sie srhrinen zu beweisen, dass diese Insekten wlhrend der 
ersten Zeit der Terliaer- Kporhe einen bedeutenden Theil der Inscklenbcvölkerung unter dem Breitengrade 
des Baltischen Meeres bildeten. Vergleichen wir die Anzahl der Individuen mit der Gesamratsumme der 
untersuchten Bernstein- Neuropleren , so finden wir, dass sie beinahe 17%, und bei Yergleirhung der Arten 
9% bilden. 

Non erstreckt sich aber gegenwärtig diese Familie lange nicht so weit gegen Norden, denn einige 
Häfen von Frankreich scheinen seine letzte Gränze zu bilden, und man hat Grund genug zu glauben diese 
Arten, oder wenigstens der grösste Theil derselben, seien durch überseeischen Handel dorthin öbersicdelt, 
während ihr eigentlicher Wohnort noch Tiel südlicher liegen möchte. Die Küsten des Mittelmeeres sind 
wahrscheinlich der nördlichste Punkt ihres wirklichen Aufenthaltes. 

Es scheint also in dieser speciellen Hinsicht die Fauna, von der uns der Bernstein so merkwürdige 
Ueberreste aufbewahrt hat, von derjenigen, welche jetzt dem Norden Ton Prcussen angehört, verschieden zu 
sein, und man muss bei dem jetzigen Zustande des Erdballs bedeutend weiter nach Süden gehen, um ihr 
Anologon zu finden. Die Folge, welche sich aos dieser Thatsachc ziehen lässt, die Wahrscheinlichkeit 
eines damals wärmeren Klimas, findet auch bei der Untersuchung der folgenden Gattung einige Bestätigung. 
Bis zu einem gewissen Punkte wird diese Thatsachc auch durch die Vergleichung der Grössen Verhältnisse 
der Arten bestätigt, denn drei der Bernstein - Termiten sind bedeutend grösser als die gegenwärtig Europäi- 
schen Arten, und man trifft ihresgleichen nur unter den Exoten. Eine derselben besonders wird erst von 
den grösseslen Arten der heissen Zone an Grösse übertroffen. 

Der grössere Theil der untersuchten Arten ist geflügelt, also nach dem ilrtheil der meisten Schrift- 
steller Männchen, oder nach Gutfrins Angabe jungfräuliche oder sterile Weibchen. Von einer kleinen Art 
(vielleicht T. gracilis) war ein Stück vorhanden, welches die Flügel verlorrn hatte, wie diese» häufig gegen 
das Ende des Lehens geschieht. 

Nach Ramburs Vorgänge theilen wir Termes in zwei Abteilungen. Die erste umfasst alle Arten, 
bei welchen die vena suhcostalis zahlreiche und lange schräge Aeste zur vena rostalis sendet, die zweite die 
Arten, welchen diese Aeste fehlen, deren Coslal Raum also angeadert oder nur mit einigen kleinen kaum 
sichtbaren Queerstrirhen versehen ist. Die erste Abteilung enthält vier Arien, die zweite eine einzige. 

Fielet 
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Gehen wir von dem Grundsätze an«, da«« zur richtigen Würdigung fossiler Thier© die genaue 
KnuatnwK der noch lebenden Repraesentantew noth wendig i«t, so werden wir bei don Termiten eine «ichere 
Slütae vermissen. Von den nothdOrflig beschriebenen Arte« sind meisten« nur die geflügelten Individuen 
aafgrIufcrL Es lag mir die bedeutende Anzahl von 153 Bernstein-Termiten vor, 6 mal waren nur die Flügel 
vorhanden, Id mal «ungebildete Individuen, deren Flöge I abgebrochen waren. I Arbeiter, die übrigen geflügelt. 
Soldaten fehlten ginzlich. Ein Punkt, auf den es bei der Beschreibung dieser Gattung wesentlich nnzukommen 
scheint, ist jetzt von mir sicher erledigt, ich meine die sexuellen Differenzen beim vollständigen Insekte, 
d. h. zwischen Männchen und nicht trächtigen Weibchen. Der Ansflng der vollständigen Termiten bildet stets 
den Glanzpunkt jeder Beobachtung, doch verminen wir bis auf den interreasanten Bericht von lioscnschocld 
(Proriep« Tagesbericht. IK50, No. 41.) und Mendtries nähere Angaben über die Paarung und über die 
Unterschiede der Männchen und Weibchen. Roaenscboetd beobachtete zwei Arten in Paraguay wahrend des 
behwlrmens. Ein grosser Haufe tummelt sich in der Loft und bäh sich in der Nahe des Gipfels grosser 
Blume oder am Giebel eines Hauses dicht zusammen. Immerfort fallen nun aus demselben je twei vereint 
Rar Erde; dort selzeo sie sich and das kleinere (Männchen) hftlt mit »einen Kinnladen die emporgehobene 
Spitze des Hinterleibes des grosseren (Weibchen) fest, worauf beide so msammengekettet hin- und herlaufen 
und «ich bald der Flügel entledigen. Ich habe mit Flei»s diese interessante Beobachtung hier weitläufiger 
angeführt, weil sie die Erklärung für eine Anzahl Bernstein - Termiten bildet, in welchen wir je zwei so 
zuaamraengekeltcte Individuen antreffen. Ein deutlicher Beweis, dass sie schon vor dem Diluvium in gleicher 
W'eise wie heute gelebt haben. Den GrOssen-Unterachied ausgenommen finden wir keine Differenz zwischen 
Männchen and Weibchen notirt (Smealhmsn ) , Brichson erwähnt geflügelte« Männchen und Weibchen ohne 
weitere Angabe ihrer Unterschiede, und Burmeister suchte vergeblich in grossen geflügelten Stücken nach 
inneren Genitalien. Der berühmte Hunter hat MAnnchen von T. fatale sedrt (Smcathman ), doch habe ich 
einen Bericht darüber nicht nufgefuaden. Wnr nna nun über das MAnnchen der Termiten eigentlich nichts 
bekannt, «o schweben auch noch Über da« W r eibchcn mancherlei Zweifel. Gewöhnlich findet «ich die Angabe, 
die Weibchen seien nach der letzten Metamorphose geflügelt, und für die grossen Südafrikanischen Arten 
kein ich dies durch trftchtige Weibchen meiner Sammlung mit gut erhaltenen Fiügclstummeln beweisen, 
wogegen noch Burmeister* Angabe (Entsmol. II. Pag. 7ü8. ) die trichligcn Weibchen von T. flavipes nie 
Flügel getragen haben können. Seine im zoologischen Handatlas gegebene Abbildung scheint die« allerdings 
tu bestätigen. Die sorgfältige Untersuchung des Hinterleibes bei einer Anzahl verschiedener Arten hat mir 
folgende Resultate geliefert Im Gegensatz za Bnrmeisters Behauptung I. c. Pag. 759., das« ioesrrc Anhänge 
und Genitalien fehlen, finden wir boi allen geflügelten Individuen, Soldaten und Arbeitern, joderscita am letzten 
Hinlerleibosegmente einen kleinen, kegelförmigen, mehrgliedrigen Anhang etwas nach aussen und hinten 
gerichtet, Ähnlich dem der Blatten. Latrcille, Bobc - Moreau. Gcrmnr (bei Hemerobites) und Jsly sind 
die einzigen Schriftsteller, bei welchen diese Bildung erwlhnl wird. Ausser jenes appendices findet man 
jedoch bei einigen Individuen noch auf der Unterseite an der Spitze de« letzten Bauchsegments zwei kurze 
senk rechte Spitzen. Es fehlen dieselben den sicher von mir als Weibchen erkannten Individuen, welche 
dagegen eine ovale Lcgeklappe zur Bedeckung einer Längaspalle zeigen. Letztere bildet die Ausmündnag 
de« Eierganges und ist dicht vor dem rundlichen After gelegen. leb glaube nicht au irren, wenn Ich alle 
Individuen, die jene Afterspitzen zeigen, für MAnnchen erkläre, ihr Hinterleib i«t gegen das Ende hin tnehr 
zugespitzt und weniger kolbig al« bei den Weibchen. Seltener ist der Spitzenapparsi der Männchen sichtbar, 
da ihn die letzte Rückenplatte bedeckt, gewöhnlich aind die Spitzen in den Leib cingezogen oder eingeklappt. 
Bei einer Anzahl Bernstein -Termiten und bei mehreren trocknen Stücken von T. viator, flavicollia etc. 
waren sie jedoch sehr schön sichtbar. Das vorhergehende Bauchsegment zeigt in der Milte seines Randes 
einen kleinen napiftrmigen Eindruck nnd die Andeutung einer in der Mitte de« Segments verlaufenden 
LAngtrinne. Ausser den von mir in diesem Thiere anatomisch naebgewieaenen männlichen Geschlechtsorganen 
bestärkt mich aber in meiner Ansicht, dass diese Individuen Minnchcn seien, dass ich in mehreren Bornatein- 
stftrken zwei T. antitjuas ohne Flügel in der von Rosenschoeid beschriebenen Loge «ntraf und der Hinterleib 
des zuletzt liegenden Individuum« jene Spitzen ziemlich deutlich zeigt. 

Bei der Aufstellung der Artanterschiede müssen wir uns fast lediglich an Differenzen der Form hallen. 
Die Farbe t»t mit Ausnahme de» Randthei!« der Flügel meistens unkenntlich. Die Form des Kopfes, Pro- 
thorax, Fühler, Püaae nebst deren Bewaffnung, und hauptsichlich das FlügelgeAder liefern die sichersten 
Kennzeichen, doch sind selbst diese mit Vorsicht za benutzen. Die Zahl der Fühlerglieder ist boi der 
bekannten Fragilität dieser Theilc von untergeordnetem Weflhe, der Kopf enthüll, je nachdem er mehr oder 
minder weit ans dem Prnthorav vorgeschoben int, eine verAnderte Form, und der weiche Prolhorax selbst 
bietet durch Druck, Exsiccation oder FAnlnisa Verschiedenheiten der Farm und der Oberfläche, die man sich 
hüten muss für Artunterschiede zu holten. Beim FlügelgeAder sind nur die liauptadern konstant, und hier 
Ober- und Unterflügel mitunter verschieden. Wir finden I) die »ena costnlia stets unverzweigt den Flügel- 
rand bildend; 2) die vena zobemitalm ihr fast parallel, entweder gegen die v. eostaliz hin zahlreiche »chrige 
Zweige sendend (Abtheil. I.), in welchem Falle dann meisten« zwei der Zweige schon auf der hornigen 
Basis des Flügels entspringen, oder aie vcrlftufl ungclhcilt (Ahlhcil. 2.); 3) die vena mediana bildet meist die 
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Mittellinie des Flügels, and verlauft mehr oder minder gegabelt (Abtheil. 1.), oder ungetheilt (Abtheil. 2.). 
Sie entspringt auf den Unterflügeln einiger Arten, wie ca scheint konstant, aus der Basis der v. sobcoslali*; 
4) die vena submediana verlauft bogenförmig gegen den Hinterrand des Flügels, und sendet nach Jnnen eine 
grössere Anzahl strahlenförmiger Zweige, die sich mitunter gabeln, jedoch untereinander nie verbinden. Ganz 
am Jnnenwinkel der hornigen Flügelbaais findet sich bei allen von mir untersuchten Arten eine kurte Ader, 
welche noch auf dem hornigen Dreieck ihr Ende erreicht, und die ich für 5) die rudimentaere r. postcoatalis 
halte. Wir finden bei Heer diese Adern anders benannt, nämlich v. marginalis (costalis), acapnlaris (snbrn- 
stalis), externo- media (mediana), interno-media (submediana). Ich habe Pictets Bezeichnungen beibehalten. 
Bemerken muss ich noch, dass ich Heers (I. c. Pag. 22.) Ansicht über den Verlauf seiner vena m cd inst ins. 
welche unmittelbar in die marginalia münden soll, nicht theilen kann, vielmehr seine v. scapularis für das 
Analogon der v. mediastina ansebe. 

Die Vergleichung der foasileo, Arten mit den noch jetzt lebenden Termiten musste gegenwärtig dürftig 
ausfallcn- Heer hat die beiden Abtheilungen Hamburg zu eigenen Untergattungen Termopsis und Eutermes 
erhoben. Meinen Untersuchungen zufolge finden sich fünf verschiedene Typen des FlUgelgeidcrs. Unter den 
Bernstein -Termiten sind drei vertreten. 

Die bedeutende Anzahl der Stücke, welche mir vorlagon, ist nicht ohne Inlerossc. Sie bilden über 
V« der sBmmtlichen Bernstein-Ncuropteren, und ungeföhr 10%, ein Verbültuiss, welches mit dem von Pictet 
angegebenen fast öbereinstiramL Jedenfalls waren sie, wie allerdings überall wo Termiten Vorkommen, im 
Bernsteinlande nicht selten. Ob es sogenannte Thurm-Termiten (die in der Erde bauen), oder Boum-Termi- 
ten gewesen seien, lässt sich gegenwärtig nicht entscheiden, da wir Ober die lebenden Analoga in dieser 
Hinsicht noch zu wenig Bestimmtes wissen. Dass eine Ermittelung dieser Verhältnisse in Betreff der 
BodenbeschaflTenheit des ehemaligen Bernsteiniandes von Wichtigkeit Bei, leuchtet von selbst ein, und es wird 
daher eine spitere Bestimmung der Arten nach diesen Kategorien von besonderem Werthe sein. Es gehört, 
wie stets unter den Bernstein-Insekten, die grosse Mehrzahl der Stücke den kleineren Arten an, die grösseren 
werden nur durch 19 Exemplare vertreten. Ich weis« nicht, ob man auf den von Bcrcndt Heft I. Pag. 51. 
angeführten Umstand Gewicht legen darf, dass er in grösseren Quantitäten (I Scheffel) frischgesamraelten 
Nchrunger Seesterns mehrere T. antiquus, ein anderes Mal mehrere Lachnus, ein drittes Mal mehrere Aathi- 
cidcn ohne die früheren Insekten auffand. Da die Termiten wohl nur beim Schwärmen, also stets in grösserer 
Anzahl in den Bernstein kamen, so liegt hier allerdings der Schluss nabe, dass jene durch denselben Sturm 
angespülten Stücke zusammen ln einem primitiven Lager gelegen haben. Es würde also eine öfter wieder- 
holte Beobachtung der Art ein wichtiges Moment in der Conlroverse über die frühere Lage des Bernstein- 
landes bieten. Die Bemerkung von Berendt I. c. Pag. 58., das» aus dem häufigen Vorkommen der Termiten 
geschlossen werden könne, ihre Lebensweise sei mehr die der heutigen tropischen Arten als der weniger 
gesellig im Süden von Europa lebenden gewesen, ist wohl nicht zutreffend, da nach den Berichten von Bobe- 
Moreau T. locifngus bei Rochefort während des Schwörmcna noch in unzihibarer Menge hervorbricht. Dass 
sich Soldaten ond Nymphen im Bernstein nicht vorfinden, ist schwer erklärlich. Wenn Berendt nagiebt, 
Arbeiter seien so selten, dass nur auf etwa 20 Termiten im Bernstein einer käme, so ist selbst diese Angabe 
noch zu hoch, da unter den jetzt 153 untersuchten Stücken immer nur das eine abgebildcte Individuum 
(coli. Mg.) vorliegt. 

Von früheren Publikationen fossiler Termiten ist Folgendes zu berichten. Bei Sendel Tab. I. Fig. 5 , 
6., 7., 30. und Tab. VI. Fig. 23., finden sich Termiten - Arten abgebildet, doch ist ihre Bestimmung unmög- 
lich. Hcmerobites antiquus Germar Mag. I. Pag. IG. ist ein Termes und wird mit Sendel« Tab. I. Fig. 5. 
vereinigt. OuchakofT Termes fossile Ballet. Moscou 1838 Pag. 37. gehört zu T. antiquus. Heer beschreibt 
in seiner Fauna der Tertiaergcbilde 1849 drei Termiten in Bernstein T. Bremii, T. debilis, T. pusiilus. 
Auf mein Ersuchen war Heer so freundlich, mir die Originale zur Ansicht zu senden. T. Bremii ist eine sichere 
später anzuführende Bernstein- Art, die beiden andern sind in Copal gelagert und scheiden aus der fossilen 
Fsuna. T. pusiilus habe ich in der Angabe nach Oslindisrhem Copal aufgefunden, T. debilis ist eine neue 
Art aus der Abtheilung der T. morio Fahr. Auch aus anderen fossilen Lagern sind uns Termiten mitgetbeilt 
So stellen in Brodie Tsb. 2. Fig. G. sicher und Tab. 9. Fig. 9. wahrscheinlich Termiten aus dem W'esiden 
Englands dar. Tineites litbopilus Germar (Münster V. &$.) und seine Apiaria snliqua (Germ. nov. acta. XXII. 2.) 
aus Oeningen sind gleichfalls Termiten. Ausführliche und schöne Mittheilungen von Abbildungen begleitet 
liefert Heers treffliches Werk Über 7 fossile Arten, T. procerus, T. Haidingeri, T. pristinus, T. obscurus, 
T. cronticus aus Kadoboj und T. «pectabilig und T. insignis aus Oeningen. T. pristinus wsr schon früher von 
Chnrpenlier (Nov. Acta. XX. Tab. 23.) beschrieben und abgcbildcl, jedoch mit T. procerus zusammengeworfen. 
Sftmmtliche fossile Arten sind sicher von den jetzt lebenden bekannten Termiten und die des Bernsteins von 
den der anderen Schichten verschieden. Die letzteren zeigen vier Arten von so auffälliger Grösse (T. procerus, 
Haidingeri, insignis, spectabilis), dass sie die grössten jetzt lebenden aus Brasilien und Afrika beträchtlich 
überragen. Nur drei, T. pristinus, obscurus, croaticus gehören zu Eotcrmes, die andern zu Termopsis. 
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T e r m e S. Linne. 


Der äussere Bau dieser Gattung ist bei Burmeister, Westwood und Rambur ausreichend beschrieben. 

Mur in Betreff der Füsse ist übersehen, dass eine ganze Anzahl von Arten zwisrhen den Krallen einen 
Haftlappen führt. Auch die Bewaffnung der Schienen ist starker als dort angegeben Bei einigen Arien 
finden wir an der Spitze der Schienen fünf Dornen, von denen einige beweglich scheinen, und Überdies 
einige kleinere längs der Aussenseilc. Unbezw eifeit stellt der Bau der Küsse, wozu noch die starke Sohle 
des Tarsus zu rechnen ist, die apprndices anales, Fresswerk zeuge und selbst die ganze gesellige Lebensweise 
der Termiten dieselben den Blatten »ehr nahe. Ob aus der Gattung Terme* mehrere Gattungen zu machen 
seien, oder ob diesen Abteilungen nur ein niederer Werth boizulegen ist, bleibt noch zu entscheiden. Heer 
hat die von Rambur gebildeten zwei Abtheilungen zu Untergattungen erhoben. Bei der ersten Termopsia 
srhickt die vena subcostalis zahlreiche schräge Zweige zur v. coslalis; bei der andern EutermcB verläuft sie 
ohne solche Zweige nahe der v. coslalis bis zur Flügelspitze. Prüfen wir den Inhalt dieser beiden Groppen 
nach den übrigen Kennzeichen, so erscheint Kulermes recht gleichartig. Alle hicher gehörige Arten haben 
ausser dem Mangel der Queradern im Randfelde, und dem Mangel eines Haftlappens zwischen den Fusskrallen, 

nur zwei kurze Enddornen unten an der Spitze sämmllicher Schienen, ejq mehr oder weniger herzförmiges I 

nach hinten verengertes llalsschild, und stets zwei deutliche Nebenaugen. Es gehören in diese Abtheilung, 
ausser den drei erwähnten fossilen Arten bei Heer, eine Bernstein - Art und die grosse Mehrzahl der jetzt 
lebenden Arten. Betrachten wir du» Flügelgeäder derselben, so scheinen sie in zwei Gruppen xu zerfallen. 

Bei der einen (alle fossilen Arten, ausser T. pristinu« und von der lebenden T. morin nebst Verwandten) 
ist die v. mediana sehr weit von der v. subcostalis getrennt und verlauft gerade und in der Milte des Flügels. 

Dies sind Kulerme« im engeren Sinne. Bei der andern verlauft sie der v. subcostalis nahe, ist gebogen und 
mehr oder minder stark gegabelt, die Flügel länger und schmäler. Ihr gehören die Mehrzahl der lebenden 
Arten (T. fatale, decumanus, dirus etc.) an, ich neune sie Terme«. Von fossilen Arten kennen wir nur 
T. prislinus. 

Schwieriger ist die genaue Charakterisirung der andern Gruppe Terroopsi*. Ich vcrmulhelc früher, 
dass alle ihr zugehörigen Arten Hafllnppon führen, habe jedoch gefunden, dass 1’. viator Burm. eine Ausnahme 
macht. Seine an der Schienenspitze stark bedornten Füsse zeigen Krallen, zwischen welchen ich selbst bei 
starker Vergrösserung keine Spur eines Haftlappens' nachwctsen konnte. Die Nohenaugen, bei der Mehrzahl 
vorhanden, sind kaum angedeutet als gelbe Punkte bei T. viator. Das Brustschild ist stets nach hinten 
erweitert, mehr viereckig, die Füsse starker bodoml. Ohne gegenwärtig eine nähere Eintheilung geben zu 
wollen, möchte ich hier zwei Hauplgruppen fealhalten. Bei der ersten, Kalotermes mihi verläuft dir v. mrdiano 
ungegabelt, der v. subcostalis sehr genähert und parallel, durch mehr oder weniger zahlreiche senkrechte 
Queradern mit ihr verbunden. Hicher gehört von fossilen Arten T. Berendtii und affini«, von lebenden 
T. fiavicollis und unbeschriebene Arten meiner Sammlung aus Brasilien, Rio, Columbien, Cuba. Bei der 
zweiten Gruppe Termopsis verläuft die v. mediana entfernter, nicht parallel und ist in der Spitzcnhälfte 
mehr oder minder stark und oft sehr unregelmässig gegabelt, (lieber gehören die fünf bei Heer beschriebenen 
Arten, aus dem Bernstein T. Bremii und gracilieornis, von den lebenden!' orhrnreus, viator und die übrigen 
bei Rnmbur beschriebenen Arten. 

In Betreff der aufgestellten Arten habe ich die von Pictet beschriebenen fünf nicht vermehren mögen. 

Allerdings zeigen einzelne später zu erwähnende Stücke Verschiedenheiten; ich habe mich jedoch vorläufig 
nicht von ihrem speeifischen Werthe überzeugen können, und es lieber vorgezogen, sie den verwandten 
Arten anzureihen. 


I. Abtheilung. Die venu subcostalis schickt zahlreiche schräge Zweige zur 

vena costalis. 

Gruppe Kalotermes. mihi. 

I. Terme« Berendtii. Pictet. Tab. V. Fig. 2. (b. c. d. e.) 

Long. c. alia 21 19 arfll. Lnnjr- cwrpor. 12 — 10 aAL Losg. ala*’ 17 - 15 *111. Bsp. alar. 36 — 32 mH. 

Es lagen ä Stücke vor, die Type Pictet« (früher T. Gedanensis benannt), ein zerstörtes Männchen, 
und ein sehr schönes vollständiges Thier. 

IS 
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Beschreibung. Fühler 20gliedrig, ungefähr so lang als Kopf nnd Prothorax, die ersten Glieder mehr 
kegelig, die übrigen etwa« langer ansgezogen , alle an der Spitze behaart. Das erste Glied dicker als die 
übrigen, das zweite und dritte kleiner und kürzer, gleich lang (in Fig. 2. c. ist das dritte Glied zu kurz). 
Lippcntasler mit kurzem cy lind rischem Grundglied*, das zweite an der Spitze erweitert und nach innen 
ach rüg abgenchnitten, das dritte länger, dünner, spindelförmig. Die beiden Grundglieder der Kiefcrtastcr sehr 
kurz und kugelig, die beiden nächsten gleich lang, jedes so lang als die beiden ersten zusammengcnoimnen, 
das fünfte noch etwas länger; die Tastor fein behaart Oberlippe wenig breiter als lang, vorn abgerundet, 
die Vorderecken schräg abgestutzt, F.pistoma wenig breiter, in der Milte ein heller Lingsalrcif. Kopf fast 
so breit als lang, vorn gerade abgestutzt, nach hinten etwas erweitert, oben abgeplattet und fein ehagrinirt, 
mit einer Nath ton der Mitte des Hinterhauptes and 2 seitlichere Zweige zu den Aagen. Die grossen Netz- 
augen liegen wenig vor der Mitte des Kopfe« näher der Lippe, dicht an der Mitte ihres Innenrandes jeder- 
«eits ein Ncbcnaugc. Brustschild etwas breiter als der Kopf, hinten erweitert, seitlich heruntergebogen, der 
Vorderrand sanft ausgebuchtet, die Vorderwinkel mässig abgestumpft, die Seilen und der Hinterrand durch 
zwei fast kreisförmige Kurven gebildet, so dass die llintcrwinkcl vollständig abgerundet erscheinen, und die 
Mitte des Ilinterrandes einen kleinen Ausschnitt zeigt. Der Rand ringsherum fein abgcsctzl, io der Mitte 
eine Liingsrifc; die Oberfläche matt, gegen deu Vordrrrand mit drei flachen kleinen Eindrücken. Hinterleib 
gross, oval; Appendices anales klein, cylindrisrii; die beidru Spitzen beim Männchen kräftig. Füsse sehr 
kurz und kräftig, die dicken Schenkel etwas gekrümmt, die Schienen von gleicher Länge, an der Basis 
etwas gebogen, um die Spitze fünf Dornen, die Schienen der Mitlelfüsse aussen in der Mitte mit zwei 
kräftigen Dornen. Tarsus mit einer Sohle unter den drei ersteu Gliedern, und einem geraden, schmalen, 
kleinen Haftlappen zwischen den Klauen. Flügel gross, viel länger als der Hinterleib, mit ovaler Spitze; 
die Schuppe*) mit bogenförmigem Aussenrande und abgerundeter Spitze; die Randadern kräftig, im Rand- 
feldc ungefähr neun sehr schräge laufende Zweige, von denen die beiden ersten schon auf der Schuppe und 
der dritte im Baauldriitel des Flügels entspringen. Im Subcostal-Feide besonders gegen die Spitze hin etwa 
acht gerade Queradern. Die v. mediana sehiekl gegen die v. submediana hin einige unregelmässige Zweige 
und kurz vor der Spitze einen Gabelast. Die submediana verläuft im flachen Bogen zum Hinterrande, und 
sendet strahlenförmig zwölf schräge Zweige, von denen die vier ersten fast aus einem Punkte der Basis 
entspringend, kurz und einfach, die übrigen gegabelt sind. Die subcostalis und mediana verlaufen ziemlich 
gerade nnd parallel; der ganze Flügel zeigt ein unregelmässiges feines Geäder. 

Die Farbe scheint gleichförmig dunkel srhwarzbraun gewesen zu sein, vielleicht waren die Fühler, 
Füsse, und die Spitzen der Tastcrgliedcr heiler. Flügel an der Basis und längs dem Vorderrande schwarz- 
braun. Der schwarze Fleck in der Mitte des Flügels in der Zeichnung ist accidentcll und rührt von einer 
Schwefelkies- Ablagerung her. 

Verwandtschaft. Diese Art ist durch ihren gedrungenen Bau, die kurzen und sehr kräftigen Füsae, die 
bedornten Mittelschienen , und den fast geraden Verlauf der unter «ich genäherten und durch gerade Quer- 
adern verbundenen subcostalis und mediana ausgezeichnet Der Vorderrand des Bruslschildes springt nicht 
in der Milte vor. wie die Zeichnung zeigt, er ist sanft ausgebuehtet Unter allen mir bekannten Arten 
steht ihr eine unbeschriebene aus Brasilien in meiner Sammlung am nächsten. 


2. Torrn es al’finis. mihi. Tab. V. Fig. 5. (b. c. d. e.) 

T. obscurns. Pictet. Dieser Name ist schon von Blancbard und Heer vergeben. 

Lea;, c. alle 10 mill. Lea;. carpor. 6 mlll. L«ng. slae 8 null- Exp. alar. 17 «111. 

Es logen 38 Stücke vor, darunter 1& ohne Flügel rosa et femina. Ungeachtet einige bedeutende 
Grössenunlerschiede zeigen, vermag ich sie doch nicht speciflscb zu trennen. Die oben angeführten Maasse 
beziehen sich auf das von Pictet beschriebene Original und halten ungefähr die Mitte zwiacben den später zu 
erwähnenden Extremen. 

Be sehr. Fühler ISgliederig, fast so lang als Kopf und Brustschild; das erste Glied dielt, die 
folgenden neun kurz, kugelig, auf einander gedrängt; der Rest grösser, weiter abgesetzt, etwas ausgesogen, 
alle an der Spitze fein behaart. Lippcnlaster mit kleinem Grundglied*, die beiden andern doppelt so lang, 
das letzte derselben spindelförmig. Die beiden Grundglieder der Kiefertaster sehr klein, die andern doppelt 
ao lang, gleichgros», das fünfte spindelförmig. Oberlippe wenig breiter al» lang, vorn abgerundet; epistoma 
etwas breiter und kürzer, seitlich schräg abgestutzt. Kopf oval, etwas länger als breit, vorn gerade abgestutzt. 


•) Sdivpyr «enar Id» de» MmH|« Gnmdthell des Fligds, der *n» Körper »uruckUcIbt. treu der H**d abfcrickl; sd«e 

KpUsc des Th«fl, so wrlrliea der Fltlgd fftfrgt Ist. 
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nach hintan etwas erweitert und abgerundet; die grösste Breite liegt dicht hinter den Augen, in der Abbildung 
ist der llinlerkopf zu stark verengt; oben flach gewölbt, dicht hinter dem in der Mitte aufgebogenen Vorder- 
rande ein Quereindruck; die Oberfläche malt mit einzelnen feinen Hanren besetzt. Die grossen Netzaugen 
liegen etwa» vor der Mitte des Kopfes nBber der Oberlippe, dicht an ihrem Innenrande ein Nebenauge. 
Bruslichild vorn kaum breiter als der Kopf, hinten mehr erweitert, die Seiten herabgebogen, der Vorderrand 
ausgeschnitten, die Vorderwinkel heruntergebogen, abgerundet, die Seiten und der Ilinterrand durch zwei 
kreisförmige Kurven gebildet, so dass die Ilinterwinkel abgerundet sind, und der Hinterrand in der Mitte 
einen leichten Ausschnitt zeigt. Die Hinterwinkel sind starker marquirt als bei T. liprendtii, der Rand ist 
kaum merklich, namentlich vorn, abgesetzt, die Oberfläche glatt, mit einzelnen Haaren besetzt. Hinterleib 
kolbig. FQsse kurz, krhftig, fein behaart; Schenkel kurz, dick, etwas gekrümmt; Schienen von gleicher Lange 
mit 3 starken Faddornen, seitlich platt, gegen die Spitze etwas erweitert; auf der Aussenseito der Miltel- 
achienen in der Spitzenhälfte 3 Dornen; die Hinterschienen etwas langer und mehr walzenförmig, die Tarsen 
mit Sohle, und zwischen den Klauen ein länglicher viereckiger Haftlappen. Flügel gross, viel langer als 
dor Leih, mit ovaler Spitze; Schuppe gross, fast kreisförmig, der Aussen rund sehr gross und bogenförmig 
abgesetst bildet mit dem runden Spitaentbeil eine fast fortlaufende Kurve; Randadern kräftig und hornig; 
die subcostalis verlauft gerade bis zur FlOgelspitze und schickt sieben sehr schräge Zweige zur eoslalis, von 
denen der erste schon auf der Schuppe entspringt; der subcostalis parallel lauft sehr nahe die mediana und 
sendet in ihrer Spitzenhilfte einige unregelmässige Zweige zur sabmediana. Im Subcostal-Felde sind gegen 
die Spitze hin 4 bis lö gerade Queradern ; die submediana verlauft im flachen Bogen zum Hinterraade und 
sendet nach innen wenigstens neun strahlen förmige Zweige, die ersten einfach,, die andern theilweiae gegabelt; 
die Flügelmembran ist fein gerunzelt. 

Die Färbung dea ganzen Thierea, Kopf, Brustschild, Fühler, Fässc, Basis und Ausscnrand der Flägel 
tat dunkel kastanienbraun, der Hinterrand der Flügel heller. 

Die Beschreibung ist fast nur nach Pictets Type entworfen. In der Abbildung Flg. 5. b. ist das 
Brtutscbild nicht richtig gezeichnet, es ist nach hinten viel mehr zu erweitern. Eine Anzahl Stücke haben 
die Flügel von hellerer Farbe, ein L'mstand der auch bei lebenden Arten sich wiederflndet, und darin seinen 
Grund hat, dass zur Zeit des ScbwBrmens kürzlich ausgeschlüpfte Thiere mit suslreten. Die Zahl der 
Queradern im Subcostal-Felde ist nicht konstant, auf den Lnterflögeln mitunter durch unregelmässige Verbin- 
dungen der subcastalis und mediana vertreten, obwohl auch hier bis ? einfache Queradern vorhanden sind; 
die mediana entspringt auf den überflügeln selbständig auf der Schuppe, auf den Lnlerflügeln stets ausserhalb 
der Schuppe aus der subcostalis; die Schuppe der Lnlcrflügel ist stets beträchtlich kleiner als die der Ober- 
flügcl. Die Zahl der Fühlcrglieder variirt zwischen 15 und 18. Die Spitze des Hinterleibes ist länger 
behaart; die app. anales sind sehr kurze broite Kegel mit scharfer Spitze; die Lcgckloppo der Weibchen ist 
kurz und fast dreieckig; die Minnchcn führen zwei längere scharfe Spitzen- Ob N’cbenaugen vorhanden sind 
oder nicht, habe ich lange nicht zu entscheiden gewagt. Gegenwärtig bin ich von ihrem Dasein überzeugt, 
nur sind sie nicht so scharf ausgeprtgl und so deutlich umgränzt wie bei den übrigen Arten. Eine ähnliche 
Bildung zeigen einige lebende Arten. In Betreff der Grösse variiren die Thiere betr&chtlich ; während mehrere 
13 mill. lang sind, misst du kleinste nur SV, raikl. ohne dass man zur Trennung der Art berechtigt wäre. 

Verw. Later den bekannten Bernstein - Termiten steht diese Art der voriges am nächsten, unter- 
scheidet sich aber leicht durch viel geringere Grösse, etwas längeres Kopf, starker abgerundete Vorderwinkel 
des Urustschildes und fast kreisförmige Schuppe mit bogenförmigem Ausscnrand. Von T. antiquus ist sie 
durch den Aderbau der Flügel leicht zu trennen. Die ungeflügelten Stücke, bei welchen nicht selten das 
Brustschild und die Schuppe durch weissea Leberzug unkenntlich sind, lassen sich durch die Gegenwart des 
Haftlappen, der T. antiquus fehlt, meist lekht bestimmen. Unter den lebenden Arten vergleicht sie Pictet 
nach dem Habitus mit T. lucifugus und morio , beide gehören jedoch in eine andere Gruppe zu Eutermcs, 
Von T. flavicollis ist ajo durch das dunkle Bruatachild und stärkere Flügeladern verschieden. Zwei neue 
Arten aus Rio und Caiumbien sind ihr ähnlich, jedoch ist T. affinis kräftiger gebaut, hat breitere, kürzere 
Fltkgel und Küsse, stärkeres Geäder, in welchem die mediana der subcostalis viel näher liegt, als bei 
lebenden Arten. 


Groppe Termopsts. Heer. 

3. Termen B r e n I L,- Heer. Tab. V. Fig. 3. ( b. c. d. e. ) 

Tarnet Pictetii. Bcrcndt. 

Lsag. c. sUs 18 — W will. Lng. corpor. 10 — 13 wül. Los*, alae 15 — 17*/, mill. E*p. alsr. 31—36 «rill. 

Durch die Güte Heers habe ich die Type seiner Art (Inscklcnfsuna etc. Tom. II. P. 31. Nro. 15. 
Tab. III. Fig. 3. b.) vergleichen können. Pictet hatte diese Art nach einer zufälligen Bildung T. grsnolicollia, 
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Bereodl T. Pictctii genannt. Ich rechne 15 Stäche hierher; in einem löten sind nur 2 Flügel vorhanden, 
die obwohl verschieden gebaut, vorläufig nla Varietät beigefügt bleiben. Kiuige Stücke sind wunderschön 
erhalten. 

Begehr. Fühler 24glicdrig, kräftig, fast so lang als Kopf und Brustschild; die beiden Grundglieder 
gleich lang, cy lind risch, das erste dicker, die drei folgenden von gleicher Grösse, sehr klein, kugelig und in 
einander gedrängt, die übrigen etwa* grösser, kugelig, jedoch mehr abgesetzt, die Spitzenglieder kleiner und 
mehr ausgetogen, alle gegen die Spitze dünn behaart. Lippentaster mit sehr kurzem Grundgliede, das zweite 
länger und dicker, die aufgetriebene Spitze nach innen achräg abgeschnitten, das dritte und längste spindel- 
förmig, etwas dünner. Kiefertasler mit zwei sehr kurzen Grundgliedern, die drei andern doppelt so lang, 
gleich gross, walzenförmig. Die Taster fein behaart. Oberlippe gross, stark voripringend , fast so lang als 
breit, vorn und seitlich abgerundet, wulstig, die Basis etwas verengt; epistoma kürzer und breiter, seitlich 
schräg abgeschnitten. Kopf gross, breit und kurz, fast so breit als lang, hinten abgerundet und etwas erweitert, 
so dass die grösste Breite dicht hinter die Augen fällt; vorne fast gerade abgeachnitten, V orderwinkel etwas 
abgerundet, hinter dem Vorderrande ein Qucrcindruck ; Scheitel flach gewölbt mit einem undeutlichen Quer- 
eindruck in der Mitte. Die Augen stoben dem Hinterrande näher als bei den übrigen Arten, Kcbcnaugen 
fehlen. Brustscbild platt, vorn beinahe so breit als der Kopf, nach hinten wenig schmäler, Vordernmd 
gerade, die Vorderecken bilden fast einen rechten, wenig abgerundeten Winkel; Seiten und die Hinterwinkel 
abgerundet und durch eine gleichmässig fortlaufende Kurve gebildet, so dass der Vorderrand den breitesten 
Theil des Brustschildes bildet, der Hinterrand kaum merklich ausgeschnitten. Die Oberfläche des Brustschildc» 
ist glatt, der Vorder- und Seitenrand aufgebogen, nach dem Vorderwinkel zu jederzeit» ein kurzer, schräger 
Kindruck, der Hinterrand in der Mitte niedergebogen, eine feine Llngsrife verläuft in der Mitte des ganzen 
Brustschildes und ist am Hinterrande besonders deutlich. Das von Pidet beschriebene und gezeichnete 
Original zeigt eine Reihe kleiner, regelmässig gelagerter Körnchen längs dem Hinterrande, und einige auf 
der Oberfläche selbst. Fs sind dies jedoch (die Art wurde deshalb T. granulicollis genannt) sicher Luftblasen. 
Die Rückenplnttc der Mittrlbnisl ist herzförmig, mit langer Spitze und einer feinen Längarife in der Mitte. 
Der Hinterleib ist kurz und dick, die app. anales lang, dicht behaart, kegelförmig, aechsgliederig. Die beiden 
Spitzen der Männchen sind stark behaart; der Hinterleib der Weibchen ist länger und eiförmig, mit 
abgerundeter Legeklappe. Beine lang und dünn; die Schenkel gerade, seitlich abgeplattet; Srhienen dünn 
und rund, an der Spitze drei starke Dornen, der hintere länger. Die Mittelschienen innen mit drei deutlichen 
Dornen, der erste fast in der Mitte der Schiene, die beiden andern näher der Spitze; die llinterschienen 
gleichfalls mit drei Dornen innen, jedoch alle drei der Spitze genähert. Tarsen vierglioderig (die Abbildung 
stellt sie fälschlich dreigliederig dar), die drei ersten Glieder mit einer Sohle, zwischen den Klauen ein 
gegen die abgerundete Spitze hin etwas erweiterter Jlnftlappen. Flügel kurz und breit, die Spitze abgerundet; 
die Schuppe mit schwnrb gebogenem Aussenrande, ihre Spitze fast gerade abgeschnitten. Da« Geäder sehr 
kräftig und deutlich, besondere die dunklen hornigen Randadern; die aubcoatalia entfernt sich ziemlich weit 
von der costalis, läuft zuerst gerade und macht an der Spitze einen Bogen; gegen die costalia sendet aie 
ungefähr acht schräge Zweige, von denen die beiden ersten schon auf der Schuppe entspringen, and die 
letzten mitunter gegabelt sind; uuf der Innenseite sendet sic ungefähr drei mehr oder minder deutliche 
unregelmässige Zweige zur mediana; die mehr dem Aussenrande des Flügels genäherte mediana gabelt sich 
bald hinter der Mitte und geht bogenförmig zum Hinterrande; die submediana ist flach gewölbt und sendet 
ungefähr eilf gerade meist einfache Zweige strahlenförmig zum Hinterrande; der Spitzcntheil des Flügel» und 
besonders die zwischen subcoslalis und submediana gelegene Parlhie, zeigt ein feinea unregelmässiges Netz- 
werk, ist jedoch in der Abbildung von T. Brcinii etwas zu fein und zu regelmässig dargestellt. 

Die Färbung des Kopfes, Fühler, Taster ist achwarzbraun; die Fasse, die Basis und der Anssenrand 
der Flügel kastanienbraun, der Rest des Flügels wohl matt und ungefärbt. 

Einzelne Stücke sind grösser als die andern, jedoch ist hier keine GcschlechladifTerenz, denn ich 
erkenne deutlich Männchen und Weibchen unter den grössten Individuen. Bei einigen erscheint das Brnsi- 
schild nach hinten verschmälert, was jedoch durch die mehr oder weniger starke seitliche Herabbeogung der 
Ränder bewirkt wird. Bei einem zähle ich nur 22 Fühlerglieder. Ein schönes Männchen coli. Mg. hat die 
Flügel verloren, alle übrigen sind geflügelt. 

Verw. Die Form des Brustschildes und das Geäder der Flügel unterscheiden diese Art leicht von 

den vorigen. Unter den fossilen Arten bei Heer stehen ihr T. spectabilis und inaignis nahe, sind jedoch 

mehr als doppelt so gross. Von lebenden Arten steht ihr T. viator Burm. am nächsten, jedoch ist die 
Flügelspitze hier mehr ovul und weniger abgerundet, der Verlauf der submediana sehr kurz, da sie fast vor 
der Milte des Hinterrandcs endet (bei Bremii näher der Flügelspitsc), die mediana früher gegabelt und der 
Milte des Hinterrandes mehr genähert endend; die npp. anales kurz, dick und rudimenlaer. 

Zwei kleinere Flügel coli. Mg. II 1 /, mill. lang, schienen mir früher ein so differentes Geäder zu 
besitzen , dass ich sie einer eigenen Art T. deciduus zuschrcibcn mochte. Sie sind im Verhältnis» zur Kürze 
breit und mit abgerundeter Spitze. Beim Oberfiügel iat die Basis gerade abgebrochen (die Spitze der 
Schuppe ist also gerade) und halb so breit als die grösste Breite des Flügels. Beim Unlcrflügel ist wie 
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immer die Basis schmaler und der Hioterrand mehr abgerundet. Die Adern sind stark und kräftig, die 
subcostali» und ihre Zweige hornig und dunkelbraun. Die aubcoatalis verlauft der costalia ziemlich parallel 
(besonders in der eralcn Hälfte der (Hügel) jedoch so weit von ihr entfernt, dass dos Rand Md fast den 
dritten Theil der ganzen Flügelbreite in Anspruch nimmt. Sie sendet gegen die coslall« bin ungefähr sechs 
schräge Zweige, die beiden ersten entspringen auf dem OberflQgel schon aus der Schuppe. Nach innen zu 
gegen den Hinterrand entspringen von ihr vier starke Zweige, der erste auf dem Oberflügel fast in der 
Mitte der aubcoatalis, und gehen gegabelt ium Hinterrande. Auf dem (Jntcrflügel entspringen sie mehr der 
Spitze genähert in geringerer Ansah) und sind unregelmässiger gegabelt und verästelt. Es wird also das 
ganze Gelder der Flflgclspitse und der angränzende Theil des Hinterrundes von der subcostatia beatritten. 
Die mediana fehlt vollatftndig. Die submediana ist der aubcoatalis genähert und verläuft in sehr flachem 
Bogen zum Ilinterrande, auf ihrer Innenaeile mit fünf einfachen Strahlenzweigen; im HinterflOgel iat aie 
etwas länger, und zählt sieben mitunter gegabelte Zweige. Die aubcoatalis und submediana sind sn der 
Basis durch einen und auf dem Unterflügcl gegen die Spitze hin noch durch zwei achrägc kurze Zweige 
verbunden. Ein Männchen coli. Mg. zeigt denselben Verlauf der Adern, so weit es das etwas undeutliche 
Stück erkennen lässt, und sonst alle Kennzeichen von T. Brernii, die geringere Grösse ausgenommen. Das 
Brustschild ist nicht sichtbar. Seine ganze Länge iat 16 mill. Da überdies bei einer Anzahl Stücke nicht 
unbedeutende Differenzen im Geäder eines Flügels sieb vorfinden, während die andern normal gebildet sind, 
so nicht selten die mediana erat auf dem Flügel selbst (ausserhalb der Schuppe) aus der aubcoatalis entspringt, 
and dann die submediana einen viel kürzeren Bogen macht, so will ich vorläufig eine Trennung der Art 
nicht vornehmen. Das lockere fast schaumige Gewebe der Termitenflügel erleichtert bei dem plötzlichen 
Saftschuss, durch welchen sich die unverhältoissmäesig grossen Flügel ausbreiten müssen, und bei dem grossen 
Lumen der sichtlich nicht scharf begrinzlen Kanäle zwischen den Membranen des Flügels ein Vorkommen 
von bedeutenden Differenzen in der Verbreitung selbst der bedeutenderen Adern. Hätte mir nicht eine so 
beträchtliche Anzahl von Stücken in einer ununterbrochenen Stufenfolge Vorgelegen, so würde ich unbedenklich 
aus T. Brernii zwei Arten gebildet haben. Gegenwärtig beschränke ich mich darauf hinsudeuten , dass hier 
m&glicher Weise noch eino nahestehende Art verborgen ist, deren nähere Bestimmung mir nicht gelingen 
wollte. 

Zu T. Brernii gebürt unbezweifelt die Larve Tab. V. Fig. ‘2. b. c. coli. Mg. Es ist dies die einzige 
mir zu Gesicht gekommene Larve. Sie ist in klaren Bernstein schön gelagert, leider jedoch durch den Schliff 
etwas lädirt. Die Abbildung ist in vieler Hinsicht unvollkommen und unrichtig. Loog. corp. 8 mill. 

Fühler unvollständig, nur auf der rechten Seite sind 12 Glieder (die Abbildung zeigt nur 11; ich 
erwähne die weiteren Unrichtigkeiten nicht, da sie meine Beschreibung ergänzt); die ersten drei sind länger 
und cylindriach, das zweite etwas kürzer io der Mitte eingesrhnürt. Dann folgen zwei kurze runde Glieder, 
und hierauf sieben grosse kugelförmige , alle behaart. Lippenlaster abgeschliffen. Von einem Kiefertaster 
sind zwei kurze Grundglieder und zwei längere cylindriscbe erhalten. Oberlippe gross und breit, die Basis 
etwas verengt, vorn und seitlich abgerundet (ein grosser Theil des Vorderrandes fehlt). Epistoma kürzer 
und breiter, seitlich schräge nbgeschnitten. Kopf gross, breit und kurz, fast etwas breiter als lang, hinten 
stark abgerundet nnd erweitert, so dass die grOsste Breite in dAS letzte Drittel fällt; vorn fast gerade abge- 
schnitten, Vordcrwinkel abgerundet, hinter dem Vorderrandc ein Qucrcindruck ; Scheitel flach gewölbt; eine 
gerade Naht auf dem Hinterhaupte sendet jederseits hinter die Fühlergrubo einen schrägen Zweig. Augen 
fehlen bestimmt, obwohl sie die Zeichnung angiebt Brustschild wie bei T. Brernii, jedoch etwas kürzer, 
die Vorderwinkel schärfer und spitzer, der ganze Rand abgesetzt und aufgebogen. Die Schilder der Millelbrost 
etwas grösser, abgerundet, nach vorn verengt, so dass die Vorderwinkel stumpf werden. Der Leib dick 
und vollständig eiförmig, neungliedrig; die seitlichen Stigmen der Brust und des Hinterleibes durch vertre- 
tende Luftblasen markirt. Unten vor der Spitze die langen, cyliodrischen , behaarten, sechsgliedrigen app. 
anales. Zwischen denselben stehen zwei kräftige nach unten gerichtete Spitzen, genau so wie sie bei den 
Männchen der Imago angetroffen werden. Füsse wie bei der Imago; die Spitze der Schienen mit drei Dornen, 
einem oben und zwei unten, von denen der hintere länger und kräftiger als der vordere ist. Die Dornen in 
der Mitte der Schienen der Mittelfüsse fehlen; Tarsen wie bei der Imago aber ohne HafUappen. Das ganze 
Thier ist wenig behaart, dio Füsse und die Spitze des Hinterleibes etwas mehr. Nach der Gegenwart der 
Spitzen am Hinterleibe (die ich ähnlich auch bei Larven von T. ocbraccus sehe) zu urtiieilen, ist das Thier 
eine männliche Larve. 


4. Turmes grmcilicornifl. Pictet. Tab. V. Fig. 4. ( b. c. d. ) 

Lm{. o. atls 36 mill. Los*, eorpor. 13 mill. T Losf. als« 19 mlH. Exp. alar. 39 mill. 

Ra lag nur ein zerstörtes Stück coli. Ber. vor. Pictet bemerkt, dass deshalb seine Abbildung in 
Betreff der Formen weniger zuverlässig sei, doch schienen die Kennzeichen zu deutlich um die Bildung der 
Art zu rechtfertigen. 

14 
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Besch r. Fühler 23gliedrig (bei Piclet fälschlich Sügliedrig) Hchlank, ungefähr so lang als Kopf UBd 
Halsschild, das erste das längste und dickste, cylinririsdi, die Spitze erweitert, das «weite- um die Hälfte 
kurier und dünner, die drei folgenden sehr klein, kur*, kugelig, eng in einander gedrängt, die übrigen grösser, 
umgekehrt kegelförmig, mit ausgezogener Basis, so dass die neuen Spitzenglieder fast gestielt erscheinen; 
alle an der Spitze fein behaart. Lippentaster mit kurzem dickem Grundgliedc. das zweite länger rylindrisrh, 
das dritte am längsten, spindelförmige Kieferlasler mit zwei sehr kurzen, kleinen, kugeligen Grundgliedern, 
das dritte länger walzenförmig, die beiden letzten am längsten, gleich gross. Die Taster fein behaart. Die 
Oberlippe (nicht ganz deutlich) ist ao lang als breit, abgerundet, an der Basis eingezogen; Kpistoma etwa« 
kürzer, seitlich abgeschnitton. Kopf gross, oval, länger nlt breit, vorn verschmälert, hinten abgerundet; 
Vorderrand in der Mitte etwas ausgeschnitten und niedergedrückt mit sehr stark markirten und scharf 
abgcsclzlco Vorderwinkeln; Scheitel flach gewölbt, glatt. Die Augen stehen vor der Mitte, näher der Lippe, 
Nebenaugen fehlen, ln der Abbildung ist der Kopf vorn etwas zu scbntal, und die seitlich abgesetzten 
Ränder, welche schon an den Augen enden, etwas zu lang gehalten, llalsachild wie bei T. Bremii, die 
Yorderwinkel etwas slumpfer, der Rand aufgebogen. Hinterleib sehr zerstört, unkenntlich. Füsse zerstört, 
nur die langen, dünnen Schienen Iheilweise sichtbar. Von den Flügeln ist nur der linke Oberflügel, die 
Basis des rechten und ein Tlteil der Untcrflügol erhallen. Sie sind sehr lang und schmal mit eiförmiger 
Spitze; Schuppe klein, ihr Vorderrand gerade und nicht erweitert, die Spitze fast gerade abgeschabten. Das 
Geäder ist ziemlich unregelmässig (möglicher Weise individuell) und dio Abbildung nicht vollständig. Das 
Coelal-Frld breit mit wenigstens zehn schrägen Zweigen, die subeostslis verläuft mit der Spitze mehr bogen- 
förmig gegen den Ilintcrrand und ist daselbst unregelmässig gegabelt und giebt nach innen gleich hinter der 
Basis einen stärkeren Zweig ab, der parallel dem ilauplstnmme sehr genährt verläuft, steh in der Mitte des Flü- 
gels mit ihm vereint, um sich eine Strecke später nochmals zu trennen; die mediana bildet die Mitte des 
Flügels und scheint bald hinter der Basis gleichfalls einen innern Zweig zu senden. Die submodiana läuft 
in sehr flachem Bogen zum Hiaterrande, und sendet zahlreiche Zweige zu ihm, die ungegabclt sind. Die 
Flugelspit7.fi zeigt ein unregelmässiges Netzwerk, besonders gegen den Aussenrand; die Adern sind kräftig. 

Fühler, Kopf, llrustsrhild, die Basis und der Aussenrand der Flügel dunkel schwarzbraua. 

Yerw. Die Rechte dieser Art sind allerdings noch nicht zweifellos. Offenbar steht sic T. Bremii 
nahe, und die wesentlichsten Unterschiede beruhen in der Form des Kopfes, da das Geäder vielleicht nur 
individuell differirt. Die beträchtliche Grösse zeichnet es vor allen übrigen Bernateinarten aas. Unter den 
lebenden vergleicht sie Pirtct mit T. ochraceua, doch sind dessen Fühler bei gleicher Glicdcrsahl kürzer und 
ungesticlt, die inneren Zweige der subcostalis rrgel mistiger, das Bruslschild weniger breit. 

Die zu Termopsis gehörigen Arten unterscheiden sich von Kalotermes durch schlanken mehr in di« 
Länge gezogenen Bau, ein fast plattes mehr herzförmiges Brustachild, längere und dünnere Füsse, den im 
Spitzenlheil gegen den Ilintcrrand bogenförmigen Verlauf der unter sich weiter getrennten aubcostalis und 
mediana und deren Verbindung durch hüuflge unregelmässige Gabeln, und den Mangel der Nebenaugen. 


II. Abfhcilung. Das Randfeld einfach, die vena subcostalis ohne Nebenzweige. 

Gruppe Eutermcs. Heer. 

5. Terme» antiquua. Germer. Teb. V. Kig. 0. (b. — i.) 

Terme« gracilis. Pictel 

Los*, e. alb 6y» — 11 »Öl. Los*. corpor. 3'/* — 5*/ a »Hl. Long. >Im ö — 10 will. Exp. atar. 11 — 17 rill. 

Hemerobitcs anfiquus Gerraar Magazin I. Pag. 16. gehört nach Vergleichung der Type sicher hreher. 
Picteta Marne musste daher wcicben. Es lagen die bedeutende Anzahl von 94 Stöcken vor, I? ohne Flügel; 
Männchen und Weibchen. 

Besehe. Fühler läglicdrig, kräftig, etwas länger als Kopf und Brustschild; das erste Glied lang, 
dick, cylindrisch, die drei folgenden klein, kugelig, dicht in einander gedrängt, die übrigen allmählig grösser, 
weiter abgesetzt, mit mehr ausgezogener Basis , die letzten wieder etwas kleiner; alle behaart. Lippentaster 
mit kurzem Grundgliede, die andern länger. Kieferlasler mit zwei sehr kleinen Grundgliedern, die übrigen 
grösser, gleich lang; Taster behaart. Oberlippe klein, vorsprlngend. abgerundet; Epistoma kurz, breit. Kopf 
milleliflöasig gross, oval, etwas länger als breit, vorne etwas abgesrhniften, die Vorder winke! scharf vorragend, 
die Setten in der Mitte vorspringend, abgerundet, so dass die grösste Breite zwischen die stark vorspringenden 
Augen fällt; Scheitel wenig gewölbt, hinten etwas niedergedrückt, mit einzelnen längeren Haaren. Jcdersaila 
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etwas vor und Inao« vom Aagc ein kleine» (Neben äuge. In der Mitte des Scheitels ein eingedrückter Punkt, 
sft durch eine weisse schaumige Luftblase markirt. Brustschild klein, her« förmig , wenig breiter als lang, 
kaum schmäler als der Kopf, der Vorderraad stark ausgebuchtet, Vorderwinke) und Seiten abgerundet, nach 
hinten verengt und etwas abgerundet; eben Sach gewölbt, die Seiten namentlich die Vordcrwinkel kaum 
merklich harabgebogen; Vorderraad etwas aufgebogen, der Ilinterrand in der Mitte eingezogen; die Oberfläche 
mit eintolnen längeren Haaren besetzt. Hinterleib klein und kolbig, 9gliedrig; unten an der Spitze jederseils 
ein kleiner kegelförmiger appendix mit stark erweiterter Basi»; dazwischen bei den Weibchen eine orale 
Legeklappe, bei den Männchen zwei kleine Spitzen und der Hinterleib verschmälert. Hinterleib behaart. 
POsse ziemlich lang und kräftig, behaart, Schenkel dick und etwas gekrümmt, die runden Schienen bis auf 
zwei kleine Knddornen unbewaffnet; Tarsus ohne Haftlnppen. Flügel lang und schmal, Spitze eiförmig, 
Basis stark verengt; Scbuppe klein mit fast geradem Ausscnrande und gerader Spitze, stark und lang behaart 
besonder« aussen, selbst der Rand des Flügels zeigt anfangs noch einzelne Haare; costalis und subcostali» 
kräftig, hornig, dunkel, verlaufen einander sehr genähert, parallel, die aubeostalis endet etwas vor der Flü* 
geispilze; Randfeld dazwischen leer, gegen die Spitze bin mit einigen mehr oder minder deutlichen kleinen 
geraden Queradern, die mitunter fast gaoz fehlen; die mediana weiter abstehend, gerade, an der Spitze sanft 
gebogen und dicht hinter der Flügelapilze endend, un verästelt; ihr mehr genähert und parallel verläuft die 
aubmediann und sendet nach innen 10 meist einfache strahlenförmige Zweige. Die FlOgelmembrao zeigt 
ausaer im Randfelde überall feines unregelmässige« Geäder. 

Farbe dunkelkaslanienbrnun, das Brus Urbild mehr röthlich, Fühler und Füsse wohl etwas heller; Basis 
und Ausienrand der Flügel bräunlich. 

Die ganze Anzahl verglichener Stücke zeigt nur unbedeutende Differenzen. Bei einigen zähle ich 
nur 14 bis 16 Fühlerglieder, das zweite und dritte Glied nicht kleiner als die übrigen; bei andern ist eine 
Mitlel-Längsrife auf dem Bruslschild deutlich. Ein Stück coli. Mg. ist nur halb so gross als die übrigen, 
jedoch sonst nicht verschieden, andere grösser, wie dies auch bei T. affmis und Bremii statt findet. 

\erw. Es »lebt diese Art T. lucifugus und flavipea sehr nahe, unterscheidet sich jedoch durch den 
längeren flacheren Kopf, die von den Augen entfernter stehenden Neheoaugen, das hinten nur oingezogene 
nicht ausgeschnittene Brustschild, und hellere Farbe der Flügel. Pirtet zieht (lieber die von Bloch in den 
Bescbäft. d. Berliner Gescllsch. naturf. Freunde 1776 11. Fig. 2?. beschriebene Art. Da sie in Copal liegt, 
flilll dies von selbst fort. Doch stebco allerdings einige noch nicht beschriebene Copal Tcrrncs dem T. 
antiquua sehr nahe. 

Das einfache Handfeld, Ncbcnaugen und der Mangel der Ilaftlappen bezeichnen die Gruppe Eutcrmcs 
deutlich. Es gehört zu ihr ein grosser Tbcil der lebenden Arten. 

Im Bulletin de Moscou etc. 1838 Tom. XI. Pag. 37. findet sich eine „Notice sur un Tcrrncs fossile“ 

von N. Ouchakoff. In einem Bernstcinstücke aus Königsberg fand er zwei Termiten ohne Flügel. Die eine 

ist beschrieben und abgebildet Tab. L Fig. 1—8. Wegen Mangel der Flügel und Verbandensein der App. 
anales wird er vom nah verwandten T. lucifugus Latr. getrennt und für eine neue Gattung der Plnniprnncn 
erklärt, Krichson erwähnt ihn im Bericht etc. 1838 als Larve. Eine Vergleichung der schlechten Abbildung 
und der Beschreibung („le aecond segment du frone composd de deux parties hemispheriques'* deute ich auf 
die Flügelsehuppen) machen c» unzweifelhaft, dass ein T. antiquus Imago ohne Flügel gemeint ist. Der 
Aufsatz enthält übrigens mehrfache Unrichtigkeiten, so ist eine Luftblase am Fusse für ein Ei oder Cocon 
(bei Termiten!) genommen, ferner sind die Lippentaater als viorglicdrig beschrieben, während die Abbildung richtig 
drei Glieder zeigt. Ob Augen vorbunden sind, lies« sieb wegen verdeckender Luftblasen nicht entscheiden. 
Die Abbildung zeigt leider nur die Unterseite und den Kopf von vorne; dos ganze Thier ist stark gereckt, 

und macht durch dis Form seines Hinterleibes durchaus nicht den Eindruck einer Larve, obwohl der Thorax 

sehr viel schmäler als der Leib ist- Die Fühler haben nur 15 Glieder. Es wird daselbst erwähnt, dass 
Dcsmareta im Bernstein Termiten den Indischen und Afrikanischen Arten ähnlich entdeckt habt*. W'o sich 
diese Bemerkung niedergelegt findet, kann ich nicht ermitteln. 


Zweite Familie. E m b i d e n. 


Westwood entdeckte vor wenigen Jahren die merkwürdige Gattung Kmbia. Sie scheint den heissen 
Zonen eigentümlich , und tu ist erst eine enropaoische Art E. Solieri Rainbur . bei Marseiile als Larve 
gefunden, bekannt. Unter den Bernstein-Insekten findet sich eine Larve, welche offenbar zu dieser Gattung 
gehört , und alle Merkmale derselben darbielct. Sie gehört zur Untergattung Kmbia im engeren Sinne, 
charaklemirt durah 15 bis 17gliedrige Fühler, kürzer als der Thorax. PlcUL 
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Die Gattung Embia ist von Lalreille 1825 zuerst aufgesfelli. Ich kann in Betreff der früheren 
Leistungen auf meine Zusammenstellung Stettin. Entom. Zeitung 1849 Pag. 55. verweisen. Eine neuere 
Bearbeitung liegt nicht vor. Noch immer ist diese Gattung wenig aufgeklärt und bildet die Raritäten der 
Museen. Die einzige neuerdings beschriebene Art E. mauritanica aus Algier Lucas Exped. seien!, ist wahr- 
scheinlich dieselbe, welche nach Schaums Mittheilung in Mittel- und Oberegypten nicht selten ist. Ich 
verdanke seiner Güte Larve und Imago, und Nachrichten über ihre Lebens« rise. Im Sommer »ollen sie 
recht häufig aein, doch auch im Winter nicht ganz fehlen. Schaum schöpfte Ende Januar auf der Niliasel 
Rhoda auf einem Luzerne -Felde 1851 eine Imago, im Winter 1852 secha Stücke. Das Thier war sehr 
agil, fliegt lebhaft umher und iat sehr zerbrechlich. Die Larven waren im Februar ebenda unweit Cairo 
nicht selten, doch schöpfte Schaum nie mehr als zwei Stück auf einmal. Sie sind nicht träger ala ein lang- 
samer StuphyHn, und verderben gleichfalls sehr leicht. So onzureichend im Ganzen diese Nachrichten sind, 
ao lassen sich doch einige Schlüsse daraus ziehen. Es scheint nach denselben ein geselliges Zusammenleben 
der Larven sehr unwahrscheinlich, und ein gemeinsames Schwärmen gleichfalls zu fehlen. Ferner ist es 
wohl als erwiesen anzunehmen, dass die Larven nicht ia unterirdischen Gängen wie die Termiten leben, 
sondern im Grase dem Frasa nachgehen, wofür auch ihre meist dunkle Farbe spricht. Ea fehlt also ein 
unterirdischer gemeinsamer Bau. Vielleicht graben sie einzelne Röhren um Wurzeln zu fressen, wenigstens 
scheinen die kräftigen, breiten Fasse zum Graben und Scharren besonders geschickt zu sein. Leber die 
Geschlechts- Verschiedenheit, die Nymphen und den inneren Bau ist noch nichts bekannt. Meine Sammlung 
enthält jetzt mehrere Arten nebst Larven, darunter eine, die Schaum im November bei Athen fing. Ich 
halte sic nach Ramburs Beschreibung für die Larve von E. Savignyi, so dass jetzt zwei Arten aus Europa 
bekannt sind. Von Interesse war mir die Entdeckung einer Imago im Copal; sie gehört einer neuen Art an. 


Embia antiqua. Pictet. Tab. V. Fig. ?. (b. c. d. e. f.) 

bong. cerp. 10 aüIL 

Es lagen 4 Larven vor. 

B ca ehr. Das ganze Tbicr iat fast durchweg gleich breit, fein und weitläufig behaart. FQbter 
19g1iedrig (die Abbildung Fig. b. stellt nur 15 dar, da in dem Stück coli. Ber. , welches Pictet beschrieb, 
die Spitze fehlte), kräftig, ungefähr so lang als Kopf und Brostschild, in einen kleinen napfartigen Vorsprung 
dicht vor den Angcn eingelassen; das erste kurz, das zweite grössere Glied an der Spitze verdickt, das dritte 
kurz und ringförmig, das vierte von der Form und Länge des ersten, aber dünner, die übrigen kürzer, 
cylindrisch, die Spitze etwas verdickt, das letzte eiförmig (Fig. c. bei Pictet „sein letztes Glied mit kleinem 
Spilzenknöpfchen“ zeigt nur die abgebrochene Basis des folgenden Gliedes). Kieferlaster fünfgliedrig, die 
beiden ersten Glieder klein und dick, die beiden folgenden länger, an der Spitze verdickt, von gleicher 
Grösse, d uh fünfte länger, spindelförmig. Lippentaster dreigliedrig, dick, die beiden Grundglieder kurz, 

cylindrisch, das dritte länger, spindelförmig. Die Unterlippe in der Mitte gespalten, die Oberlippe vorsprin- 
gend, eiförmig abgerundet; Kptstoma breit and kurz. Kopf gross, länglich viereckig, vom gerade abgeschnitten, 
hinten etwas verengt und abgerundet; die nierenförmigen Augen mässig vorspringend, mit grobßn, gerundeten 
Fazctten; Ncbenaugen fehlen. Oben ist der Kopf glatt und glänzend, flach gewölbt, vor den Augen stark 
niedergedrückt und die Mitte daselbst etwas vertieft. Die drei Thcile des Thorax zeigen hinten ein durch 
eine Nath abgesetztes Stück, welches hinter den Füssen liegt und bei Pro- und Mesothorax so klein ist, 
dass es oben nur schwer erkannt wird; unten ist cs breiter und deutlicher. Prothorax kürzer und schmäler 
als der Kopf, viereckig, so lang als breit, die Seiten gerade, die Vordcrwinkcl ziemlich scharf, die hintern 
mehr abgerundet; der Seitenrand fein abgesetzt, längs ihm besonders gegen den Ilinterrand verläuft eine 
flache Vertiefung; vor der Milte näher dem Vorderrande eine tiefe, gerade Rinne quer über den ganzen 
Prothorax; der vor ihr liegende Tbril führt in der Mitte eine flache Längsrinnr. Mrsothorax etwas grösser 
und breiter, länglich viereckig, länger als breit, die Seiten gerade, die Winkel kaum abgerundet; näher 
dem Vorderrand jcderscits ein flacher schräger Eindruck, dahinter dem Auasenrande näher jederseits zwei 
flache horizontale Eindrücke. Oben flach und fein punktirt, einige gröbere Punkte fast wie in Reihen gestellt. 
Metathorax von gleicher Breite aber kürzer, quadratisch, von gleicher Form und Skulptur. Hinterleib mit 
neun Segmenten, flache, viereckige, achmale Querschilde bildend; das vorletzte schmäler, der Spilzenrand 
ausgeschnitten; das neunte ein grosser Kegel mit starkem Längseindruck. Unten zähle ich nur acht Schilder, 
das letzte gross, eiförmig, und etwas bauchig. Seitlich und unten dicht vor der Spitze jederseits ein zwei- 
gliedriger stark behaarter Appendix; das Grundglied lang, etwas gekrümmt; das zweite von gleicher Länge, 
dünner, cylindrisch, gerade, auf den äusseren Winkel des ersten angesetzt. Füsse behaart, kräftig, bei den 
Vorderfüssen die Schenkel vor der Spitze stark verdickt, die Schienen mit sehr dickor aussen eingedrückter 
Spitze; das erste Tarsenglied fast so lang als die Schiene, sehr dick, gebogen, oben fast kugelig, unten 
flach und hohl, aussen ein deutlicher Längseindruck; das zweite Glied sehr klein und tief ausgeschnitten, 
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fast zweilappig; das dritte länger, cylindrisch , dünn, mit zwei Klanen, ohne Haftlappen. Mittelschenkel and 
Schienen dünn, rund, cylindrisch; von den dünnen Tnrsengliedcrn iat das erste lang, daa zweite eehr kurt, 
das letzte ein wenig kürzer als daa erste. Schenkel der HioterfÜsso vor der Spitze stark verdickt. Schienen 
rnnd, gegen die Spitze etwas verdickt, Tarsus dünn, cjlindrisch, das erste und dritte Glied von gleicher 
Länge, das zweite kürzer; die beiden ersten mit kleiner Sohle, and das erste unten in der Milte mit einem 
kleinen Knöpfchen. 

Oie Farbe iat einfach schwarzbraun. 

Vera. Von E. Solieri acheint sie nach der Beschreibung durch geringere Entwicklung des ersten 
Tarsusgliedes der Vordcrfüsse, und ein FQhlerglied mehr verschieden. Der Larve von E. Saviyngi steht 
sie nahe, doch ist die Farbe heller, und überdies» sind bei den Mitlelfüssen Schenkel und Schienen verdickt, 
bei den Uinterfüsaen das erste Tarsus- Glied kürzer als daa dritte. 

Der von Schaum in Egypten gesammelten Larve steht sie sehr nahe, jedoch fehlt dieser das Knöpfchen 
unten in der Mitte de« ersten Tarsus-Gliedes der Hinterfüsse; es führt hier dies Glied unten an der Spitze 
eine Borate, die bei E. antiqua fehlt. 


Dritte Familie. P s o c i d e n. 

Es lagen zur Untersuchung 11 Psocen vor, welche 4 Arten angeh&rten. Die Vergleichung mit den 
gegenwärtig lebenden Arten zeigte eine auffällige Aehnlicbkeit mit denselben, bewies aber zugleich, dass keine 
Identität staufinde. Allerdings mögen viele Arten dieser kleinen Geschöpfe noch unbekannt sein, und meine 
eigene Sammlung davon iat nicht sehr bedeutend. Eb hat deshalb der Schluss, dass die Psocus- Arten im 
Bernstein von den jetzt lebenden verschieden seien, nicht jene Sicherheit, welche die übrigen Familien 
grösserer und besser bekannter Insekten darbieten; doch scheint er gerade durch seine Uebereinstimmung 
mit denselben eine bedeutende Bestätigung zu erhalten. Plctst. 

Ungeachtet der Reihe von Jahren, welche verflossen sind, seit Pictet obige Worte schrieb, und der 
so bedeutend grösseren Zahl von Individuen, welche mir zor Untersuchung vorlag, nämlich 101, kann ich 
leider Pictels Worte nur bestätigen. Für die bessere Kenntnis» der Systematik und der Naturgeschichte 
dieser merkwürdigen Familie ist neuerding« so gut wie nichts gethao, und die etwa hundert beschriebenen 
meist europäischen Arten sind zum Theil schwer zu deuten , zum Tbeil wohl synonym. Von den neueren 
Arbeiten (Curtis Brit. Ent habe ich nicht vergleichen köonen) sind die von Westwood Introd. II. und Bur- 
meistcr die besten und umfassendsten. Meine Sammlung enthält fast 60 Arten, worunter '/» exotisch. Schon 
das mir vorliegende Material beweist, dass bei einer erweiterten Kenntniss, besonder« der exotischen Arten, 
die Systematik dieser gewiss an Arten reichen Familie eine bedeutende Umgestaltung erfahren wird. Als 
Artkennzeichen sind hier die äusseren Genitalien wohl kaum anwendbar, da aie mit seltenen Ausnahmen so 
zusammengeschlagen sind, dass ihre Ansicht unmöglich wird. Die Legeacheide der Weibchen, deren schon 
Latreille gedenkt, hilft wenigstens die Geschlechter zu sondern; übrigens ist ihr Bau noch einer genaueren 
Schilderung benöthigt. Der complicirie Penis und seine Umgebung konnte bei einigen beobachtet werden, 
und scheint allerdings nach den Arten verachieden. W estwood vermuthet, dass die Flügel und Tarsen 
aexuelle Differenzen darbieten, worüber ich näheren Aufacblnza leider nicht geben kann. Den Bernstein- 
Paocen gehören 3 Gattungen und 8 Arten an. Dio vorliegenden Larven und Nymphen habe ich unter die- 
sclben vertheilt, so gut es anging. Fossile Psocen aus andern Schichten aind noch nicht bekannt. 


P t 0 C d I. Latr. 

Ich habe die Gattung in dem Umfange vorläufig heibebalten, welchen ihr Burmeister belassen bat. 
Die von Westwood I. c. Pag. 19. erwähnten sexuellen Differenzen des Geäders der Flügel und der Zahl der 
Taraen-Glieder sind, wenn überhaupt vorhanden, wenigstens nicht durchgreifend. So hat das Männchen von 
P. bipunctatos die zweigliedrigen Tarsen und das Geäder der W'eibchen. Doch giebt es allerdings eine 
Anzahl lebender Arten, welche dreigliedrige Tarsen haben, ob nur io einem Geschlecht, weisa ich nicht. 
Ein Umatand, den ich nirgends erwähnt finde, und der zur Erklärung des mitunter fast alleinigen Vorkom- 
mens eines Geschlechts von Bernslein-Psoccn wesentlich scheint, ist, dass bei lebenden, oft in ungeheurer 
Anzahl gemeinschaftlich anzutreffenden Arten, dann nur ein Geschlecht vertreten ist. So fand ich unter 
vielen hundert Stücken von Pa. bipuncialus, die aus einem solchen Schwarm genommen wurden, nur ein 
Männchen; alles übrige waren Weibchen. 
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1. Psoca* affiuia. Picut Tib. V. Pig. *. (k. c.) Pig. lt. 

Lnojf. c. all* 8'/» Bkilt. Loo^r. avtcntur 3 Milt. Exp. aUr. 7 mlll. 

Ka ligeo 24 Stücke vor. 

Beichr. Fühler dünn, fast so^Ung eie die Flügel, fein and lang behaart, lSgliedrig, die beide* 
Grundglieder sehr kurz, dick, cy lind risch, der übrige Theil, die Gciaiel, dünn, gerade, Ugliedrig, da» ar»t« 
Glied am lingaien , die drei folgenden ziemlich gleich lang, der Rost kürzer. Kiefertaiter kan, die Spitze 
verdickt, das erste und dritte Glied aehr kurz, rylindrisrh, das zweite das lingste, das vierte etwa« kürzer, 
eiförmig. Die acharfen Spitzen der Kiefer etwas gekrümmt, wenig vorragend. Kopf dick nnd kura, Stirn 
und Hinterhaupt blasig auf getrieben, Scheitel platt mit drei etwa» erhöht gestellten .Nebenaugen. Hinterhaupt 
mit drei flachen LAngseindrückrn, die Augen mAssig vorspringend. Oberlippe gross, seitlich abgerundet, platt. 
Mesothorax gross und breit, durch zwei seitliche, eingedrückte in der Mitte sieb berührende Kurven in vier 
gewölbte Psrthien getheilt, zwei grössere seitlich, eine vorne und die kleinste hinten. Metathorax kürzer, 
aber Ihnlicb geformt Füsec rund, miltelmissig dick, wenig behaart. Tarsen Sgliedrig, das zweite Glied 
halb so lang als da» erste, und beide zusammen weniger als halb so lang als die Schiene; an den Hinter- 
füssen ist das zweite Glied der Tarsen noch etwas kürzer. Flügel mit eiförmig gerundeter Spitze und 
scbmllerer Basis; die Vorderflügel kurz vor der breiten Spitze hinten etwas ausgeschnitten, am Vorderrande 
mit grossem dunkelbraunem, dreieckigem Pterostigma, dessen Äussere Seile dio kürzeste ist Das Gelder ist 
in Fig. 12. gut dargcslHIt. Die gerade mediana gabelt »ich vor der Hllfle der Flügel, ihr oberer Ast bildet 
eine atark gebogene Kurve, deren convexe Seite dem Vorderrand des Flügels zugekebrt ist, und »paltet »ich 
unter der Spitze de» Pteroaligma io eine schräg zum Vorderrande und der Aussenseite des Pterostigma 
parallel laufende Gabel ; ihr unterer Ast ist llnger als ihr Stiel (die Kurve). Der untere Ast der mediana 
ist kurz, gerado und geht zur Hinterzeitc der trapezoidalco cd I u I u analis. (unter diesem Namen beschreibe 
ich nämlich Burtneistcr'» hinterste Randzelle, sic ist entweder eckig und dann wie hier durch eiucn Verbin- 
dungen eig mit dem unteren Aatc der Gabel verbunden, oder ohne diese Verbindung und dann meist eine 
isolirte Parabel, wie bei den folgenden Arten). Die subcoatalis giebl kurz vor dem Pteroaligma einen unteren 
Ast ab, der den oberen Zweig der mediana (die Kurve) bogenförmig durchsetzt, zur oberen Seite der cellula 
analis gebt, und dann in dem Spitzcntheil des Hinterrandes ein oder zwei kleine Gabeln bildet. Ka ist nltn- 
lieh die erste der cellula analis zunächst gelegenen Gabel oft durch eine einfache Ader (Fig. 13.) vertreten, 
und selbst bei dem von Pictet (Fig. 0.) abgebildcten Stücke zeigt der rechte Flügel hier eine Gabel, der 
linke eine einfache Ader. Das Geäder der l.nierflügol ist analog nur einfacher; die Abbildung stellt es richtig 
dar, nur ist da»e!b»t die subcostalis anzageben vergessen. Sie Ifiuft der costslis nahe und parallel und ver- 
bindet sieb im awellcn Drillheil des Flügels mit derselben, ohne daselbst eine Ausbuchtung zu bilden. Hin- 
terleib klein, fast kugelig, wohl Ugliedrig. Der äussere an der Hintcrlcibsspitze liegende und mehr oder 
minder eingezogene Geschlecbtsapparat ist sehr komptiziri. Das letzte Rückenacbild bildet eine stumpfe 
Spitze; darunter liegt jederseita ein ziemlich langer, schmaler, blaltartiger, zugeapilztor appendix; jederseits 
zwischen dem appendix und der Spitze des letzten Rütkcnschi (des tritt ein kleiner, halbkugeliger, stark poak- 
tirter Wulst wie bei Osmylu« vor. Auf der Bauchseite des Thierea findet sieb am Rnde de« siebenten (?) 
Bauchachildea eine schmale zungenförmige Platte, über welcher der eine feine Spitze bildende und unten 
mit einer lAngliehen Blase versehene Penis austritt nnd schrAg nach oben geht. Zu jeder Seite des Penis 
liegt eine gerade, schmale, bandförmige Klappe; ihr Endo ist gerade abgeschabten , jedoch die nach aussen 
liegende Ecke io «ine scharfe Spitze ausgrzogen. Ich halte alle untersuchten Stücke für Männchen, obwohl 
sie zwei kleine Klümpchen an die Flügel geheftet trugen, die bei den lebenden Arten für eingewickelte 
Eier (?) gehalten sind. 

Verw. Pictet vergleicht diese Art mit P. strigosus und quadripnnctatus gewiss irrthümlich, da sich 
beide durch den langen geraden Gabclzweig merklich unterscheiden. Sie gehört zur sect. C. Burmcisters, 
zeigt eine dem P. nervosua Ähnliche Flügelbildung, und gehört durch einfarbige ungefleckte Stirn in die 
aubaect- a. Die Farbe dieses Thierea scheint einförmig brann, der Kopf dunkler gewesen zu sein, ohne 
Flecke oder Linien. Die Flügel sind wasserklar, das Pterostigma bei unansgeflrbten Stücken bell, wird 
spflter dunkelbraun und zwar von den Rindern aus, so dass mitunter seine Mitte einen helleren Spiegel 
zeigt, und meistens die braune FArbung die das Pterostigma begrenzende Ader überragt. Auch die übrigen 
Adern zeigen oft an den Knotenpunkten oder wo sie am Rande des Flügels münden, ciao mehr oder minder 
starke braune FArbung der Membran. Der Flügel ist dann gefleckt wie in Fig. 12. 
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2. P«onii pro»vua. Hag,«. Tab. VIII. f'ig. 7. 

Loajr. c. all« 4 Vj nlH Leng. utensM 3Vi mill. Exp. »lar. 8 will. 

Es lagen ‘24 SlQcke vor. Pictct holte nur eines derselben untersucht und kurz als neue Art ongedeutet. 

Besch r, PQhlcr dann aber kräftiger als bei der vorigen Art, kürzer als die Flügel, feinbehaart; 
Zahl und Verhältnisse der Glieder wie bei P. affinis, Fresswerkxeuge ebenfalls. Kopf, Thorax, Küsse, wie 
bei P. affinis. Hinterleib mehr eiförmig, unten vor der Spitze eine stumpfe dreieckige Klappe, weiter nach 
der Spitz« zu der Hinterleib durch eine Längsspalte getheilt. Ich halte alle Stücke für Weibchen. Form 
der Flügel wie bei P. affinis, das Geäder different Das braune Pterostigma hat die äussere Seite kürzer 
als bei P. affinis, und seine der Flügelbasis zugekchrtc Spitz« erweitert; die Gabel des oberen Astes der 
mediana ist weiter und kürzer, ihr unterer Ast kaum so lang als ihr Stiel; die elliptisch abgerundete cellula 
analis ist mit dem unteren Aste der subcostalis nicht verbunden, also frei. 

Die Farbe ist wie bei P. affinis; einige etwas grössere Stücke sind nicht davon zu trennen, da zahl- 
reiche Mittelstufen Vorkommen. Andere Stücke sind kleiner als die angegebenen M misse, die wohl die nor- 
male Grösse bezeichnen. 

Vcrw. Vergleichen wir da« Geäder von P. proavos mit dem von P. affinis. so finden wir dieselben 
Differenzen, welche Westwood als sexuell beansprucht. Da überdicss von P. affinis sich nur Männchen, 
von P. proavus nur Weibchen vorlinden, so lag die Vereinigung beider als Männchen und Weibchen nahe. 
Der Umstand jedoch, dass P. affinis nur zweigliedrige Tarsen zeigt, während Wcstwood's Männchen drei 
besitzt, ferner die sichtlich kräftigeren Fühler, lassen mich vorläufig sic auseinander halten. 

(lieber gehört wohl ohne Zweifel eine weibliche Nymphe coli. Bcr. Tab. V. Fig. 8. b. und eine ähn- 
liche coli. Mg. Sie ist 2 mill. lang; die behaarten ISgliedrigen Fühler sind etwas länger als das Thier, ihre 
Grundglieder grösser und deutlicher, die Glieder der Geisse! kürzer. Die Kiefertastcr zeigen dieselben 
Verhältnisse wie bei der Imago, sind jedoch kürzer und dichter zusammengedrängl. Die grossen Netzaugen 
stehen dicht am gewölbten Hinterhaupte; Nebenaugen fehlen. Die kräftigen Füssc haben die Verhältnisse 
der Imago. Jederseits reichen zwei Flügelhüllen bis über die Hälfte des ffglicdrigcn kblbigcn Hinterleibes. 


3. PSOCUS C iliatus. PicteL Tab. V. Fig. 10. (b. — e.) 

Leng. «. * 11 « 6 min. Loag. Mtcnos* ß 1 /, mill. Exp. slar. 6 mW. 

E* lagen 1? Stock c vor, Männchen und Weibchen und 2 Nymphen. 

Besch r. Fühler kräftig, wenig länger als die Flügel, sehr dicht und lang behaart. ISgliedrig; die 
beiden Grundglieder kurz, dick, kolbig; die Geissel dünn, ihre ersten 4 Glieder lang, die übrigen allmählig 
kürzer. Kieferlastcr lang, dünn, cylindrisch, 4gliedrig, das Grundglied kurz, das zweite das längste etwas 
nach innen gebogen und gegen die Spitze stärker, das dritte wenig länger als daa erste, cylindrisch, das vierte 
etwa« kürzer als das zweite, eiförmig, mit kurzer Spitze und ein wenig nach innen gekrümmt. Die Spitzen 
der Kiefer stark vorstehend, ihr erweitertes Ende nach oben und innen gebogen, und etwas schräge nach 
innen abgeschnitlcn. Unterlippe fast quadratisch, nach vorn etwa« erweitert, jederseits mit einem eiförmigen 
schief angesetzton Taster. Oberlippe gross, wulstig, Vorderwinkel und Seiten etwas abgerundet, in der Mitte 
mit einer halbzirkelförmigen, eingedrückten Rife. Bpistoma kürzer, seitlich schräg abgestutxt. Kopf gross 
und kräftig, relativ etwas schmäler als bei P. affinis, stark behaart, die Stirn sehr aufgetnebeo, das Hinter- 
haupt weniger, der Scheitel fast eia wenig vertieft. In der Mitte des Hinterhauptes ist eine sehr deutliche 
Lingsnaht, zu jeder Seite derselben ein undeutlicher Rindnick. Die Netzaugen gross und vorspringend, auf 
der Stirn drei Nebenaugen. Tborax behaart, die Eindrücke schwach, doch io gewöhnlicher Weise verlhcill. 
Füsae lang and dünn, Schenkel etwas dicker, Tarsen ‘igliedrig, das erste Glied etwa dreimal länger als das 
zweite, beide zusammen länger als die halbe Schiene. Flügel gross, vor der eiförmig abgerundeten Spitze 
am breitesten; Pterostigma lang und schmal, eiförmig gerundet, ungefärbt, bisweilen leicht bräunlich; der 
Stiel der ersten Gabel so lang al« ihr unterer Ast; die zweite Gabel mit einem unten schräge zum 
Hioterrandc laufenden Aste, der mitunter auch gegabelt ist; cellula analis eiförmig, schräg abgeschniuen und 
frei. Unlerflügel spitzer mit einer oberen Gabel und unterem einfachen Ast. Hinterleib dick, kugelig mit 
stumpfer Spitze. Bei den Weibchen ist dos letzte Rückenschild etwas löffclförraig verlängert und aufgebogen, 
darunter sicht jederaeita eine senkrechte Afterklappe. Auf der Bauchseite steht eine grosse ovale Klappe, 
welche eine kleinere ähnliche fast bedeckt In der Mitte des Spiizenrandce der letzteren stehen zwei dünne 
spieasartige Scheidentaater. Bei dem einzigen Männchen (coli. Ber.) sehe ich einen Apparat dem von P. 
affinis fast gleich gebildet. 

Die Farbe war vielleicht einförmig braun, Stirn und Tborax wobi dunkler, Flügel helibräunlich. 

Vorw. Es unterscheidet sich diese Art durch Grösse, starke Behaarung, das eiförmige Pterostigma, 
die cellula analis und die Fuasglieder deutlich und scharf von den früher beschriebenen Arten. Unter deo 
lebenden siebt sie P. laaiopterus Burm. (fuscopterus Latr.) am nächsten. Es ist dies die einzige bekannte 
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Art mit stark behaarten Adern und unterem Gabelaste von der Länge ihres Stielet. Doch ist diese Art 
grösser and dunkler gefärbt. 

Hiehcr gehören zwei Nymphen, etwas kleiner als die Imago, jedoch Kopf, Fahler und Küsse genau 
von denselben Verhältnissen. Die Flügelhüllen mit Spuren von Geäder, das ganze Thier stark behaart. 


4. Psocus debills. Fielet. Tab. V. Fig. 1 1. (b.) 

Losff. c. slia :ty, nill. Loflff. latesnae UV, »111. Exp. alir. 6 mlU. 

Es lagen 9 Stocke vor. 

Bes ehr. Fühler sehr dünn, fein behaart, kürzer als die Flügel, ISglicdrig; die beiden Grundglieder 
kurz und dick, die Geissei noch feiner als bei P. affinis; ihr erstes Glied am längsten, die übrigen succeasiv 
kürzer. Kiefertastcr miUeltnfissig lang, ry lindrisch , das erste und dritte Glied sehr klein, das zweite mehr 
als doppelt so lang, etwas nach innen gebogen, das letzte kaum kürzer mit eiförmiger Spitze. Die scharfen 
Spitzen der Kiefer säbelförmig vorragend. Die Taster der Unterlippe kegelförmig. Kopf dick und kurz, so 
gross wie bei P. affinis, jedoch die Stirn bedeutend stärker aufgetrieben, so dass die Nebenaugen auf dem 
Scheitel etwas verlieft stehen. Das Hinterhaupt zeigt in der Mitte einen kaum angedeuteten Längaeindruck. 
Netzaugen gross und vorspringend. Oberlippe gross, Vorderecken und Seiten abgerundet, der Vorderrand in 
der Milte etwas niedergedrückt. Thorax mit den gewöhnlichen Eindrücken. Füsse rundlich, schwach behaart, 
lang und dünn; Tarsen 2gliedrig, das erste Glied noch einmal so lang als das zweite, beide zusammen etwas 
kürzer als die halbe Schiene. Flügel durchsichtig, der Hinterrund ausgcbuchlct, die Spitze eiförmig. Ptcro- 
Stigma ungefärbt, lang und schmal, von einer um Endo stärker gekrümmten Ader umzogcu, elliptisch. Die 
Abbildung zeigt es nicht ganz richtig, denn cs müsste weniger abgerundet und gegen die Flügelbasis hin 
etwas ausgebuchtet sein. Der Stiel der doppelt gebogenen Gabel ist so lang als ihr unterer Ast, die untere 
Gabel sendet zum .Hinterrande «inen fast geraden oder wenigstens viel weniger schrägen Ast als bei P. 
ciliatus; auch fand ich ihn nie gegabelt. Ccllula unulis fast halbxirkclförmig klein und frei. UnterOügcl klein 
und spitz, mit einem oberen Gabel- und einem unteren einfachen Aale. Hinterleib kurz und aufgetrieben, 
mit stumpfer Spitze. Ich halte alle untersuchten Stücke für Weibchen. Die flinlerleibsapitze ist ähnlich 
wie bei P. ciliatus gebildet, nur die Bauchklappe kürzer, die Scheidentaster fehlen. 

Das Thier ist sehr hell, fast einfarbig gelbbraun, Kopf und Thorax etwas dunkler. 

Verw. Es gehört P. debil i s zufolge seines Flügelgeäders mit P. ciliatus in dieselbe Abtheilung, 
unterscheidet sich jedoch leicht von ihm durch seine Kleinheit, Haarlosigkeit der Flügel, viel dünnere Fühler 
und den kurzen geraden Ast der unteren Gabel. Von den beschriebenen lebenden Arten iat sie bei der 
Kürze ihrer Fühler und der jedenfalls sehr hellen Färbung leicht zu unterscheiden. Von P. affinis und 
proavus lässt sie die Gestalt des Plerosligma leicht sondern. 

5. Psocus tener* Hagen. Tab. VIII. Fig. 8. 

Leo;, c. alle 1*/, mlll. Los#, aaUotuc 3 mül. Exp. sUr. 3 will. 

Es lag nur I Stück (coli. Ber.) vor. 

Besch r. Fühler dick, viel länger als die Flügel, stark behaart, die beiden Grundglieder kurz, dick, 
kugelig; die Geissei kräftig, ihre ersten Glieder lang, die anderen allraäblig kürzer. Die Gliederzahl der 
gerade ausgestreckten Fühler kann ich nicht genau angeben, doch übersteigt sie die Zahl 13 nicht. Kiefer- 
taster lang, behaart, gegen die Spitze verdickt; das erste und dritte Glied klein und kurz, das zweite lang 
mit verdickter Spitze, das vierte noch etwas länger, mit stark kolbiger Spitze. Oberlippe gross, seitlich 
abgerundet; Epistoms kürzer, gerade. Kopf gross, Scheitel platt mit 3 Nebenaugen, Stirn stark gewölbt, 
Hinterhaupt abgerundet, in der Mitte wahrscheinlich ein Längseindruck. Netzaugen massig vorspringend. 
Thorax mit den gewöhnlichen Eindrücken. Kopf und Thorax deutlich behaart. Füssc lang und dünn, 
Schenkel rundlich, Tarsus ‘iglicdrig; das zweite halb so lang alt daa erate, beide zusammen erreichen nicht 
die halbe Schiene. Flügel wasserklar, vor der kreisförmig abgerundeten Spitze am breitesten, der Ilinterrand 
in der Mitte eingezogen. Die subrostalis ist beim- Pterostigrna etwas ausgebogen; an der Stelle der oberen 
Gabel findet sich ein einfacher geschwungener Ast, die untere Gabel ist weit, im rechten Flügel ohne Hin- 
terast. Die cellula analis ist durch einen schwachen Ast kaum angedeutet, und erreicht derselbe den 
Hinterrand des Flügels nicht vollständig. Unterflügel kürzer reit eiförmiger Spitze, oberer Gabel und 
unterem einfachem Aste. Hinterleib eiförmig, kolbig mit stumpfer Spitze, unten eine kleine Legeklappo. 
Das Thier ist ein Weibchen. 

Farbe einförmig hellbraun, Kopf und Thorax dunkler. 

Verw. Die langen Flügel, das unvollkommene Geäder der Vorderflügel, verbunden mit der Kleinheit 
des Thieres unterscheiden es leicht von allen bekannten Arten. 
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6. Psocus abnornis. [lagen Tab. VIII. Pig. 9. (a. b. e.) 

Loog. C. all« 2 Vs »111. Lootf. antronae 1 '/, mfll. Exp. alar. 3 3 /« »Öl. 

Eb lagen 2 Stücke vor. 

Besch r. Fühler dick und kräftig, viel kürzer als die Flügel, fein behaart, ISgliedrig; die beiden 
Grundglieder kurz, das zweite fast halb so lang als das erste, cylin drisch, in der Mitte dicker. Die Geissei 
nur wenig dünner, die Glieder sehr deutlich abgesetzt, cyl indrisch , an der Spitze etwas dicker; ihr erstes 
Glied sehr lang, die andern allmählig kürzer. Die drei ersten Glieder der Geissel bilden ihre halbe Linge, 
die drei folgenden ein Viertel, die fünf letzten den Rest, das letzte Glied ist etwas eiförmig. Kiefertaster 
mittel mausig lang, gegen die Spitze dicker, das erste und dritte Glied sehr kurz, das zweite langer, dos 
letzte vielleicht noch etwas (Anger als das zweite, mit kolbiger Spitze. Oberlippe gross, viereckig, vom 
etwas abgerundet. Kopf gross und breit, die 9tirn weniger aufgetrieben als bei den übrigen Arten, die 
Nebenaugen weiter von einander getrennt; das Hinterhaupt stark aufgetrieben, in der Mitte ein Längseindruck. 
Nelzaugen gross, vorspringend. Thorax kräftig, mit den gewöhnlichen Eindrücken. Fasse lang und dünn, 
die rundlichen Schenkel etwas dicker und kürzer als die Schienen. Tarsus dreigliedrig, halb so lang als die 
Schiene; das erste Glied am längsten, so lang als die beiden übrigen, das zweite das kürzeste, von der 
halben Länge des dritten. Die Endkrallen an der Basis verdickt. Die Küsse sind fein behaart, auf der 
inneren Seite des ersten Tarsus -Gliedes stehen die kurzen Haare büschelförmig dichter, so das« hier die 
Behaarung fast kammförmig wird. Es ist diese Art der Bekleidung auch den übrigen Psocen gemein. Flügel 
wasserklar, vor der eiförmig abgerundeten Spitze recht breit, der Hinterrand in der Mitte ausgebuchlct. 
Geäder zart, die subcostalis umzieht das halbeiförmige gegen die Flügelbasis hin abgestutzte Pteroatigma. 
Die Membran ist daselbst etwas gefärbt. Der geschwungene Stiel der oberen Gabel ist länger als ihr unterer 
Ast; die untere Gabel ist weit und sendet einen kurzen Ast zum Hinterrande; die halb elliptische cellula 
analis ist frei. (Jnlerflügel viel kürzer mit eiförmiger Spitze, oberer Gabel und unterem einfachem Aste. 
Hinterleib eiförmig, mit stumpfer Spitze. Ich möchte die Thicrc für Weibchen halten. Farbe hell kastanienbraun. 

Verw. Der dicke Fühler neben dreigliedrigen Tarsen unterscheidet dies Thier von allen mir bekannten 
Arten. Die übrigen Kennzeichen stimmen mit dem Bau der vorbeschriebenen Arten so überein, dass wohl 
kein Grund vorliegl, diese Art als Untergattung abzusondern. 


Amphlentomiim. l’ictei. 

Pictei konnte von diesem merkwürdig abweichend gebildeten Thier nur zwei schlecht erhaltene Indi- 
viduen untersuchen, Fresswerkzeuge und Kühler blieben ihm ganz unbekannt, und dass das Thier mit 
Schmetterlings- Schuppen bedeckt ist, war ihm entgangen. Seine Beschreibung erstreckt sich eigentlich nur 
auf Flügel und Füsse. Er erkannte richtig die nahe Verwandtschaft mit Psocus und war geneigt daraus eine 
Mittelgattung zwischen Psocus und Phryganca zu bilden. Ich habe dieses Thier nach einem sehr reich- 
haltigen Material studiren können. 

N'ov. genus: Antennis quindecim articulalia, articulia basalibus duobus globosis, 

flagello gracillimo, piloao; capite ovato; corpore et alia auperioribua sqnamosis, lepi- 
dotis; inferioribus hyalinis; pedibua longis, tarsis triarticulatia, artieulo priroo 
longi aaimo. 

Um Wiederholungen zu meiden, und nicht etwa Art -Merkmale als Gattunga- Merkmale aufzuführen, 
lasse ich sogleich die Beschreibung der einzigen Bernstein - Art folgen. 


Aniphientomum paradoxu m. Pictet. Tab. VII. Fig. 21 (b. c. d.) — Tab. VIII. Fig. 10. (a. — e.) 

Lose- c. all« 4 Vs »III. Losgr, antennsc 9'/, »III. Exp. alar. 8. mifl 
Es lagen 2] Stücke vor, darunter beide Geschlechter und 2 Nymphen (coli. Der.). 

Besch r. Form und Habitus einer kleinen Hydropsyche. Fühler kürzer als die Flügel, kaum bis 
zum Ende des Hinterleibes reichend, ungemein fein und dünn, so dass ihre Gliederong erat bei sehr starker 
Vergröoseruog (ISOmal) deutlich zu erkennen war. Zwei kürzere, viel dickere, kugelförmige Grundglieder, 
das zweite doppelt so lang als das erste, sind wie bei Psocus io einen kleinen napfartigen Vorsprung der 
Stirn eingelenkt. Die Geissel «ehr dünn, mit 13 langen, cylindrischen Gliedern von fast gleicher Grösse; 
zweizeilig mit langen weit auseinander stehenden Haaren besetzt. Kiefcrlnstcr länger als der Kopf, cylin- 
drisch, fein behaart, 4güedrig; das erste Glied sehr kurz, das dritte kaum länger, das zweite sehr lang, 
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gegen die Spitze etwas verdickt, das vierte etwas kürzer, cylindriscb . mit stumpfer Spitze. Die Spitzen 
der Kiefer lang, den Kopf überragend, säbelförmig nach oben und innen gekrümmt, kräftig, innen vor der 
Spitze plötzlich verdickt. Lippontaster fast so lang als die Kieferspitzen, platt kreisförmig, vorstehend, mit 
dünnem cy lind rischem Grundgliede, fein behaart, schief an die Lippe angeselzt. Kopf gross, breit und 
gewölbt, jedoch mehr von oben niedergedrückt als bei Psocus. Stirn wenig aufgetrieben, Scheitel mehr 
abgeplattet mit drei weiter auaeinander stehenden Nebenatigcn. Hinterhaupt wenig gewölbt, in der Mitte mit 
einem Llngseindruck, nach hinten steil abfallend, so dass die Hinterseilo des Kopfes etwas vertieft erscheint. 
Nctzaugen gross, massig vorspringend, am Hinterkopfe angesetzt, dicht davor die Fühler. Daa Hinterhaupt 
breiter als der Mund. Oberlippe ziemlich gross, breiter als lang, gewölbt, vorn und seitlich abgerundet, der 
Vorderrand in der Mitte etwas niedergedrückt, so dass daselbst die Lippe olwus ausgerandet erscheint; 
Episteln» sehr klein. 

Prothorax ringförmig, sehr klein und niedrig, oben von Kopf und Mesothorax vollständig bedeckt. 
Mesothorax gross und aufgetricben . vorn so breit als der Kopf, nach hinten mit herzförmig abgerundeter 
wenig vorspringender Spitze; oben wie bei Psocus gctbeilt, vorn in der Mitte ein kleiner fast kreisförmiger 
Buckel, seitlich jederseits ein grösserer; der hintere Thcil so gross als der vordere, aber verlieft, Füsse 
lang, Schenkel rundlich und kräftig; Schienen wenig langer, cylindriscb, an der Spitze mit kleinen Enddornen ; 
die Hinlcracbicncn aussen mit fünf in gleichen Absätzen gestellten Dornen, und einem auf der lunenseite 
naher dem Knie. Tarsus cylindriscb, kaum kürzer als die Schiene, aber etwas dünner, unten behaart, drei- 
gliedrig, jedes Glied mit feinen Enddornen. Das erste Glied sehr lang, bildet bei den Vorderfüsaen die 
Hälfte, bei den Millelfüssen Vj , bei den Hinterfüssen Vs der ganzen Lange; die beiden andern sind kurz, 
das zweite etwa» kürzer als das dritte. Die Endkluucn zeigen sich bei sehr starker »rgrösseruug innen 
gezähnt, mit mindestens zwei kleinen Zähnen vor der Spitze. 

Oberflügel gross, die ersten % ihrer Länge fast gleich breit, das letzte den Hinterleib überragende 
Drittel erweitert mit eiförmiger Spitze; der Hinterrand kurz vorher etwas ausgebuchtet. Der Rand namentlich 
der Spitzentheil ist behaart, die ganze Oberfläche dicht und dachziegelarlig mit Schinetterlingsschuppen besetzt. 
Das Geäder erinnert zwar an Hydropsyche, lässt sich jedoch bei näherer Betrachtung auf die Norm von 
Psocus zurückführen. Längs dem Vorderrande lauft die subrostalis, und endet nach % der Flügellänge mit 
kurzem Bogen in die costalis; sie bildet kurz vor ihrem Ende eine kleine Gabel, die ich jedoch nur bei den 
Männchen finde, und als sexuelle Differenz betrachte. Im Costal- Felde zeigt sich noch eine accesaorische 
Ader, die von der Basis ausgehend das erste Drittel des Vordcrrandes nicht erreicht. Die mediana spaltet 
sich im ersten Drittel und sendet zur Mille deB Hinterrandcs einen einfachen Zweig, der wie bei Psocus zur 
ffinterscite der cellula analis geht; der vordere Ast der mediana spaltet sich wie bei Psoeus in der Mitte 
der Flügellänge, und bildet eine obere Gabel, deren etwas nach oben geschwungener Stiel die Länge ihres 
hinteren Astes hat und bald nach seinem i-rsprunge einen kurzen zur subrostalis schickt. Die 

untere Gabel sendet einen hinteren langen Zweig srhriig zum llinterrnndc. Die cellula nnnlis bildet ein 
spitzes Dreieck, und es schien fast als wenn ihre umschliessende Ader eine Fortsetzung der postrostalis sei, 
wie es in der Abbildung angodeutet ist. Die postrostalis endet in der Mitte des Hinterrnndce , ohne sich 
wie bei Psocus mit demselben zu vereinen. Das von ihr gebildete Hinlcrfeld ist dreieckig und gross, dagegen 
abgerundet und schmal bei Psocus. Die beiden Hinter felder der Obcrflügcl decken sieh übrigens nicht wio 
bei den Phryganiden . sondern stossen an einander. Die Oberflügel sind wenig dachförmig geneigt und bowoHI 
oben als unten mit Schmetterlingsscbuppcn bedeckt, lluiire konnte ich ausser den Handfranzen nicht wahr- 
nehmen. Während die Überflüge! dunkelgrau und ihrer Bekleidung halber fast undurchsichtig sind, zeigen 
«ich die Lntcrflügcl wasserklar, kürzer, kaum etwas länger als der Leib, mit kräftigen Adern; der Vorder- 
rand ist gerade, die Spitze eiförmig, der Hinirrrand elliptisch gekrümmt; die gerade subrostalis endet im 
zweiten Drittel des Vorderrandes; die mediana gabelt sich in der Mitte, und sendet den hinteren Ast zum 
Hinterrande, und kurz vor ihrer Theilung einen kurzen Zweig zur subrostalis; bald darauf theilt sie sich wie 
bei Psocu» in eine vordere Gabel und einen hintern einfachen Ast; die postrostalis hat an ihrer Spitze eine 
kleine Gabel. Der Hand des Flügels besonders der Spitzentheil ist 6turk gefranzt. 

Hinterleib eiförmig, mit etwas kolbiger Basis; die Rückenschilder so breit, dass sie seitlich auf die 
Bauchseite übergreifen. Das letzte Rürkcnscliild mit abgerundeter Spitze, bedeckt oben zwei gerade neben 
einander stehende senkrechte Platten, deren Spalte den After enthält, wie die bei einigen Stücken austretenden 
Faeces beweisen. Das letzte Bauchschild bildet eine eiförmige Klappe. Insofern sind Männchen und Weib- 
chen gleich gebildet; das Männchen zeigt noch folgende Thcile. Jederseits zwischen dem letzten Rücken- 
schild und den seitlichen Platten steht ein kleiner punklirter llnckel; über der ovalen Klappe des letzten 
Brustschildes liegt ein langer, spicssförmigcr, sehr dünner, noch oben gekrümmter Penis, jederseits von ihm 
stehen zwei kurze, dreieckige, zugespitzte Appendires. Der ganze Apparat ist also dem bei Psocus beschrie- 
benen durchaus analog. Hinterleib, Thorax, Füsse sind reich mit Sclimr|ierling*schuppen bedeckt, Leib und 
Füsse sparsamer. Der Kopf ist oben dicht und fein behaart; die Bekleidung (Schuppen und Ilasre) waren 
sehr leicht verletzbar, so dass eine Anzahl Stücke sehr abgerieben sind, und zahlreiche Schuppen neben dem 
Thicro liegen. Bei abgeriebenen Stücken ist Kopf und Thorax fast schwarz, die Flügel dunkelbraun, Füsse 
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und Fühler heller. Die Farbe des Sehappcnüberzuges, jclsl graulich weis«, mag im Leben wohl dunkler 
gewesen sein. Vielleicht war der Flügel gefleckt, wenigstens zeigt der Rand neben den Adern dunklere 
Punkte. Die Schuppen sind denen der Schmetterlinge durchaus Ähnlich, schmal, etwa 3 bis 4raat so lang 
ala breit, mit parallelen Enden, gegen die Uasia verjüngt and uiit einem kleinen Stiel versehen, der in eine 
Grube der Epidermie eingefügt ist. Die Spitze ist gerade abgeschnitten. Die Schuppen zeigen wie die der 
Schmetterlinge feine Längsrrifcn, welche den gerade abgcscbniUoncn Spitzenrand etwas überragen, ao das s 
dieser gesägt aussieht. Queerreifcn sah ich nicht, und brauchte schon zu deutlicher Ansicht des Beschriebenen 
eine äOOmalige Vergrössernng. 

Hieher gehören zwei erwachsene Nymphen, in allen Formen und Verhältnissen der Imago Ähnlich, 
jedoch mit nur zweigliedrigen Tarsen (es fehlt das kleine Mittelglied) und ohne Schuppcnkleid. 

Vcrw. Als ich zuerst den Schuppenüberzug dieses Thieres entdeckte. drängte sich ganz natürlich 
die Frage auf, ob das Thier nicht zu den Lepidopleren gehöre. Ich glaube entschieden mit Nein antworten 
zu dürfen. Die borstenförmigen Fühler, die grosse Oberlippe, die viergliedrigen kiefertaster, das Fehlen 
eines Diskoidnlfeldes in den Flügeln, der Mangel eines Rüssels sprechen dagegen. Allerdings findet sieb eine 
Schuppenbekleidung sonst nicht bei Neuropteren, doch zeigt Lepisroa dieselbe, und dies Thier steht den 
Psoceo nicht allzufcm. Gehörte nun Amphientomum nicht zu den Lcpidopteren, so konnte es »einem ganzen 
Bau zufolge nur bei den Neuropteren unlergebracht werden, und hier blich unter den bekannten Familien 
nur zwischen den Phryguniden und Phociden die Wahl. Der Habitus sprach durchaus für die eraleren. Das 
Thier sieht beim ersten Anblick einer kleinen Hydropsyche täuschend ähnlich ; nähere Untersuchung ergab 
das Gegenlheil. Phryguniden mit Schuppen -Kleid sind bis jetzt nicht bekannt, denn Bnrmeisters Psycbomia 
alis lepidotis ist seinem Anspruch zufolge (Kolenuti Trichopt. Pag. 5.) nur eine Tinea. Ramburs Monocentra 
lepidoplcra „avec Ich ailes leghremont couverlea des poila et decailles entremdles** (Neuropt. Pag. 4S9. ) 
kenne ich nicht; da aber sein Lepidoatoma srjuaotulosum, welche« gleichfalls jene ecaille« zeigen soll, nach 
genauer Untersuchung der Type keine Schuppen hat, so mögen sie wohl auch Monocentra fehlen. Allerdings 
sind die Schuppen stets nur umgcbildete Haare, und cs würde daher ihr Vorkommen bei einer Phryganide 
nicht» Auffälliges haben. Die dünnen Fühler mit langgliedriger .Gcissol , die Kieferspilzen, die Tarsen mit 
nur drei Gliedern, der Mangel der Sporen an den Schienen und die sich gar nicht deckenden Flügel scheiden 
Amphientomum sicher von den Phryganiden. Dagegen fanden sich die Charaktere der Psocen, wenn auch 
mit Anomalien vermischt, deutlich vor. Der wulstige Kopf mit drei Nebenaugen, grosser Oberlippe, vorra- 
genden Kicfcrspitzen , 4glicdrigen Kieferlastern mit zweitem und drittem langen Glied«, mit rudimentären 
Lippen lästern; die langgliedrige dünne Fühlergeissel , nach zwei kurzen, dicken Grundgliedern; der klein« 
Pro- und grosse Mesothorax, das Gelder der Flügel, die langen Füase mit verlängertem ersten Tarsal- 
Gliede, der kolbigc Hinterleib und endlich der Nympbenzusland, sichern Amphientomum seine Stellung bei 
den Psocen. Anomal bleibt also nur die wenig dachförmige Lage der Flügel, die übergreifenden Rücken- 
schildcr des Hinterleibes, die äusseren Dornen der llinterschienen und die gezähnten Klauen. Die längeren 
Lippentaster mit kurzem cy lind rischem Grundgliede (ob doppelt?) and walzenförmigem Endglied« beweisen, 
dass auch bei den übrigen Psocen jene seitlichen Wülste der Lippe nur rudimentäre Taster sind, und dürften 
vielleicht auf eine Stelle im Gattungscharakter Anspruch machen. 

Da ich mit den Lepidopleren zu wenig bekannt bin, erlaubte ich mir Herrn Prof. Zeller die Bernstein- 
Amphientomum zur Untersuchung vorzulegen. Das Gewicht, welches «ein Ausspruch in dieser Beziehung 
bat, bestimmt mich seine klaren, dio Frage ganz erschöpfenden .Mittheilungen wörtlich hertasetzcn. „Die 
Hauptsache habe ich völlig klar erkannt. Das Amphientomum iat nämlich unbezweifelt kein Schmetterling. 
Einige Gründe haben Sie angegeben, doch nicht alle. Viergliedrige Maxillartaster , Mangel eines Rüssels 
und Diakoidalfeldes sind Dinge, die bei Microlepidopteren Vorkommen. Dagegen hat kein Microlepidopteron 
dreigliedrige Hintertarsen, sondern fünfgliedrige, nobst tibiis posllcis bis bicalcaratia, und kein Lcpidopteron 
bat 3 Occllcn, sondern dafür 2 oder 0. Endlich besitzt kein Microlepidopteron rino unbeschuppte oder 
unbehaarte Hinterflügel - Fläche; doch ist darauf nur wenig Gewicht an legen, da das bei Sesien geschieht 
und also leicht bei einem exotischen Thiero noch gefunden werden kann. Amphientomum könnte nicht mit 
den kleinsten Microlepidopteren in Vergleich gebracht werden, zu denen Ncptioila, Opostega, Trifurcula mit 
zellenlosen Flügeln (Linnaea II. Tab. 2.. Fig. 42. 49. 51.) gehören, da diese ganz schmale, aehr lang- 
franzige Hinterflügel statt der breiten kurzfranzigeo des Amphientomum, und auch nur dreigliedrige l.ippen- 
taster und keine Kiefertaster haben. Es lässt sich also nur an brcitflügeligc Tineaceen, die mehrgliedrige 
Kiefertaster haben, und unter diesen ausschliesslich an Micropteryx und Eriocephala denken. Wenn aber 
auch die Vordcrflügel van Micropteryx amentella, allionella, raanauetella und calthella im Geäder einige 
Aehnlichkeil mit Amphienlomum zeigen, so weichen dagegen die Hinterflügel desto stärker ab, und sind 
ausserdem beschuppt oder behaart. Wollte ja Jemand trotzdem Anstaod nehmen, so bleiben die Beine der 
Säugrüssel, die Fühler.“ Zeller. 

Unterscheidet sich nun leicht Amphientomum durch sein Schuppenkleid von allen beschriebenen lebenden 
Arten, so zeigt die zufällige Entdeckung einer sehr ähnlichen beschuppten Art in Os(indi»cheni Co pal, dass 
seine Gattungsv erw andlcn vielleicht noch leben. Das Thier ist A. paradoxum täuschend ähnlich, und zeigt 
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genau denselben Bau der einzelnen Körperl heile. Es ist jedoch kleiner (3Vt mill.), schlanker, die Flügel 
schmaler, die Fühler von nicht halber Körperlänge, dio Schienen kräftiger, lang und dicht behaart, ohne 
jene Dornen, die wohl auch mehr haarförmig sind. 


E m p h e r i a. Hagen. 

Es stoht diese neue Gattung Amphientomum sehr nahe, ist jedoch durch den Mangel des Schuppen - 
kleidea und das Geäder verschieden. 


Emphcrla reticnlata. Hagen. Tab. VIII. Fig. 6. 

Laag. c. SB« 2 mill. Losg. sotesmac 1 ■‘III- Exp. alar. 3 mill. 

Es lagen drei Stücke vor. 

Besch r. Fühler reichen etwa bis zum Ende des Hinterleibes; sehr fein, 25gliedrig, zwei dicke 
kolbigc Grundglieder, die Griesel mit dünnen Gliedern von glricher Lange, die Spitze jedes Gliedes etwas 
dicker und fein behaart. Kieferlaster 4gli*drig, cylindrisch, mit den bei Psocus gewöhnlichen Verhältnissen, 
die Spitze des letzten Gliedes kolbig aufgelriehen. Kieferapilzen fein, vorragend. Lippcntaater wie bei 
Amphientomum, aber die Kiefcrspilzen überragend, das letzte Glied aussen gerade abgeschnitten. Oberlippe 
aufgetricben, etwas breiter als lang, vorn abgerundet. Kopf breit, dreieckig, Scheitel ganz flach , mit drei 
sehr genäherten Nebenaugen. Hinterhaupt gerade, abgerundet, mit einem Längscindruck. Augen gross, 
mlssig varspringend. Prothorax frei, als schmaler Ring. Mesothorax ein breites, kurzca Dreieck, wenig 
gewölbt, die Thcilungcn kauin nngedcutet, Ilinterwinkel eingedrückt. Kopf und Thorax sehr fein behaart. 
Beine mässig lang, kräftig; Schenkel rundlich, dicker; Schienen kaum linger, cylindrisch, fein behaart; 
Tarsen lang, dreigliedrig, etwas über die halbe Scbicncnlinge; die beiden letzten Glieder gleich lang, zusammen 
etwa Vs des ersten; bei den Hinterfüsaen ist das erste Glied noch langer. Flügel flach gelagert, den 
Hinterleib kaum überragend, eiförmig, Hinterrand kaum etwas eingezogen; die Adern sehr kräftig mit in 
bestimmten Abständen gestellten längeren Haaren besetzt, deren Wurzelgrube sieb stark markirl, sonst nackt, 
der Vorderrand dicht und kurz behaart, nm Hinterrand einzelne längere Haare. Gelder abweichend; 
Pterostigma ungefärbt . trapczoidal; im Costal- Felde eine feine überzählige Ader, die im Bogen zur subco- 
stalis geht; die mediana entspringt neben der subcostalis, und spaltet sich im ersten Drittel, um einen 
einfachen Ast zur cellula analis zu geben; diese ist frei und siebt einer Gabel jenes Astes ähnlich; in der 
Milte des Flügels giebt die mediana zum Hinterrande einen Ast, der eine Gabel und einen einfachen Ast 
bildet; der Rest bildet einen geraden Stiel, mit dem Pterostigma durch einen kleinen geraden Ast verbunden, 
von der Länge der wenig geschwungenen Gabel; das Hinterfeld ist gross mit wenigstens einem Llngsast 
Die Hinterflügel nackt, kürzer, eiförmig mit geradem Vorderrande, Gelder wie bei Amphientomum , jedoch 
unbehaart. Hinterleib eiförmig, über dem letzten Brustschilde ragen nahe bei einander liegend zwei lange, 
schmale, spitz zulaufende Anhänge nach oben. Die Stücke sind also wohl Nönnchen. 

Vor». Die beträchtlichste Abweichung bildet der freie Protborax und das lang gezogene Gelder, 
d«9 mich zuerst zweifeln lies», ob Empheria wirklich zu Psorus gehöre. Doch lisst es sich auf den gewöhn- 
lichen Typus zurückführen. Empheria steht durch Fühler, Tarsen, überhaupt alles ausser den Flügeln 
Clothilla Westw. (Lepinolus Heyden) sehr nahe. Finden sich Clothilla - Arten mit wirklichen Flügeln, so 
werden sich beide Gattungen vereinen lassen. Bei dem einzigen Stücke von Lepinolus inquilinus, welches 
mir vorliegt, kann ich die Lippentaster nicht sehen. Der Genus -Character dürfte folgender sein: 

Antennis corpore brevioribus, 25 articulatis, articulis duobus basalibus globoaia, 
flagello lenuiori, articulis aequalibus, apice paulo incrasaatia et piloais; capite plano, 
palpis labialibus longia, apico latiori, truncata; alis ovatis, planis, abdomen vix 
superanti bus, hyalinis, reticulatione fortiori, pilosa; pedibus mediocribua, taraia 
triarticula tis, articulo primo longiori. 

Ich bemerke dabei, dass gerade dieser Thcil der Psoccn noch so mangelhaft bearbeitet ist, dass sich 
bei näherer Kenntniss der lebenden Arten gewiss noch neue Gattungen und mannigfache Mittelstufen zwischen 
den vorhandenen ergeben werden. 
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Vierte Familie. P c r I i d e n. 

Ich habe in dieser Familie nur die beiden Gattungen Perla und Nemours angetroffen. Allo Stücke 
neigten deutlich die Kennseichen einer dieser Gattungen, übrigens aber ist jede Art von den jetzt lebenden 
hinreichend verschieden. Plctel. 

Fictet hat 8 Stücke untersucht; mir lagen 48 vor, darunter viermal die abgelegte Nymphenhaut und 
eine Larve, ln einigen Sammlungen fehlten Pcrlidrn gänzlich, sie gehören zu den seltener verkommenden 
Neuropteren. Meistens sind die Stücke mehr oder minder schlecht erhalten. Der schlanke Bau der kräftigen 
und (nach den heutigen zu urlhcilcn) lebhaften Thiere begünstigte offenbar ihre Versuche der Gefangenschaft 
zu entgehen und verunreinigte oder trübte die nächsten Bernsteinschichtpn , so dass nur wenige durchweg 
schöne Stücke vorliegen. Zweimal fand ich Männchen und Weibchen in demselben Stücke nebeneinander liegend, 
einmal eine Imago, die kurz vor ihrem Tode noch die unter ihr liegende Nymphenhaut verlassen hatte. Bei 
den von Piclet untersuchten Stücken habe ich mit wenigen meistens im Text angegebenen Ausnahmen seine 
Worte unverändert wiedergegeben, da Pictet gerade für diese Familie als erste Autorität betrachtet werden 
muss. Mit seiner Nomenklatur des Flügclgeäders bin ich zwar nicht einverstanden, habe sie aber unverändert 
beibebalten, theils um Verwirrung zu vermeiden, theils weil eine weitere Darlegung meiner Ansicht zu weit 
führen würde. Soweit unsere Kenntniss der jetzt lebenden Arten reicht, sind die fossilen sttmmtlich verschieden, 
doch ist bestimmt die Zahl der lebenden Arten vielfach grösser als die bi« jetzt beschriebenen, so dass hier 
ein strikter Nachweis® der Verschiedenheit der Bcrnsteinfaunen einer späteren Zeit Vorbehalten bleiben muss. 
Die bis jetzt bekannten Bernstein- Arten enthalten übrigens kein Thier, welches von der Fauna der nord- 
deutschen Kbene und Mittel- Europas abwiche, so dass aus den Formen der Perliden kein Schluss auf eine 
südlichere Lago de« Bernstein -Landes gezogen werden kann. Da jetzt die Nemouren vorzugsweise häufig in 
Gebirgswäasern abgetroffen worden, so erlaubt vielleicht ihre im Bernstein relativ grosse Seltenheit den 
Schluss, dass das Bernstein - Land nicht gerade sehr gebirgig gewesen sei. Findet man diesen Schluss 
begründet, so könnte man weiter gehen und wenn auch nicht uus der Form Verschiedenheit der Arten, so 
doch überhaupt aus der Seltenheit ihres Vorkommens, auf ein wärmeres Klima des Bernstein - Landes als 
das gegenwärtige von Mittel -Europa schliessen, da gerade die Perliden in wärmeren Regionen numerisch 
geringer vertreten sind. Die feste Begründung der Arten ist bei den Perliden schwierig und durch Piclels 
schönes Werk noch nicht sicher gelöst. Wo cs irgend IhunÜcb war, habe ich auch hier von den verschiedenen 
Formen der appendices anales Gebrauch gemacht, und zweifelhafte Stücke lieber unberücksichtigt gelassen. 
Fossile Perliden aus andern Lagern sind bis jetzt nicht bekannt. 

Den Bernstein- Arten gehören 4 Gattungen und 14 Arten an. 


Perla Geoffroy. Subgenus Perl*. Pictet. 

Es finden sich hier nur die erste und fünfte Groppe Fielet« vertreten, die fünf andern Untergattungen 
von Perla fehlen gänzlich. Sie find wie überhaupt grosse Insekten selten; ich habe 12 Stücke darunter 
& abgelegte Nympbenhäute untersucht. 


I. Perla prisca. Pictet. Tab. VI. Fig. ?. (b. c. d. ) 

Losg. c. slla 91 mUl. Loog. corp. 13 min. Bsp. alar 32 mllL 

Ks lag nur ein schön erhaltenes Männchen (coli. Ber. ) vor. 

Be sehr. Kopf mittelmäsaig gross, oben undeutlich; Fühler dünn, vielgliedrig, fast von der Länge 
des Körpers; Fühler und Taster wie bei P. marginata gebildet. Prothorax etwas schm&lcr als der Kopf, 
nach hinten leicht verengt, oben fast ganz verdeckt; der aebarfe Seilen rand und was sonst sichtbar ist erinnert 
durchaus an die Form von P. marginata. Hinterleib dick, das letzte. Rückensegment stark aufgebogen und 
in der Mitte eiogedrückt, das letzte Bauchsegment ein eiförmiger Löffel, beide sehr ähnlich der Bildung hei 
den Männchen von P. marginata. Die dünnen Schwansborsten sind unvollständig, ihre Glieder kurz. Die 
m&ssig breiten Füssc haben die dieser Gattung zukommende Form; die grossen, breiten Flügel, das Geäder 
von Perla im engeren Sinne, der accessorische Zweig der subcostalis hat nur eine Gabel. 

Das Thier ist fast ganz Bernsteinfarbig, nur der Prothorax, die Spitze des Hinterleibes, die Endklaue des 
Vorderfusses , Fühler und Schwanzborsten sind sch w arabraun , wahrscheinlich war also das Thier ganz oder 

1 ? 
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zum Theil so gefärbt. Die in Pictet» A^hpUjung Fig. \ c. qw^i-dcmeiei) viereckigen Flerke und der dunkle 
Punkt an der Spitze der Schenkel Fig. 7. b. sind nur Stellen, an welchen die eigentliche Farbe des Thieres 
durch die Bernstein - Farbe nicht verdeckt ist. 

Verw. Dass diese Art sicher zu Perla gehöre, beweisen die Srhwanzborstcn, die Taster und die 
geringe Anzahl von Quecradern der Flügel. Ferner ist e* klar, dass sic zu Perla im engeren Sinne (Pictet 
Perlides Pag. 147.) zu stellen sei, denn das Hinterfeld der Hinterfltlgel ist gross und gefallet, der Endtheil 
des Submarginal - Feldes der Vorderflügel ist ohne Qucpradern, der acreasoriscbe Zweig der Subcostalis ist 
regelmlkssig, und die letzte Randzelle zeigt drei Queeradern (die Abbildung Fig. 7. d. fälschlich vier). Die 
Gestalt des Hinterleibes lässt P. prisca als Männchen erkennen, sie muss also mit den bekannten Männchen 
der Untergattung Perla verglichen werden. Der nach hinten verengte Prothorax und seine wenig scharfen 
Reken, die dünneren Sch wanzborsten entfernen P. prisca von P. bipunclata, inipunctata und pullida, bei welchen 
öberdiess der accessorische Zweig der Subcostalis mehr verästelt ist. Mit P. rephalotes, deren Männchen 
nur rudimentäre Flügel besitzt, lässt sich noch weniger ein Vergleich ansir-llcil, nur bei P. marginnta und 
abdominalis finden wir einen analogen Bau. Doch auch hier gebt die Acbnlirhkcit nicht bis znr Identität, 
sondern scheint vielmehr zu beweisen, dass P. prisca eine eigene sicher zu trennende Art bildete, denn die 
Ränder des letzten Hinterleib-Segmentes erhoben sich nach oben mehr als bei allen bis jetzt bekannten Arten, 
und der acceasoriscbr Zweig der Subcostalis hat bei P. marginnta, bei P. abdominalis und selbst bei P. bipunc- 
tatn fast in allen untersuchten Stücken stets mehr als eine Gabel. Die übrigen Differenzen , welche Pirtol 
aus der Färbung des Hinterleibes und der Füsse hergelcilct halte, fallen aus früher erwähnten Gründen 
fort, jedoch scheinen die angeführten genügend, um P. prisca Artrechte zu sichern. 

Die sämmtlichcn folgenden zu Perln gehörigen Stücke gehören zur fünften Gruppe der Gattung Perla 
im engeren Sinne (Pictet Perlides Pug. 244.). Das einzige Stück einer grösseren offenbar eigenen Art (coli. 
Menge. ) ist nur in der Vordcrhälfte erhallen, und selbst hier so getrübt, dass ich eine nähere Begründung 
unterlasse. Sic ist etwa von der Grösse von P. rivulorum und im übrigen den beiden folgenden Arten durch 
Bildung von Kopf, Prolhorax und Füssen nahe verwandt. 


2. Perla resinata. Hagen. Tab. VIII. Fig. I. 

L«ng. c. alia IS mill. Leng. enrp. mlll. Exp. alar. 21 mill. 

Kn lagen ä Stücke vor, darunter 2 NyrophenhäuU-. 

Be sehr. Fühler lang und dünn, über 40 Glieder, wenig kürzer als der Leib, die beiden Grund- 
glieder stärker. Kiefertaster lang, dünn, cylindrisch, fein behaart, das letzte Glied etwas länger als die 
Hälfte des vorletzten. Lippentaster von gleicher Form, dos letzte Glied wenig kürzer als das vorhergehende. 
Kopf herzförmig platt, vorne mit zwei schrägen Leisten, welche beim vorderen Nebenauge unter spitzem 
gegen die Lippe hin offenem Winkel Zusammenstößen. Am inneren Ilsiyle c^ejr grossen Netzaugen in einer 
Linie mit dem vorderen Nebenauge jederseits eine kleine knopflörmigc Erhabenheit. Prothorax gross, breiter 
als lang, wenig schmäler als der Kopf, die Seiten stark, die Kcken mässig abgerundet; eine vertiefte ringsum 
laufende Linie setzt den Rand scharf ab, und zwar vorn merklich breiter als seitlich und hinten; die Ober- 
fläche gewölbt, in der Milte durch eine feine, eingedrückte Längsrife gelheilt; jcdcrscits von ihr ein breitor, 
platter, nach hinten kaum erweiterter Streif, und noch weiter nach aussen Andeutungen von unregelmässigen 
Längseindrürken oder eigentlich nur Unebenheiten. Füsse lang und dünn. Hinterleib lang, platt, fast 
gleich breit, das letzte Bauchsegment löffelfÖrmig, aussen mit einem erhabenen Kiel, der gegen die Spitze 
etwas schmäler wird. Die nicht vollständig erhaltenen Schwanzborsten sind fast so lang als der Körper und 
bestehen aus sehr langen , ipiltelmässig ^lurkon , an der Spille behaarten, Gliedern. Die Oberflügel länger 
als der Hinterleib, bald nach der Basis etwas eingezogen, vor der eiförmigen Spitze erweitert, durchsichtig 
und wohl ungefärbt; das Geäder fern, jedoch sehr deutlich, ist dem von P. fcncstrata (Pictet I. c. Tab 31. 
Fig. 4.) analog gebildet. Ks vereinigt «ich nämlich Pictet« „ligne principale des lransvcrscs“ mit der 
subcostalis da, wo die accessorische Ader der cosiaÜM in einen kleinen Quecrasl endet. Sonst ist das Geäder 
dem von Chloropcrla nicht unähnlich. Die breiten Untcrflügcl haben ein grosses llinterfeld und zeigen am 
Vorderrande dieselbe \erbindung der „ligne principale des transverscs“ wie im Oberflügel; in der Randzelle 
finden «ich zwei (bei einem Stücke sogar drei) Queeradern. 

So weit eine Beurtheilung möglich ist, scheint das Thier braun gefärbt gewesen zu sein. 

Verw. Dass P. resinata wirklich zu Perla gehöre, ist nach der Bildung der Taster und der Rand- 
zelle ausser Zweifel. Die übrigen Kigentbümlichkeilcn des Geäders nähern «ic Chloropcrla und zwar deo 
von Pictet beschriebenen drei Amerikanischen Arten P. Gtierinii, maculutn und fcncstrata. Ob diese Arten, 
die, wie Pictet bemerkt, ein Mittelglied zwischen Perla und Chloroperla bilden, gleichfalls da» letzte Glied 
der Kiefertaster verlängert zeigen, finde ich nicht angegeben. Von P. Gucriuii unterscheidet sich P. resinata 
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durch die Grössen - Verhältnisse, von P. feofslrata, ^nrch die rnigofSrtyoa Flügel, P. maculatn ist zu unvoll- 
ständig bekannt, um einen Vergleich zu erlauben. Der Umstand, dass bei P. rcsinafa die cellula basAlis 
posterior mehr Queeradern enthält (7) als die anterior (5), entfernt sie gleichfalls vop Chl^roperla. 

Nach der Bildung des letzten Bnuchsegmenla zu achliessen sind die beschriebenen Stücke Männchen. 
Kinea derselben (coli. Ber.) ist so eben der dicht darunter liegenden Nymphe entschlüpft, die sämmtliohen 
Organe etwas verknittert, die Flügel bilden noch zwei platte hohle Säcke, io die man durch eine seitliche 
Spalte hineinschcrp kann. Es zeigt dies interessante Stück , dass auf der oberen und unteren Fläche des 
Flügols (wie bei den Odonaten) ein gleich geformtes Adernetz verläuft. 

Die dabei liegende Nymphenhülle zeigt die von Pictel angegebenen Merkmale, alle Organe sind plumper 
und dicker, besonders Küsse, Fühler und die kurzen eiförmigen Lippenlaster. Die Fusskluurn sind ohne 
llaftlappen, Küsse und Flügelschciden fein behaart. Vielleicht ist dies Stück, bei welchem der letzte Hinter- 
leibsring nicht ganz deutlich vortritt, ein Weibchen. Die Imago ist etwAS grösser als die beschriebene^ 
Männchen, und der letzte Ilinterleibsring ihrer Nymphenhaut gerade abgeschnitten. Eine andere leere 
Nymphenhaut (coli. Mg.) gehört offenbar hieher, die Schwanzborsten zeigen dieselben Längen« erhältnisse 
der Glieder wie bei der Imago. 


3. Perl» succinicL Hagen. 

Lang. c. »IU 13 — 16 sriU. Loag. ‘ sateans« 9 — 12 mÜl. Kip. alar. 24 — 28 mlll. 

Es lagen & Stücke vor, darunter eine Nympbenhaut. Einige sind sehr schön erhalten. 

Be sehr. Es lat diese Art der vorigen sehr ähnlich, aber sicher verschieden, grösser, die Gestalt 
gedrungener, die Flügel breiter. Kopf kürzer und breiter, die grossen Augen mehr vorspringend, die hinteren 
Ncbenaogen näher zusammenstehend. Prothorax sehr breit and kurz, noch einmal so breit als lang, wenig 
schmäler als der Kopf; die Vorderwinkel scharf, die hintern abgerundet; oben jederseits sehr deutliche 
Hieroglyphen. Die breiteren Flügel haben in der cellula basalis anterior mehr (7) Queeradern. Die Glieder 
der Schwanzborsten sind viel kürzer, das achte kaum zweimal so lang ala breit, während es bei P. resinata 
mindestens viermal so lang als breit ist. 

Ich vermag hievon zwei grössere Stücke nicht zu trennen, bei welchen der erste Gabclast der 
subcostalis noch eine Gabel bildet, die Rnndzelle drei Queeradern führt (zwei bei den übrigen), der Vordcr- 
winkel dea Prothorax und die Hieroglyphen weniger deutlich markirl erscheinen. 

Drei der Stücke sind Männchen und zeigen dieselbe gekielte Bildung des letzten Hinterleibs-Segmente» 
wie P. resinata, und zwar die Klappe länger and ihre Formen schärfer ausgeprägt. Ein Weibchen (zu den 
grösseren gehörig) hat das letzte Bauchsegraent an der Spitze gerade abgcschnilten. 

Verw. Die Längenverhältnisse der Schwanzborsten sind so augenfällig, dass schon nach denselben 
allein sich diese Art leicht ^q/i der vorigen trennen lässt. Uolrr den lebenden möchte ihr P. annuliraudn 
am nächsten stehen, doch trennt sie leicht die bei P. surcinira geringere Zahl von Queeradern in der Rnnd- 
zclle und die Skulptur dea Kopfes, jener bei P. resinata durchaus ähnlich. 

Hieher ziehe ich eine zerstörte leere Nymphenhaut (coli. Mg.), dio sich bei sonst ähnlichen Verhältnissen 
von jenen der P. resinata durch plumperen Bau und kürzere Glieder der Schwanzborsten absonderl. 


Nemoura. Latr. (Sembli* Hunu.) 

Obgleich dieae Arten von den jetzt lebenden spectfscb verschieden sind, so trennen sic sich doch 
nicht durch Merkmale, welche bedeutend genug scheinen, um die Bildung neuer Untergattungen zu recht- 
fertigen. Sie lassen sich im Gegentheil unter die drei von mir aufgcstclHco und io meiner Naturgeschichte 
der Perüdeo beschriebenen Untergattungen vortrefflich einreihea. Es haben also Tgeniopteryx, Lructra und 
Nemoura unter den Bernstein -Insekten ihre Repräsentanten, und diese zeigen nicht allciu die notbweodigef 
Hauptmerkmale derselben, sondern überdies auch den grössten Theil der untergeordneten Charaktere der 
jetzigen Arten. (Plctcl) 

Pictet konnte nur 6 Stücke zu vier Arten gehörig untersuchen, und erwähnt ein siebentes ohne es 
zu beschreiben. Mir lagen 36 vor, darunter eine leere Nymphenhaut. D>* Abbildung von N. affinis scheint 
nicht von Pictel gefertigt, wenigstens fehlt sie in den Original-Zeichnungen und im Texte gänzlich. Wahr- 
scheinlich hat sic, wie die der Hemerobiden Erichson besorgt. Es ist diese Gattung für die Bearbeitung 
schwieriger als die übrigen, da die Art Kennzeichen selbst der lebenden nicht sicher begründet scheinen. 


17 * 
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Subgenus Taeniopteryx. Pietei. 

1. Taeniopteryx ciliata. Pictet. Tab. VI. Fig. 8. (b. — g.) 

Long. C. all» 10 Kill. Long. <srp. 6'/, mJIL F.xp. «Ur. 16 mill. 

Es lag nur da» eine (coli. Der.) von Fielet beschriebene und abgcbildete Stück vor. Den Namen 
T. ciliata führt diese Art sehr mit Unrecht, denn die vermeintlichen langen Fransen um die FlQgel, welche 
die Abbildung Fig. & g. zeigt, sind Bernstein -Täuschung, und bestehen aus ziemlich regelmässigen kurzen 
Spalten oder Schrammen, die nicht selten angetroffen werden, wenn das Thier im Todeskampfe die Flügel 
oder Füaae noch bin und her bewegte. Der Flügelrand von T. ciliata ist glatt und unbehaart. 

Be sehr. Die dünnen feinbehaarten Fühler überragen kaum den Hinterleib. Die Verhältnis«« der 
Kiefer und Lippentaster zeigt die Abbildung richtig. Prothorax langer als breit, vorn and hinten etwas 
sattelförmig erhaben, und zwar hinten aUtrker. Die langen und dünnen Füsse zeigen die drei Glieder des 
Tarsus fast von gleicher Lange. Der gleich breite Hinterleib endet unten mit einem platten ovalen Segment. 
Die Appendices anales eind kurz und dünn, man sieht jedoch von denselben gerade nur so viel um über ihre 
Gegenwart ausser Zweifel zu sein. Die gegen die Spitze erweiterten Flügel zeigen das Gelder wie in der 
Abbildung Fig. g. , doch erreicht die acccssorische Ader der costalis früher den Rand, und zwar genau da 
wo aie den kleinen Aat zur »ubcoslalis sendet. 

Die Farbe ist einförmig schwanbraun, der Hinterleib wohl etwas heller, die durchsichtigen Flügel 
ohne Spur einer Binde. 

Verw. Fs gehört diese Art offenbar zur Untergattung Taeniopteryx, die Form der Tarnen deren 
zweites Glied beinahe so lang ist als das erste Fig. f., und das Gelder der Flügel, in welchem die Qneer- 
adern nicht das charakteristische der Nemouren bilden, lauen keinen Zweifel darüber (cf. Pictet Perlides 
p. 343). L'ebcrdics hat sie die gewöhnliche Haltung der Taeniopteryx , ihren verlängerten Prothorax, ihre 
dünnen Schienen und die Form ihrer Flügel. Verglichen mit den lebenden Arten weicht aie von allen 
bekannten ab. Sie hat vcrhftUnissmfessig viel kürzere Flügel als T. nebulös» und irifascials, von denen sie 
sich überdies durch den Mangel der farbigen Binden auf den Flügeln und durch dio kleinere Gestalt unter- 
scheidet. Die Füsae sind ander« geftrbt als bei T. praetextata, deren Protborax überdies kürzer, deren 
Flügel schmaler an der Basis und mit einem sehr deutlichen Flecken versehen sind. Aehnliche Merkmale 
lassen sie nicht mit T. fasciata und maura aus Nordamerika verwechseln. 

Pictet, dessen Worte ich mit Ausnahme des Haarsaumes der Flügel, hier oaverinderl wiedergegeben 
habe, hall du einzige Stück offenbar der Ilinlerleibaspilze wegen für ein W'cibchen. 


2. Taeniopteryx elongata. Hagen. Tab. VIII. Fig. 4. 

Los g. c. alln 13 kIII. Lod g. corp. 8 mill. Exp. alar. 21 V, mW. 

Das einzige Stück (coli. Ber.) liegt in trübem und unreinem Bernstein. Pictet erwähnt ca in einer 
Anmerkung als eine grosse Leuctra von der Form und Natur der L. cylindrica, jedoch abweichend durch 
einen kürzeren mehr viereckigen Protborax, Fühler ohne Borsten an der Spitze der Glieder, und dunklere 
Färbung des Körpere. 

Be sehr. Fühler dünn, so lang als das Tbier, fein behaart, die Enden der kurzen Glieder ohne 
Boraten. Kiefertaater miltelmSssig lang, das dritte Glied am lAngsten und etwas gebogen. Lippentaster «ehr 
kurz. Kopf groas herzförmig, die Augen stark vorapringend. Protborax etwas schmaler, viereckig, so lang 
als breit, die Ecken scharf rechtwinklig; die Oberfllchc gewölbt, rauh, jedoch ohne erhabene Linien. Füsae 
lang und dünn; das erste und dritte Glied der Tarsen gleich lang, das zweite etwa % kürzer. Leib gleich 
breit, platt, daa letzte Segment uuten mit einer ovalen Endklappe, oben jederzeit» ein dicker fast eiförmiger 
Appendix von der Ldngc des letzten Gliedes, fein behaart, auf »einer Spitze srhrftge nach aussen ein kleines 
Knöpfeben als letztes rudimentäres Glied. FlQgel lang, zusammengerollt; ihr Geäder nur theil weise deutlich 
scheint zwischen Taeniopteryx und Ncmoura in der Mitte zu stehen, doch fehlt der obere flusscre Schenkel 
des charakteristischen X. So weil ea möglich war ist es abgebildet. 

Die Färbung des ganzen Tbieres iat dunkel schwarzbraun, die durchsichtigen Flügel (wie ea scheint) 
ohne Binden. 

Verw. Die schlanke Gestalt und die aufgerollten Flügel, die Fühler ohne Borsten, Prothorax ohoe 
Erhabenheiten, die langen dünnen Füsse, deren mittleres Tarsalglied zwar kürzer als die andern, aber viel 
langer alt bei Leuctra und Nrmoura iat, und endlich die Anhänge des Hinterleibes sichern T. elongata den 
Platz bei Taeniopteryx. Da» Geäder der Flügel und die Bildung der Tarsen bezeieboen sie als ein Mittel- 
glied jener Gattnngen, für welches ich unter den bekannten lebenden Arten keinen Repräsentanten finde. 
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Da die Flügel in dem einzigen beobachteten Stücke aargerollt sind, ist die Abbildung eigentlich nur idioma- 
tisch za nennen, und in Betreff 1 der Form and Verhältnisse kaum sicher. Die Verlbeilung der Adern habe 
ich ao genau als möglich angegeben, der Baaaltheil ist weniger sicher. 

Von allen bekannten Arten ist T. elongata durch das Geäder der Flügel, die Verhältnisse der Tartal- 
glieder und die Form der appendiccs anales hinlänglich unterschieden. 


■Subgenus Leuctra. Steph. 

3. Leucin gracilU. Fielet. Teb. VI. Fig. #. (b. — f.) — Tab. VIII. Fig.«. 

Laag, c. alla 8 mllL Lang. corp. 5 mill. Exp. sisr. 13 mill, 

E* lagen 6 Stücke vor, Männchen und Weibchen. Pictet hat nur eins gesehen. 

Re sehr. Kopf mässig gross, glänzend; Fühler wohl nicht ganz vollständig, dünn, wenigstens 6 mill. 
lang, und fast bis zum Ende des Leibes reichend, mit wenigen Borsten au der Spitze der Glieder. Kiefer- 
taster lang, cylindrisch, gernde, die drei Spitzenglieder von gleicher Grösse, das zweite um die Hälfte 
kürzer, das erste sehr klein. Lippentaster sehr kurz und dick. Prothorax so breit als der Kopf ohne die 
Augen, wenig länger als breit, mit abgerundeten Vorderwinkeln, fast geraden Seiten, und ringsum scharf 
abgeaetzlem Rande; auf der Mitte stehen drei wenig erhabene, nicht gekörnte Längslinien, die mittlere weniger 
markirt und gerade, die seitlichen etwas nach aussen gebogen. Bei einigen Stücken sind diese Linien wenig 
deutlich. Pässe dünn, nackt, das zweite Tarsalglicd sehr viel kleiner als die übrigen. Flügel etwas länger 
als der Leib, die Spitze eiförmig, Geäder ähnlich dem bei Pictet I. c. Tab. 42. Fig. 5. mit wenigen Diffe- 
renzen, welche meine Abbildung Tab. VUI. Fig. 2. angiebt. Dahin gehört hauptsächlich die cellula basalis 
posterior; sie enthält 9 Queeradern, von denen die äussern stark geschwungen und sehr lang sind. Die 
accetiorische Ader der costalis ist etwas länger, uud endet bei der Verbindung* -Quccradcr mit der subco- 
stalis; die dritte und vierte Spitzenader (die costalis milgerechnet) verbinden sich zu einer Gabel. Hinterleib 
lang und platt; beim Männchen am letzten Segmente jederseits eine rudimentäre Schwanxborstc; ein cylin- 
drischcs, gerades Glied etwa von der Länge des letzten Segmentes, an der Spitze mit einem sehr kleinen 
Knöpfchen (wohl ein zweites Glied) versehen. Das letzte Rückenscbild ist in der Mitte clwn» ausgeschnitten; 
gerade unter dem Ausschnitte ragt ein kurzer cylindrischer Stummel hervor. Ra repraesentirt derselbe 
offenbar die mittlere Schwanzborste der Ephemeren und ist als ein bisher bei den Perliden nicht erwähntes 
Organ doppelt merkwürdig. Vom letzten Bauchschilde her gehl ein langer, dünner, cylindrischer Penis, wie 
cs scheint aus zwei dicht nebeneinander liegenden Tbeilen gebildet, schräge nach oben. Die Bauchseite 
liest sich leider nicht genau beobachten, namentlich bin ich ungewiss, ob das drittletzte Glied die bei andern 
Arten beschriebene kleine Klappe führt Von der Hinterleibsspitze der Weibchen konnte ich nur die Bauch- 
seite sehen. Das vorletzte Bauchtehild bildet eine grosse, eiförmige, weit Übcrgreifende Legeklappe; aus 
dem letzten, gerade abgesebnittenen Glieds ragen zwei stumpfe, dicht nebeneinander liegende, dreieckige 
Fortsätze, welche wohl den After zwischen sich schlossen; jederseits siebt von denselben eine kurze, cylin- 
drische Schwansborste, an der ich ein Knöpfchen nicht zu erkennen vermochte. 

Die Farbe ist durchweg achwarzbraun , vielleicht die Fühler heller; die Flügel durchsichtig und hell. 
Verw. Diese Art gehört offenbar zu Leuctra, denn das zweite Tarsus -Glied ist sehr kurz, die 
Quecradern bilden mit der costalis kein X, der Habitus und selbst die erhabenen Reifen des Prothorax sind 
genau wie bei den lebenden Arten. Sie steht L. cylindrica, nigra und fusciventris am nächsten, kann jedoch 
mit keiner derselben verwechselt werden. Das sicherste Merkmal zur Vergleichung bildet hier der Prothorix ; 
er hat ungefähr diezeiben erhabenen Reifen wie bei L. nigra, tat jedoch merklich länger als bei dieser Art. 
Er ist vorne viel breiter als der Protborax von L. cylindrica und seine Reifen stehen weniger nahe beisammen 
und ist endlich viel weniger granulirt als bei L. fusciventris. Die übrigen Merkmale bestätigen diese Verschie- 
denheit. L. gracilis ist viel kleiner als L. cylindrica nnd grösser als die beiden andern Arten; die Fühler 
aind sehr viel weniger behaart als bei L. cylindrica, und die ganze Form des Thieres viel schlanker und 
gedehnter als bei jenen Arten. 


4. Leuctra linearis. Hagen. Tab. Vlll. Fig. S. 

Lang. e. slia 7 — 9 mfll. Laag. corp. 5 — 7 mHL Exp. slar. 13 — 15 mHL 
Es lagen 9 Stücke vor. Zweimal Männchen und Weibchen in einem Stein. Pictet hat diese Art 
nicht gesehen. 

Be sehr. Es ist diese Art der vorigen sehr ähnlich, aber wohl sicher verschieden. Die Haupt- 
merkmale, welche mich bestimmen, sie von L. gracilis abzutrennen, sind folgende. Sie ist schlanker und 
wenigstens die Männchen kleiner. Die Oberfläche des Prothorax iat fast eben, nur gegen die Flügel hin 
bemerkt man die Spuren der zwei erhabenon Seitenlinien, welche jedoch die Mitte des Prothorax nicht übor- 
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schreiten; die mittlere ist nicht angedoulct; bei eiligen sind alle drei nicht angedaotet. Die Flügel überragen 
den Hinterleib (wenn derselbe nicht »ehr zusammen gezogen iit i kaum; die celluln basalis posterior enthält 
weniger und kürzere gerade Queeradern ; auch in dem darüber liegenden Raume sind die Queeradern geringer 
an Zahl und dicht an einander gedrängt. Die weiblichen Gescbiechtsanhänge und Hinterieibsspitae aind genau 
wie bei L. gracilia gebildet, doch habe ich hier da« kleine Knöpfchon auf den Stummeln der Bchwanaborstm 
deutlich »eben können, wahrscheinlich wird e» also auch bei L. gracilia vorhanden «ein. Die Gegenwart 
einer dritten mittleren, ru di men liieren Schwanzborste ist wohl zu verneinen, wenigstens konnte ich sie bei 
dem einzigen Stücke, welches diese Gegend ziemlich deutlich untersuchen lässt, nicht sehen. Auch die männ- 
lichen Geschlcchtsanhänge sind denen bei L gracilia sehr ähnlich, Es tritt an der Spitze des letzten Bnuch- 
schildes der hier deutlich gespaltene Penis, ähnlich den Legeröhren der Hymenoplercn, zwischen zwei sehr 
kleinen, eiförmigen Scheiden aus; überdies« ist an der Mille der Basis de« vorletzten ßauchschildes, und 
vielleicht dem vorletzten zugehörig, eine kleine rundliche Klappe vorhanden; die Mitte des vorletzten Bauch- 
acbildcs bildet eine flache Rinne; jederseits vom Penis steht ein sehr feiner und etwas gekrümmter Haken, 
etwas kürzer als der Penis. 

Verw. Zur Absonderung dieser Art but mich neben den Übrigen angeführten Merkmalen hauptsächlich 
die »o markirte Differenz im Geöder bewogen. Die Unterschiede von den lebenden Arten fallen mit dm bei 
L. gradlis angegebenen zusammen. 

5. Lrurtra faset Pictct. Tab. VI. Fig. 10. (b c. d.) 

Leng. e. alb 7 mill. Lnng. corp. ß »ill. Exp. alar. 14 mmII 

Hs lagen 5 Stöcke vor. Pictet hat nur eins davon gesehen. 

Be »ehr. Kopf massig gross; Fühler lang und dünn, fast bis zum Ende der Flügel reichend, dicht 
behaart, das Ende der einzelnen Glieder mit längeren Borsten besetzt. Kiefertaster kurz und dick, behaart, 
die beiden ersten Glieder sehr kurz, das dritte etwas länger, gegen die Spitze stark erweitert; daa letzte 
wenig länger als das vierte, von gleicher Dicke, eiförmig. Es ist diese Bildung weniger deutlich, wenn die 
Taster 'Glieder mehr aus einander gezogen sind. Lippentaster sehr kurz und dick, die Glieder fast kugelig. 
Prolhorax etwas schmäler als der Kopf, viereckig, kaum etwas länger als breit, die Vorderwinkel abgerundet; 
der Rand vorne sehr fein abgesetzt; die Oberfläche matt, hin und wieder mit einzelnen längeren Haaren 
besetzt; in der Milte erscheint er rauh, und die bei Leuctra gewöhnlichen drei erhabenen Linien sind ange- 
deutet, die seitlichen etwas stärker, dsch erreichen alle drei nicht den Vorderrand. Füase lang und dünn, 
dicht behaart; zwischen den feinen anliegenden Haaren stehen lange abstehende in grosser Zahl. Daa zweite 
Tarsus -Glied ist sehr klein. Die Flügel zeigen den bei Leuctra gewöhnlichen Aderverlauf, und sind in 
Form und besonders in der Bildung der cdlula bosslia posterior denrn von L. linearis ähnlich; jedoch endet 
die accetsorische Ader der rostalia etwas früher, und der Vorderrand ist der Figur bei Pictet Tab. 49. 
Fig. II. Ähnlich. Die Flügel umgiebl ein dichter Hoarssum. Hinterleib lang, gleichbreit, und so wie der 
Thorax mit längeren Haaren besetzt. Da» letzte Segment jcdoracits mit einer dicken Aftcrborate von der 
Länge der beiden letztrn Segmente; ich sehe deutlich ein kurzes zugespitztes Grundglied, auf wekhes ein 
langes, dicke«, cylindrisches Glied folgt; oh dasselbe noch ein Spilzenkaörpchcn trägt, tertnag ich nicht zu 
ermitteln, jedenfalls ist cs »ehr klein. Unter dem letzten gerade abgcschnittcnen Rückenschilde tritt eine 
Mitlelborste vor, ry lindrisch und von der Länge des letzten Hinterleib- Segments , also viel länger als bei 
L linearis; alle drei Borsten sind dicht behaart. Zwischen den beiden Seitenborsten ragt schräge nach oben 
der Penis hervor; er ist von der Form von L. linearis, jedoch kräftiger und länger, behnarl, deutlich 
gespalten, jederseits mit einem ähnlichen Haken versehen. Auch die kleine rundliche Klappe auf der Bauch- 
seite hat dieselbe Lage wie bei L. linearis, ihr Rand trägt einen Haarsaum. Die Hinterleibs -Spitze des 
Weibchen ist mehr verschieden; die beiden Beuchschilder de« vorletzten und drittletzten Hinterleib-Segmsnt« 
enden jedes in eine ovale nach unten abgebogene Platte; aus dem letzten Segmente ragen zwei kurze, dkke, 
stumpfe, von einander mehr getrennte Cylinder vor, zwischen welchen der After liegt; seitlich und aussen 
von demselben (an der Stelle der Aflerborsten der Männchen) steht ein kürzerer aber dicker rundlicher 
Knopf. Die Hinterleibsspitze ist behaart. 

Verw. Dass L. fusca zu Leuctra gehöre, unterliegt nach den angeführten Merkmalen keinem Zweifel. 
Durch den starken Haarüberzog, die eigentümliche Form de« Kiefertaster, die Länge der Fühler, die Hin- 
terlei bsspitze, ist sie von den vorigen leicht zu unterscheiden. Die Vergleichung mit den bekannten lebenden 
Arten zeigt gleichfalls grosse Verschiedenheit. Die undeutliche Ausprägung der erhabenen Linien des 
Prothornx, die Länge der dünnen mehr an Taeniopteryx erinnernden Küsse unterscheidet sie von allen und 
namentlich von L. brunnea, deren Prothorax noch die meiste Aehnlichkeil in der Bildung besitzt. Natürlich 
ist wie bei ollen behaarten Insekten im Bernstein auch hier da» Haarkleid nicht immer in gleicher Vollstän- 
digkeit erhalten. Ich hoffe in der Vereinigung der beiden Geschlechter keinen Irrthum begangen zu haben. 


Digitized by Google 



71 


6. Lenctra ninnscala. Hagen. 

Loair. c. all« 5— 6 mlll. Lraff. c oq». 4 mlll. Exp. alar. 10 miH. 

Es lagen nur II Stücke (colk Mg.) Männchen nnd Weibchen vor. 

Be «ehr. Die kleinste der bekannten Bernstein Arten. Fühler fast bi« zum Ende der Flügel reichend, 
ziemlich kräftig, dicht behaart; die Spitze der Glieder mit längeren Boraten. Riefertaater dick; die sichtbaren 
drei Endglieder zylindrisch. gleich lang. Protborax etwa» schmäler als der Kopf, fast quadratisch, nach 
vorne tveaig verengt, di« Ecken fast rechtwinklig; der Rand fein abgeactzt; oben drei feine erhabene Mittel- 
liniea den Vorderraml erreichend. Fütse behaart wie bei L. fusca. da« zweite Taraus - Glied sehr kurz. 
Flügel den Leib beträchtlich überragend, durchweg mit einem dichten Haarsaum umgeben; die cellula basilaris 
posterior führt wie bei L. fusca kurze gerade Quccradern; die Aderverbindung am Vorderrande (der Ilinter- 
Äügel bestimmt, die Aordcrflügol sind nicht ganz deutlich) wio bei Pictet I. c. Tab. 49. Fig. 5. Hinterleib 
knrz und walaig; beim Männchen zwei aeitliche Anhänge, mehr nach unten gerückt, und alao näher zusammen- 
sichend als bei L. fusca, platt, die Spitze etwas löfTelartig nach innen und unten gebogen, stark behaart; 
oben unter der Mitte dea letiten Rückenschildes ragt ein kurzer, rylindrischer dritter Anhang kaum hervor. 
Zwischen den beiden seitlichen Anhingen steht schräge nach oben der cylindrischc kräftige gespaltene Penis; 
oben liegen auf ihm dicht neben einander zwei dünne feine 8pl«Me, in der Mitte ihrer Länge sind sie unter 
einem stumpfen Winkel nach aussen gebrochen, und überragen den Penis. Sic entsprechen den seitlichen 
Haken bei L. fusca. Eine kleine Klappe auf der Bauchseite hat dicaclbe Lage wie bei den vorigen Arten, 
doch sieht man von ihr nur gerade so viel, um über ihr Dasein ausser Zweifel zu »ein. Beim Weibchen 
bildet das letzte Bauchschild eine grosse eiförmige Klappe. Die übrigen Theile sind nicht deutlich, doch 
glaube ich zwei seitliche Anhänge, denen des Männchen ähnlich, nur kleiner, und dazwischen zwei stumpfe 
AfterfortsAtze zu erkennen. 

Vers. Durch die starke Haarbekleidung, Länge der Fühler und Habitus steht diese Art der vorigen 
nuhc, unterscheidet sich jedoch durch ihre Kleinheit, Form der Taster, Skulptur des Prothorax und die 
Anhänge dea Hinterleibes sehr sicher. Unter den lebenden Arten kenne ich keine ihr ähnliche. 


Subgeniis Nemours. Pictet. 

7 . Nemours o c d I a r i s. Pictet. Tab. VI. Fig. II. (b. — f.) 

Las)?, c. aha 7 mlll. I.onjj. rorp. S'/a mlll, Exp. alar. 19 mlll. 

Es lagen 5 Stücke vor. 

Beschr. Kopf breit, platt, hinten faat gerade; die iSebenaugcn weit auseinander stehend, die sehr 
grossen Augen stark vorspringend. Fühler lang (fast 5 millim.), dünn, feinbehaart, das Ende der Glieder 
mit längeren Borsten, die beiden ersten Glieder kurz und dick, das dritte länger als beide zusammen, dünn, 
etwas gekrümmt, gegen die Spitze hin dicker, die ihrigen «y lindrisch und zwar die nächstfolgenden zwei 
kurz, der Rest mehr in die Länge gezogen, mehr als dreimal so lang als dick. Kiefertaster von der Länge 
des Kopfes, dick, 5gliedrig, die beiden Grundglieder kurz und klein, die drei Übrigen ton gleicher Länge, 
jedes ungefähr noch einmal so lang als die beiden ersten, viel dicker, das drille und vierte mit stark erwei- 
terter Spitze, das letzte eiförmig. Lippentaster sehr kurz and dick, das letzte Glied grösser, fast kugelig. 
Prothorax klein, so breit als der ilinterkopf ohne die Augen, beinahe viereckig, hinten etwas verschmälert, 
die Ecken abgerundet, der Rand fein abgesetzt, der Hinterrand etwas aufgebogen; oben matt, in der Mitte 
und etwas nach vorne, mit lwei sehr kleinen erhabenen nahe zusammenstehenden Punkten. Füsse mäasig 
lang und dünn, die Schenkel etwas dicker; das zweite Glied des Tarsus kurz, doch länger als bei Lcuctra$ 
das erste Glied bei den llinterfüssen etwas länger als das dritte, bei den vier VordrrfÜsscn von gleicher 
Länge. Hinterleib lahg und platt, die breite Spitze mit zwei sehr kurzen und dicken seitlichen Anhängen; 
zwischen denselben stehen beim Weibchen zwei kurze Regel, welche wohl den After zwischen »ich fassen; 
die vorletzte Bauchschicno ist umgekehrt herzförmig, länger als breit, and überragt mit ihrer scharfen Spitze 
etwas das letze Glied; unten an seiner Basis sitzt eine kleine länglich eiförmige Schuppe, vielleicht noch 
eine Klappe. Männchen habe ich nicht gesehen. Flügel wenig länger als der Leib, mit eiförmiger Spitze; 
das Geäder wie in der Abbildung. 

Die Farbe ist dunkelbraun , vielleicht waren Prothorax und Füsse etwas heller. Die Flügel sind 
durchsichtig und gefärbt. Die Beschreibung ist fast ausschliesslich nach dem von Pictet abgebildeten Origi- 
nale gefertigt. Die Länge des dritten FühlergHrdes scheint etwas veränderlich. Za bemerken ist noch, dass 
das zweite Glied der Kiefertaster länger und dünner ist als es die Abbildung darelellt, doch ist es wirklich 
kürzer als das darauf folgende. 
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Verw. Pictct sagt darüber Folgende«: Die Form der Taraeu, ihr streite« «ehr kleine« Glied und 
da« «ehr deutliche X de« Geäders weisen diese Art bestimmt zur Untergattung Nemours im engeren Sinne. 
Sie hat überdie« ganz ihren Habitus, ihre platte Figur, ihre hellen Flügel mit starken Adern, ihre kürzeren 
Füaae. Sie gehört zum Typus N. variegata and Meyeri, denn aie hat wie diese den Prothorax matt mit 
zwei sehr kleinen erhabenen Punkten, und unterscheidet sich durchaus von den Arten mit oben gleichmätsig 
plattem und glanzendem Prothorax mit sehr deutlich erhabenen Punkten. Jedenfalls ist es wahrscheinlich, 
das« sie «ich von N. variegata and Meyeri spezifisch unterscheidet, denn sie ist kleiner, heller gefärbt, und 
ihr Gelder weniger dunkel. Es ist eine grösseres Zahl von Stücken nothwendig, um die Wichtigkeit dieser 
Merkmale sicher abwlgcn zu können. Fs entfernt sich diese Art nicht bedeutend von den Minncben von 
N. variegata bald nach der Metamorphose, meiner früheren N. macrophthalma. Die lebenden Nemouren sind 
ihrer individuellen Abweichungen halber oft so schwer au bestimmen, dass es mir unmöglich erscheint, in 
Betreff dieser Art zu einem gleichen Grade von Gewissheit zu gelangen, wie bei den vorhergehenden Arten. 
Es acheint mir wahrscheinlich, dass sie von den lebenden Arten spezifisch verschieden sei, doch wage ich 
nicht zu sagen, dass dies bewiesen sei. 


8. Nemours affinis. Berendt. Tab. VI. Fig. 12. (b. c. d.) 

L*ng. e. all« ß V, will. Losg. rorp. 4 •/* mill Exp. sUr. 9 mlll 

Es lagen 2 Stücke vor. Pictct scheint sie nicht gesehen zu haben, denn seine Beschreibung erwähnt 
ihrer nicht. Wer die Zeichnung geliefert hat, ist mir nicht bekannt Berendt hat diese Art, wie einige 
andere, wahrscheinlich auf Erichaons Autorität hin eingeführt. Der Name N. affinis ist schon von 
Stephen« an eine Neuiouren- Art von gleicher Grösse vergeben. Da mir selbige nicht bekannt ist, und mög- 
licher Weise, wie viele Arten dieses Schriftstellers, nicht die Priorität besitzt, habe ich vorläufig den Namen 
nicht Indern mögen. 

Besch r. Der vorigen Art ungemein Ähnlich, nur in allen Verblllnissen kleiner. Die Haupt Verschie- 
denheit bieten die Fühler, Kiefertaster und die Spitze des Hinterleibes. Die fast 4% millim. langen Fühler 
sind dicker als bei N. orularis; das dritte Glied ist kürzer als die beiden ersten, und so dick als das zweite; 
die übrigen Glieder sind sichtlich kürzer als bei der vorigen Art, meist nur doppelt so lang als breit. Bei 
den Kiefertastern ist das erste Glied klein und kurz, das zweite wenig kürzer und dünner als das dritte, 
mit etwas verdickter Spitze; die übrigen gleich lang, jedoch kürzer als bei N. ocularis; das dritte ist das 
dickste und fast so lang als breit; das vierte mit stark verdickter Spitze, das fünfte eiförmig. Die Spitze 
de« Hinterleibes war nur bei dem nbgcbildctcn Stücke, einem Weibchen, zu untersuchen. Sie unterscheidet 
sich wesentlich durch die Verhältnisse der sonst ähnlich geformten herzförmigen Legcklappe. Es ist dieselbe 
kürzer, fast breiter als lang, wahrend bei N. orularis das Umgekehrte slattlindet. Alles übrige ist durchaus 
wie bei der vorigen Art. 

Verw. Ich muss mich darauf beschranken zu sagen, dass mir unter den lebenden Arten keine ihr 
ähnliche vorgekommen ist. 


9. Nemoura lata. Hagen. 

Loof. e. slls 7 will. Lauft . corp. 6 mill. Exp. «Ur. 12 mW. 

Es lag nur 1 Stück (coli. Mg.) vor. 

Besch r. Die gröastc und stärkste der Bernstein -Nemouren. Die kurzen, dünnen, fast nackten 

Fühler überragen kaum die Hälfte der Flügel; ihre zahlreichen kurzen Glieder sind ungefähr so lang als 
breit, und nur das erste Glied dicker als dio übrigen; das dritte kaum etwas dünner und länger als das 
zweite. Kiefertaster dick, das erste Glied klein und dünner als die übrigen; das zweite noch einmal so lang 
als breit; die übrigen länger und dicker, gleich gross, das dritte am stärksten und so wie da« vierte gegen 
die Spitze erweitert. Lippentaster kurz und kräftig; das letzte Glied kugelig, mit etwas napfförmig einge- 
drückter Spitze. Kopf breit und gross, zwischen den hintern Nebenaugen etwas vertieft. Die Augen sehr 
gross. Prothorax wie bei N. oculuri«, die Füsae gleichfalls. Die breiten und grossen Flügel überragen fast 
um ein Drittel den Hinterleib, ihr Geäder iat wie bei N. ocularis. Der Hinterleib ist m der Mitte etwas 
verdickt, die letzte Rückenplatte springt eiförmig vor; die beiden seitlichen Anhänge sind kurz, dick und 
stumpf, noch einmal so lang als breit; dahinter und mehr nach unten ragen zwei stumpfe Kegel vor, zwischen 
denen der After sich befindet; die vorletzte Baucbplallc nur wenig in der Milte verlängert nnd die letzte 
nicht überragend; die viertletzte in der Mitte etwas ausgeschnitten und ihr daselbst verdickter Rand nach 
unten gebogen. 

Verw. Die Kürze der dünnen Fühler, die Hinterloibsspiue, und die breite, kräftige Statur unter- 
scheidet diese Art leicht von allen lebenden und Bernstein- Arten. 
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10. Nemoura puneticollis. Hagen. 

L*ng. c. lila 7 cnlN Long. corp. 6 »111. Exp. »la/. 10 adH. 

Ra lagen 3 Stücke vor. 

Beschr. Die Fühler sind mit Ausnahme der cilf Basalgliedcr abgebrochen; sie sind dick und kräftig, 
die einzelnen Glieder so lang als breit, die beiden ersten etwas dicker. Rin dabei liegendes Stück des 
Fühlers zeigt, dass die Glieder gegen die Spitze hin länger werden. Von den Kieferluslcrn ist nur so v iel 
sichtbar, um sich zu überzeugen, dass sie dick und krhftig waren. Der breite und kurze Kopf ist zwischen 
den hinteren Nebenaugen etwas vertieft. Die Augen sind gross. Prothorax so breit als der Kopf ohne die 
Augen, fast quadratisch, die Reken abgerundet, Vorder- und Hinterrand abgeselzt und aulgcbogcn; die 
Oberfläche glanzend mit einer Anzahl erhabener Punkte, deren ticr in der Mitte des Prothorax im Quadrat 
gestellt besonders deutlich sind, und einer Anzahl kleinerer Granulationen. Füsse schlank und missig lang; 
bei den vier vorderen Füssen ist das mittlere Tarsal- Glied kürzer und etwa halb so lang als das dritte; 
bei dem einzigen erhaltenen Hinterrusse ist es länger, mit dem dritten fast von gleicher Länge, und beide 
zusammen so lang als daa erste. Allerdings ist die ttusserste Spitze des dritten Gliedes abgeschlifTcn , und 
da» Verhältnis* somit nicht ganz sicher. Flügel schmal, den Leib kaum überragend, Geäder wie bei N. ocularis. 
Hinterleib breit; über dem letzten Bauchschildc ragt schräg nach oben ein langer, dicker, einfacher, rylin- 
drisrher Penis vor; seine Basis ist etwas stärker, in der Mitte seiner Länge ist er unter stumpfem Winkel nach 
obeo gebrochen. Jedcrseits glaube ich einen kurzen, spitzen spp. analis zu sehen, und zwischen diesem und 
dem Penis noch eine gerade Spitze als Analogon der seitlichen Haken bei Leuctra. 

Vor». Die Verhältnisse der Tarsen- Glieder und die Genitalien, denn ich halte daa Stück für ein 
Männchen, unterscheiden es von allen mir bekannten Arten, Sic ist die einzige Bernstein Nemoura, welche 
durch die Skulptur des Prothorax Pictets zweiter Gruppe angehört Zwei später zugekommeue Slürkc gehören 
wohl zur selben Art. 


Nympha Nemoura e. 

Ra lag nur eine abgestreifte Nymphenhaut (coli. IJn.) vor. Dass dieselbe einer Nemoura angehört 
habe, unterliegt keinem Zweifel. Sie ist 6 mill. lang, die Schwanzborslen sind in der Länge von 2'/* mill. 
abgebrochen. Die dicken, kurzglicdrigcn Fühler sind 3 mill. lang, Prothorax vorn verengt und abgerundet, 
die Flügelhüllen lang und apilz, die hinteren mehr eiförmig. Hinterleib lang, gleichbreit, platt; Schwanz- 
borsten dick, fein behaart; Küsse kräftig und kurz; Tarsen dreigliedrig, das zweite Glied sehr klein und 
kurz, nur von unten sichtbar. 

Zu welcher der beschriebenen Arten diese llülle gehört, vermag ich nicht zu entscheiden. Ihre 
Kleinheit spricht dafür, dass sie zu cinor der kleineren Nemouren zu rechnen sei. 

In einem Stücke (coli. Mg.) liegt eine Nemoura- Larve von ? mill. Länge vor. Es bleibt sehr 
auffällig, wie dieses nur im Wasser lebende Thier hat in den Bernstein kommen können. 


Fünfte Familie. Ephemeren. 

Die Familie der Ephemeren wird unter den Bernsteininsekten, welche mir vorliegen, durch wenigstens 
drei Arten, die ebenso vielen verschiedenen Gattungen angehören, repraesentirt. Die eine derselben ist aus 
der Gattung Pofamanthus, die ich (Epbemorines Pag. III.) aufgcstcllt habe. Von den beiden andern möchte 
die eine der Gattung Palingenia Burm. , die andere Baötis Leach zuzuschroibcn sein, doch stimmen sie 
weniger mit den Merkmalen der lebenden Arten überein, und sind in einigen Punkten abweichend gebildet. 

Fielet. 

Statt der & (coli. Der.) von Pictet untersuchten Stücke lagen mir eine viel grössere Anzahl nämlich 
50 vor, darunter viermal die abgelegte Subirnago - Haut , und einmal (coli. M.) eine Imago im Begriff die 
letzte Verwandlung zu vollenden, und noch zur kleineren Hälfte in der Hülle der Subimago verborgen. Zu 
Pictets Bearbeitung ist im Ganzen nur wenig hinzugefügt. Eine Ephemere im Bernstein hat übrigens schon 
Bendel hist. succ. Tab. 1. Fig. 33. abgebildet. 
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P a I i n g e n 1 «. Barm. 

I. Palin gen!* macrops. Tab. VI. Fig. ‘I (b.) — Tab. VIII, Fig. 5. 

Lob;, corp. 11 nill. Exp. aUr. '2.5 mUl 

Ks waren 11 Stücke, welche aich gegenseitig ergänzten, vorhanden. Die Schilderung Ul eine wörtliche 
Ucbersctzung des Textes von Fielet. 

Ich glaube, dass man diese Art zur Gattung Palingenia zählen kann, denn das Exemplar, welches 
mir rorliegt (es ist ein Männchen), zeigt deutlich zwei grosse Schwanzfäden und einen dritten in ihrer 
Milte, nicht länger als das letzte Hinterleibsglied , und wie ich glaubo nua fünf kleinen Gliedern bestehend. 
An diese Kennzeichen knüpft sich die Gestalt der grossen, sehr zahlreich geäderten Flügel. Jedenfalls 
weicht sie durch ihre dickeren und fast wie hei Uafitis näher zusammenstehenden Augen von allen mir 
bekannten lebenden Arten ab. Ucbcrdics ist der Prothorax nur mässig entwickelt, während er bekanntlich 
bei der Mehrzahl der lebenden Arten gross nngetroffen wird. Diese Verschiedenheiten scheinen mir jedoch 
nicht scharf genug ausgeprägt, um für diese Art eine neue Gattung zu bilden. Die Kennzeichen, welche 
die Schwanzfiiden und Flügel liefern, sind jedenfalls wichtiger, und scheinen die Vereinigung mit der Gattung 
Palingcnia zu fordern. 

Be sehr. Kopf klein im VerhQltniss zur Körperlange, mit zwei grossen Augen von der Form einer 
etwas abgeplatteten Halbkugel. Sie stehen nahe bei einander und berühren sich fast. Die hinteren iNebeo- 
augen sind gross, die Fühler mittelmässig lang, sehr fein. Der Prothorax klein, und bildet ein nicht ganz 
sichtbares Halsband. Hinterleib in die Länge gezogen , sein Endglied zeigt von unten gesehen zwei mässig 
grosse Haken, mit erstem sehr dicken, zweiten viel längeren und gekrümmten, and dritten und vierten sehr 
kurzen und dünnen Gliedern. (Die Abbildung ist hier nicht richtig; in dem einzigen Männchen, welches 
Pictct untersuchen konnte, war wie er in einer Anmerkung bemerkt die genaue Untersuchung dieser Theile 
nicht möglich. Pictct bat das zweite Glied zu kurz gezeichnet, und das vierte gar nicht sehen können.) 
Die beidon seitlichen Schwunzboretcn sind sehr lang (ein nicht ganz erhaltener misst 1(4 mill. ), ullmihlig 
verjüngt, glatt, vielgliedrig; der mittlere sehr kurz, fünfgliedrig. Die Füsse sehr lang und dünn, die 
Schenkel sehr in die Länge gezogen, am Ende ein Häkchen und Haftläppen wie bei der Mehrzahl der Arten 
dieser Familie. Der lange Vorderfuss misst 12 mill. I£ic Flügel sind gross, lang und breit, mit sehr 
dichtem Gelder. Pictct vergleicht sie mit den Flügeln von P. rirgo und bildet sie so ab. Er hat sich 
hiebei jedoch durch die Brechung des Bernsteins täuschen lassen. Seine sonst schöne Zeichnung ist hier 
achr falsch. Ich habe den Flügel Tab. Vlll. Fig. fr. sehr genau abgebildet. Er steht im Umriss und sonst 
P. limbata am nächsten. Die Untrrflügcl sind ein Viertel kleiner und deutlich geädert. 

Ucber die Färbung llssl sich kein IJrthcil fällen, gegenwärtig ist die Art einfach graugelb. 

Vor». Es scheint überflüssig die deutlichen Unterschiede dieser Art von allen gegenwärtig lebendes 
nochmals voraufübren. Ihre grossen nahe zusammcnslehenden Augen bilden ein Merkmal, welches sich bei 
keiner Palingenia wiederfindet. Ich habe mit Bezug darauf ihren Kauen gewählt. 

Das beschriebene Stück ist wegen der llinterleibsunh&nge bestimmt ein Männchen. Pictet hält es für 
eia Subimago, da die Vorderfüsse nicht merklich länger als die übrigen, und die Flügclränder an einigen 
Stellen gefranzt wären. Pictet hat hiebei übersehen, dass die Frenzen nur Bernstein -Täuschung sind und 
der von ihm abgebildctc Fass verstümmelt und theil weite fortgeschliffen ist; der rechte ist jedoch vollständig 
erhalten, liegt dicht unter dem Flügel versteckt, und ist bedeutend länger als die andern. Ich halte gerade 
deshalb alle Stücke für Imagines, die übrigens bei Palingcnia mitunter auch gefranzte Flügel zeigen. 


2. P » 1 i n g e ii i a macrops. man snbimago. Hagen. 

Ein Stück (coli. Ber. ) in klarem Bematein mit aufgcrichleten Flügeln ziemlich gut erhalten. Ich 
habe geschwankt, ob dieses Individuum nicht zu P. macrops zu rechnen sei; e« ähnelt derselben in den meisten 
Stücken vollständig, und zeigt dieselbe Grösse wie deren Imago (l»ng. corp. 10 mill., alae 10 mill.). Dass 
es eine Subimago sei, beweisen zur Genüge die dickeren, kräftigen Fühler, die kleinerrn Augen, die dicken, 
behaarten Schwanzboraten, die kurzen Hinterleibshaken und die grauen, malten Flügel, deren Oberfläche 
und Rand aich unter dem Mikroscop als fein behaart erweisen; die Hinterleibshaken sind genau wie bd 
P. macrops gebildet, auch ein kleines Rudiment einer Milteihorste ist sichtbar, und ich ziehe sie jetzt unbe- 
dingt zu jener Art, ds besonders die Bildung der Beine dafür spricht. Es sind die Vorderfüsse sehr lang 
und dünn (S mill.), fast wie bei einer Imago, während sie bei B. anomala snbimago nur die Länge von 
4 mill. erreichen. Die Schienen zeigen vorn ungefähr sechs nur mikroscopisch sichtbare kleine Stacheln. 
Die übrigen Füsse sind gleichfalls schlank und dünn, aber kürzer. Die Flügel sind in die Länge gelogen, 
das Geäder ist nicht deutlich, die sichtbaren Differenzen sind nicht von durchgreifender Wichtigkeit. Ich 
war anfangs der Ansicht eine halb entwickelte Imago vor mir zu haben. Man trifft Stücke der Art ira Leben 
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siebt selten, und es erschweren dieselben die Bestimmung nicht unbedeutend, es ist dann aber stets nur der 
Hinterleib und die ächwamborsten von der Hüllo befreit, alles Übrige, namentlich aber die Vorderfnsae sind 
damit bekleidet. Wer einmal die Häutung einer Ephemere genau beobachtet hat, wird mir beiatimmen, wenn 
ich die Entwickelung der Küsse, ohne dass die übrigen Theilc participiren, für unmöglich halte. Licberdieaa 
spricht die Form und die ganze Summe der Merkmale dafür, dass wir hier wirklich eine Subimago von 
P. macrops vor ons haben. Die Augen sind kleiner als bei B. anomala, die VorderfDsae bedeutend länger, 
ähnlich wie bet der Imugo, die Flügel mehr in die Länge gesogen, die Ilinterleibsbaken kürzer, kräftiger 
and gebogen mit drittem kleinen Gliede, während dasselbe bei B. anomala wonig kürzer als das zweite 
erscheint Auch das Rudiment der Mitlelborale ist so lang als bei der Imago und viel länger als bei 
B. anomala, und deutlich mehrgliedrig. 

leb mag hier Übrigons nicht verschweigen, dass ich diese Art nur auf Picteta Autorität der Gattung 
Palingenia belassen habe, mit welcher sie eigentlich nichts gemein hat besonders seit die Angabe der breiten 
Flügel sich als Inrtbum erwiesen hat Fa scheint dagegen viel natürlicher sie mit B. anomala in eine Gattung 
zu stellen, sie siebt derselben jedenfalls viel näher als der Gattung Palingenia. Ueberhaopt ist dieser Theil 
der Ephemeren noch einer gründlichen Revision zu unterwerfen, eine künftige Trennung von Palingenia in 
zwei oder gar drei Gattungen ist sehr wahrscheinlich, und Baätis sieht einer gleichen Umwandlung entgegen. 


B a H i 8. Le ach. 

I. Baetift gigaatea. Hagen. 

Es gehört dies Tbier zu den grössten bekannten Bernstein -Insekten und ist nur um wenig kleiner 
ala die grösste lebende Ephemere Palingenia longicauda. Das einzige mir vorliegende Stück verdanke ich 
der gütigen Mittheilung des Herrn von Motschulski in Petersburg, der es in Polangen kaufte. Es ist nicht 
vollständig erhalten, unerachtcl die Hinterlcibsspitze fehlt misst der Körper 20 mill., die Flügelspannung 
38 mill., der Kopf ist 4 mill. breit Die Füsse sind vollständig. Das Stück ist ein Männchen, die kngelichen 
grossen Augen etwas gotrennt. Die Formen sind wie bei der folgenden Art. 


2 . Baetift gross a. Hagen. 

In der vorläufigen Ucbersicht über die Bernstein - Nouroptcren in den Verhandlungen des Wiener 
botaoisch - zoologischen Vereines 1834 hatte ich diese Art B. giganlea genannt. Die bedeutende Grösse der 
mir erat später zngekommenen vorher erwähnten Art zwingt mich jenen Namen zu ändern. Die Angaben 
jenes Berichtes sind durch spätere Entdeckungen auch in einigen andern Tbeilen besonders bei den Phryga- 
niden wesentlich modiüzirt. 

Es lagen 2 Männchen, 1 Weibchen und Bruchstücke von 5 Thicrcn zusammengelagert (alle coli. Mg.) 
vor. Long. corp. I? mill.; Long. solar, circa 25 mill.; Exp. alar. circa 28 mill. Die mittlere Schwanzborste 
beim Männchen IV* mill lang. Diese schöne Art gehört den Formen nach genau in dieselbe Gruppe mit 
B. giganlea. Beide vermitteln einen Lebergang von P. macrops zu B. anomala. 


& Bartls anomala. Tab. VI. Fig. I. ( b. c. ) 

Len#, corp« 10 will. Ksp. klar. 20 isilL 

Es liegen ? Stücke vor. Ich habe es vorgezogeo auch hier Pictcta sorgfältige und ausführliche 
Beschreibung wörtlich zu übersetzen , und meine Zusätze folgen zu lassen. 

Diese Art gehört offenbar zur Gattung Baölis, sie bat den Habitus und die Ilauptcharactcrc derselben, 
weicht jedoch von ihr in einem wichtigen Punkte ab, welchen ich niemals bei einer lebenden Art dieser 
Gattung, wohl aber bei Cloe angetroffen habe. Ich meine das kleine Rudiment der mittleren Schwaiizborste 
als kleiner Hügel auf einer breiteren Basis, wie in Fig. 1. (c.) •). Jedenfalls glaube ich nicht, dass dieser 
Umstand in Bezug auf die Verwandschaft dieser Art mit Baölis Zweifel erzeugen könne, denn sie ist von 
Cloe durch viel wichtigere Merkmale geschieden. Sie hat weder die Turban förmigen Augen, noch auch die 


*) Battl» «somala UmI »ich um tu uB#riwii «jener diener Gattoaj eiaretbe*, sin eine dcaUchr wie r* scheint noch nicht betchflcbese 
Art and von glekker GrO«*r mit 4er fossile«, gleichfalls (La Rudiment einer mittleres Schwaasbarste zeigt- H. 
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wenig geäderten Flügel dieser Gattung. Im Gegcntheil sind gerade ihre groaaen runden Augen, ihre Flügel 
und langen Hinterleibshaken durchaus jenen von Bsötis Ähnlich. Man muss jedoch eingestehea, daas das 
Zusammentreffen dieser Kennzeichen sie in gewisser Hinsicht von den jetzt lebenden Arten sondert und für 
sie eine eigene Unterabtheilung in Anspruch nimmt, man würde aber die Wichtigkeit dieser Verschiedenheiten 
übertreiben, falls man auf sie gestützt eine neue Gattung bilden wollte, da sie ja doch nur Kennzeichen 
«weiten Ranges betreffen. 

Besch r. Kopf fast ganz verdeckt durch sehr grosse Augen von der Form einer halhkogelförmigen 
Mütze. Frothorax sehr kurz, Mesothorax recht breit, faat eiförmig und in eine kleine Spitze über den 
kurzen Metathorax verlängert. Hinterleib massig verlängert, die Glieder fast so breit als lang, das letzte 

kurz und ganz transversal. (Fig. 1. c. ) Fs trägt zwei dünne Schwanzborsten mit verlängerten, beinahe 
cy lindrischcn Gliedern, und ein sehr kleines Rudiment der mittleren, bestehend aus einem kurzen Grund- 
gliodc und einem kleinen Höcker darauf. Die Hinterleibsbaken sind sehr lang, fast von der Länge der drei 
letzten Hinterleibsglieder, etwas bogenförmig, das Grundglied kurz, das zweite das grösste und längste von 
allen, das dritte etwas kürzer und dünner, das vierte sehr klein. Die Füsse sind schlank, die vorderen 
nicht vollständig erhalten, acheinen aber sehr dünn und lang. Die Vorderflügel sind beinahe dreieckig, aber 
nicht so gut erhalten, dass alle Details des Geäders gut gesehen werden könnten, hauptsächlich lässt sich 
nicht bestimmen, ob die Randader viele Quccradcrn enthalte und wie deren Form sei. Uebrigent zeigt das, 
was man sieht, dass das Geäder mit dem der lebenden Arten grosse Analogie zeige. Die Hauptrerschiedenheit 
scheint die Hinterrand - Gegend darzubieten, eine demselben fast parallele Ader, welche die Submediana 
darstellen möchte, sendet zahlreiche schräge Zweige, die zuweilen fast parallel mit der Hinterrandader 
(analis) verlaufen. Boi den lebenden Baötis-Arten ist das Geäder etwas verschieden und das Hinterrandfeld 
(charap anal) zeigt weniger zahlreiche Zweige, welche von der Basis des Flügels aus strahlenförmig verlaufen. 
Die Hinterflügel sind recht gross , ihre Lagerung verhindert jedoch eine genaue Beobachtung des Geäders. 

Die Farben dieser Art scheinen wie bei der vorigen durchaus vernichtet zu sein, gegenwärtig überall 
glänzend rostgelb, waren sie im Leben wahrscheinlich nicht so einförmig. 

Das Stück, welches ich beschrieben und abgebildet habe, ist ein Männchen und zwar eine Imago, cs 
liegen aber noch zwei andere vor, die ich zur selben Art rechnen möchte, es mehren sich jedoch die 
Schwierigkeiten, welche durch die Unterschiede der Geschlechter und Zustände als Imago und Subimago 
für die lebenden Arten schon so bedeutend sind, noch in viel höherem Grade bei den wenigen und unvoll- 
kommen erhaltenen fossilen Individuen. 

Das erste jener Stücke ist ein Männchen als Subimago und scheint mir von dem oben beschriebenen 
nur durch kleinere Augen, kürzere Vorderfüsse, undurchsichtigere Flügel und kleinere llinterleibuhaken 
verschieden, alles Unterschiede, welche diese Zustände gewöhnlich darbieten. Das andere Stück, ein Weibchen, 
ist noch schlechter erhalten und in so unreinem Bernstein gelagert, dass cs mit geringerer Sicherheit zu dem 
beschriebenen Männchen gezogen werden kann. Plclet 

Mir liegen noch 2 Männchen Subimago vor. Das eioe (coli. Ber. ) ist dem von Piclet beschriebenen 
in Grösse und Form durchaus gleich, nur zeigt jenes die der Subimago gewöhnliche graue Färbung, dieses 
ist dagegen fast klar und stellt offenbar ein Thier vor, welches die .Nymphenhaut kaum verlassen hat. 
Das andere Stück (coli. Un. ) ist sehr merkwürdig und schön in klarem Bernstein gelagert. Es zeigt 
eine Imago, die im Begriff ist ihre Hülle zu verlassen und noch zur Hälfte mit den Flügeln, Beinen 
und Leibe in der Subimago steckt, nur Kopf und Brust sind vollständig entwickelt. K« liefert dieses Stück 
somit den Beweis, dass die vier beschriebenen Männchen wirklich zusammengehören. Die Spitze des 
Costalfeldes zeigt bei allen eine doppelte Reihe kleiner Pcnlogonalzellen , nur bei der von Pictet beschrie- 
benen Imago Hessen sich dieselben nicht mit evidenter Sicherheit erkennen. 

Das von Pictct beschriebene Weibchen gehört als Imago wohl sicher hieher, das Coslalfeld zeigt ein 
ähnliches Geäder wie beim Männchen. Ein anderes ungünstig in dunklen Bernstein gelagertes Stück (coli. 
P. O. ), ein Weibchen Suhimago, gehört so weit sich die Theilo sehen lassen wohl such zu dieser Art. Es 
zeigt eine mittlere rudimentäre Schwanzborste, auf dem Scheitel getrennte Augen and kürzere Beine. 


4. B & e t i s longipes. Hagen. 

Exp. alar. 19 will. 

Ich vereinige hier 8 Stücke über deren Anrechte kein Zweifel obwaltet. 

Bes ehr. Von einem Männchen Imago sind die Flügel und Füsse einer Seite und zum Theil der 
Hinterleib erhalten. Der lange (9'/* mill.) schmale Vorderflügel zeigt genau die Form und die häufigen 
Queeradem von ßaötia, in der Spitze des Costalfeldes findet sich eine doppelte Reihe kleiner Pentagonalzellen. 
Der viel kleinere Hinterflügel ist gleichfalls mit vielen deutlichen Queeradern versehen. Die Füsse sind sehr 
schlank und verlängert. Der eine nicht ganz bis zur Spitze erhaltene Vorderfuss überragt an Länge die 
Flügel (10 mill.). Der dünne, lange Leib ist unvollständig, die ganze Körperlinge überstieg 10 mill. 
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Von zwei Weibchen Imago xeigt das eine Kopf, Brust, den Anfang des Hinterleibes, die Vorderflügel 
und die Füsse, daa andere die vier Flöge! , Füsse, Hinterleib und Brust theil weise, und die abgclöslrw 
Schwanzborsten. Der Kopf ist milteigross, die getrennten Augen balbkugolich und niher zusammenstehend 
als bei Potamanthus. Der Hinterkopf ist etwa» schmäler al« der Scheitel und wie bei Baeti» gebaut. Der 
Prolhorax klein, der Nesotborax gross und kahnförmig, die Föase sind dünn und virl kürzer als bei dem 
Männchen, die vorderen ungefähr 4 mill. lang. Die FlOgel sind wie bei dem Männchen geformt und geadert. 
J>er schlanke Hinterleib hat sich im Todeskampfe seitwärts gebogen, so dass seine Spitze von den Schwanz- 
borsten getrennt ist Die wahrscheinliche Körperlfinge betrog 8 mill. Die beiden dünnen vielgliederigcn 
Schwanzborslen sind ungefähr 10 mill. lang. 

Die später zugekommenen Stöcke der Menge 'sehen Sammlung bestätigen meine Vermuthung Ober 
daa Zuaammcngchören jener beschriebenen Individuen. 

Potamanthus. Pictet. 

I. Potamanthus p r i s c u s. Tab. VI. Fig. 3. (b.) 

Lo«g. corp. mehr als ß mill. Exp. alar. 13 mHI. 

Fs lagen 10 Stücke vor, mas imago, mas subimago, fern, aubimago, darunter eina (coli. P. O.), bei 
welchem die Imago gerade im Auskricchen begriffen iat. Pictet hat nur ein mas imago gesehen und abgebildct 
Fast alle Stöcke aind mehr oder weniger unvollständig. 

Ich ziehe diese Art zur Gattung Potamanthus, obgleich dem nicht vollständig erhaltenen Insekte einige 
wesentlichen Cbarsctere fehlen. Es ist gegen das Ende des Leibes hin abgeschnitten, so dass man nicht sehen 
kann, ob, wie es dieser Gattung zukommt, drei Schwanzfäden vorhanden sind. Die Augen sind aber ganz 
wie bei Potamanthus dick und abgerundet und nicht turbanartig wie bei Cloc. Daa deutlich erhaltene Flügel- 
geäder bestätigt diese Ansicht, insofern es mehr Adern als bei Cloe und yiel weniger als bei Baälis zeigt. 

Besch r. Kopf beinahe ganz verdeckt durch die dicken besonders im Queerdurchmcascr stark 
entwickelten Augen. Prolhorax sehr schmal, Mesothorax recht gross, Vorderfösse lang, die Übrigen kürzer. 
Vorderflügel abgerundet, ihre Längendem recht deutlich, die Quccradern gleichfalls besonders am Hinterrande. 
Hinterflüge] mittelmässig lang mit deutlich markirlen Adern. 

Verw. Es nähert sich diese Art durch ihre Gestalt hauptsächlich dem P/ erythrophthalmu* und 
P. gibbus, sie erscheint aber jedenfalls breiter und kürzer, ihre Farben sind ganz verschieden, ihr Kopf ist 
im Verhällniss merklich länger, und das Ende dea Handfeldes zeigt viel stärkere, schräge Queeradern. Mit 
den übrigen Arten dieser Gattong scheint sie mir noch weniger verwandt und stärker abweichend, so hat sie 
die Flöget sparsamer geadert ala P. luten», Geerii etc., und die Augen viel dicker als P. brunneus. Fielet. 

Zu dieser Beschreibung des Männchen kann ich leider nichts Ergänzendes hinzufügen. Von grösserer 
Bedeutung sind zwei männliche Stöcke im Zustande der Subimago. Ob beide zusammengehören, ist allerdings 
zweifelhaft,* denn das eine ist merklich grösser ala das andere, ob sie zu P. priscua gehören, iat gleichfalls 
nicht mit Sicherheit zu ermitteln, doch scheint es mir bei dem kleineren Stücke ungemein wahrscheinlich. 
Es zeigt dasselbe das cigcnthümliche Matt der Subimago, eine Körperifingc von 4% mill. und drei ungefähr 
& mill. lauge, dünne Schwanzborsteo. Die etwas zusammengekoitterten Flügel mögen wenig länger ala 5 mill. 
sein. Die grossen Augen stehen nahe bei einander, die Füsse sind kurz, die Schenkel der etwas längeren 
Yorderfüsse merklich verdickt, das Ende des schlanken Hinterleibes zeigt zwei dicke, kurzo Appcndices. 
Das Gefider der Flügel ist undeutlich. Das andere Stück iat grösser und kräftiger gebaut (Körperlfinge 
6 mill., Lfinge der 3 Schwanzborsten 6 mill), sonst jedoch von gleicher Form, auch hier sind die Vorder- 
schenkel etwas verdickt und die Appendiccs von gleichem Bau. Daa Gefider ist nicht deutlich. Von den 
Weibchen gehört eins sicher zu oem kleinen Männchen Subimago und wohl auch bestimmt zu P. priscua 
(long. corp. 5'/* mill.). Die Augen stehen weiter auseinander, die Flügel sind fein behaart und matt, Geäder 
wie bei P. priscua, die Füsse kurz, die Vorderschenkel merklich Tcrdickl, die drei Schwanzborslen sind 
dicht am Leibe abgebrochen. Das andere Stück (coli. P. 0.) ist gerade im Auakriechen begriffen und nicht 
sehr günstig gelagert. Was von demselben deutlich gesehen werden kann, Geäder der Flügel und Füsse 
sind wie bei P. priscus. 

Zwei abgolcgte Subimngohäuto von 9 mill. Körpcrlänge liegen noch vor. Die ganze Form, die in der 
Länge von einigen mill. abgebrochenen drei Schwanzborslen weisen diese Stücke zu Potamanthus, die gekräu- 
selten Flügclrcste deuten aie als Haut des Subimago, die weitgetrennten kleineren Augen und da» Fehlen 
des Hinterleibhakens zeigen, dass es Weibchen gewesen sind. Die Füsse aind lang und dünn, die Vorder- 
füsse etwas länger, fast 6 mill. Die bedeutendere Grösse zeigt, dass diese lläute nicht zu P. priacua gehört 
haben können, und es liegt keine Art ror, welche zu denselben passte. 

Eine dritte Haut hat vielleicht zu Baötis, eine vierte sehr schön erhaltene wohl sicher zu Potamanthus 
priscus gehört. 
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Sechste Familie. Odonaten. 

Die Familie der Odonaten wird in den Sammlungen, welche mir zur Benutzung Vorlagen, durch eine 
kleine Anzahl Stücke vertreten. Nur drei Bernatcinstücke umsrhliessen mehr oder minder gut erhaltene 
Exemplare dieaer ln«ekten. Eins derselben ist eine Larvenhaut, welche ich aur Gattung Gomphua rechne, 
die beiden andern geboren zur Gattung Agr io» und wahrscheinlich beide zur «eiben jetzt nicht mehr existi- 
readen Art Die« Inaekt iat nicht ohne Interesse, denn die europäischen Libellen sind seit einigen Jahren 
«o genau untersucht , dass man hier aicberer sein kan« als bei den übrigen Neuropteren -Gattungen fast alle 
Arten, die nicht iuaserat selten sind, zu kennen. Es lässt sich also auch mit noch grosserer Bestimmtheit 
sagen, dass das Agrion im Bernstein die Tertinerepeche nicht überlebt habe und ganz gewiss eine unter- 
gegangene Art bilde. 

Die Seltenheit der Libellen im Bernstein scheint sich mir durch ihre Grösse und ihren kräftigen Flug 
zu erklären, so dass für nie da« Kleben dieser Substanz, welches hinreichte kleinere und schwächere Insekten 
feslzuhnlten. nur von geringer Gefahr aein mochte. Lcberdiri ist cs sehr natürlich, dass nur wenige oder 
gar keine Larven darin gefunden werden, denn diene leben im Wasser and kommen nur zur Metamorphose 
an das Land. Die Haut, welche uns vorliegt, gehörte wahrscheinlich einer Larve an, die in der Nahe eine« 
Bernsteinbaume« ihre Haut gewechselt haben mochte. Die entgegengesetzten Gründe lassen begreifen, weshalb 
an anderen Lokalilüten, weiche fossile Inackten liefern, ao viele Libellen- Larven angetrolTen werden, cs sind 
oAmlich diese Lager meistens durch Wasser gebildet. Pletet. 

Ich habe ausser den drei von Pictet erwihnten Stücken noch eins mit einzelnen Theilcn eiaes Agrion 
und einen Gompbusflügel untersuchen können. Libellen im Bernstein gehören unbedingt tu den grössten Selten- 
heiten. Berendt hat unter den vielen lausend von ihm untersuchten Bernstein-Einschlüssen meines Wisaoos 
ein Fragment derselben nie ausser den vier beschriebenen gesehen, und ich habe unter ungefähr viertausend 
Stücken gleichfalls \ergeblich danach gesucht. Pickt« Acusserung in Betreff der Vergleichung mit dea 
lebenden Arten l&isl sich jetzt noch bedeutend erweitern, dcDn durch die Arbeiten von Van der Linden» 
Charpeniier, Westwood, Brodie und Heer ist uns gegenwärtig eine grosse Anzahl fossiler Odonaten bekannt 
geworden. Ich habe mich bemüht die einzelne» Publicaüoncn zu sammeln und in Sely* Revue des Odonates 
d'Europe 1*50, Pag, 3CM. — 364. eine Liste von 39 zum Tbeil gewiss sicher verschiedener Arien aofübrea 
können. Da aus Europa nach unserer genauen Ermittelung gegenwärtig nur 96 lebende Arten als bekannt 
anzunehmen sind, und sich bei der Grösse dieser Thiere kaum erwarten lässt, dass neue Entdeckungen diese 
Zahl bedeutend vergrössorn werden, so bilden die 39 fossilen Arten einen nicht zu verachtenden Anhaltspunkt 
für die Vergleichung der Bernsteinfauna mit jener der anderen Tertiaergebilde, denen nach Selyn Auseinander- 
setzung 21 von jenen 39 Arten angebören. 

In einer kleinen Schrift von Bock, wdlche ein Verzeichnis« des Naturalien-Kabinets dea Herrn Salurgus 
aus Königsberg enthalt, finde ich ein BcrnslcinstOck mit Libellen angeführt, Leber seinen Verbleib weist 
ich nichts sicheres zu berichten. Da, wie ich mich erinnere gehört zu haben, jenes Kabinetjiach Danzig 
verkauft ist, kann Berendts hier beschriebenes Stück vielleicht dasselbe sein. Auch eine Libellen- Larve im 
Bernstein, welche ich im älteren Inventar des Kabinets der physik. -ockonom. Gesellschaft zu Königsberg 
verzeichnet finde, fohlt gegenwärtig. . 


Agrion a n t i q u u iu. Tab. VI. Fig. 4. (b. c. d.) — Tab. VIII. Fig. 1 1. 

Pngtf&hre KflrprrlUsgc 34aM. tlojcriapaanuifr 38 mill- 
Ea lagen 3 Stücke (coli. Ber.) vor. Ich habe Pick Ls Bearbeitung wörtlich übersetzt. 

Beschr. Kopf transversal, sehr kurz und sehr breit, dünner io der Mitte, mit halbkugelförmigen, 
vorspringenden Augen. Prothorax mittelmAssig gross, durch zwei Qucerreifcn in drei Felder gelbcill, die 
Mitte abgerundet und buckelig, die beiden anderen Felder etwas erhaben, das hintere nicht stärker als das 
vordere und ungelbeilt. Mesothorax und Metathorax mittolmässig gross, Hinterleib schlank, es sind nur die 
fünf ersten Glieder vorhanden. Füue stark verlängert, nicht breit gedrückt, mit grossen Dornen versehen. 
Flügel (ich sah sie nicht deutlich genug, um ihr Geäder mit Sicherheit abbilden zu können) sind gestielt, 
die Enden abgerundet, Pterostigma ein Parallelogramm und etwas länger als breit. Die Längsadern ziemlich 
zahlreich, gegen die Spitze wenig gegabelt, werden von Quecradcrn durchschnitten, welche fast stets gerade 
von einer zur andern gehen und so viereckige Zellen bilden. Fünfeckige Zellen sind in sehr kleiner Anzahl 
vorhanden, die abgcbildcte Flügelspitze Fig. c. zeigt fast alle derselben. 

Die Färbung ist nicht mehr sehr bestimmt, die oberen Pnrthicn erscheinen braun mit metallischen 
Nuancen vermischt, die unteren mehr gelblich gewesen zu sein. Das Pterostigma ist von heller Färbung. 
Da» beschriebene Stück war ein Weibchen. 
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Verw. Diese Art hei die Hauptkennzeichen von Agrion (Puella Brulid) aber auch einige, welch« 
sti Lestes gehören. Man kann sie nicht tnr Gattung Sympecma bringen , bei der die Flügel spitzer um 
dichter geadert sind, und die Küsse kürzere und schwächere Dornen zeigen. Die Flügel haben nach dej 
oben gegebenen Beschreibung faat nur viereckige Zellen, und erinnern durchaus an Agrion Flügel, nor gegei 
die Spitze des Flügel« bilden die Queeradera weniger deutliche fortlaufende Linien, und ca linden siel 
daselbst einige fünfeckige Zellen. Jedenfalls ial selbst das Gelder dieser Parlhie in Betreff der Zahl dei 
Llngsadern nicht mit dem Gelder bei Leatea zu vergleichen. Die queere Form dea Kopfes und die langer 
Dornen der Füsae, welche diese Art von der Mehrzahl der Agrionen entfernen,' acheinen ate beim erster 
Anblick Leslca zu nttbern, allein gerade diese Kennzeichen heben noch deutlicher ihre Verwandtschaft mir 
Agrion lacteum Charp. ( A, piolypoda Van der Linden) hervor, deren kurzer und breiter Kopf ein gam 
eigentümliches Aussehen bedingt, und gerade dieses finden wir genau bei A. untiquum wieder. A. lacteum 
hat überdies sehr lange Dornen an den Füssen, das FlügelgcAdcr ist bei beiden nur in unwesentlichen Dingrri 
verschieden, und das plcrostigma hat dieaelbe Gestalt. Es scheint mir deshalb erwiesen, dass das Bernstein 
Agrion den eigentlichen Agriooen neben A. lactcum zugezlblt werden müsse. Mit Recht betrachtet man 
letztere Art als Gebergangsform von Agrion zu Lestes, A. antiquum bildet ein Zwischenglied mehr und steh 
dem letzteren noch nlher, ohne dass cs möglich wflre, cs generisch von A. lacteum zu trennen. Die Anulogi« 
dieser beiden Arten erstreckt aich jedoch nicht auf die Form der Füsse, A. antiquum hat keinesweges die 
blattartigen Schienen, die A. lacteum so gut charakterisiron. Lcbrigcn» kenne ich keine exotische Art. wclchi 
mit ihr verglichen werden könnte. 

Eines der erwähnten Bernsteinstücke enthält zwei schlecbterhaltene Hinterleiber, Männchen unc 
Weibchen. Ich habe ersterea Fig. 5. abgebildet, das letztere war zu zerstört um nicht Irrthümcr befürchtet 
zu müssen. Seine Slirke und Farbe erlauben den Schluss, es möge der beschriebenen Art angehört haben 
doch ist eine bestimmte Bejahung unmöglich. Bildet cs eine neue Art, so ist cs durch seine Hinterleibs 
hacken von allen europäischen Lestes und Agrionen verschieden. Gehört es zur selben Art, so bestfitigt et 
die schon besprochene Unmöglichkeit es zu Lestes zu rechnen, denn alle Arten haben grosse und stark 
bogenförmige horizontale Hacken. Pictet. 

Ausser den von Pictct untersuchten Stücken lag noch eines vor, welches Fragmente der Füsse, Flüge 
und den Kopf enthielt. Alle drei gehören unbedingt derselben Art und unbezweifelt zur Gattung Platycnemis 
Der Flügel, dessen genaue Ermittelung nie gelang, ist wie die Abbildung zeigt, bis in die kleinsten Einzelheiten 
mit dem von P. pennipes Palla« (platypoda Van de Lind) identisch. Kopf nebst Fühlern zeigt dieselbe 
Bildung, er ist übrigens am Maul etwas stlrker behaart; die Unterlippe ist fast dreieckig nach vorn 
verschmälert, vorn ein tiefer Ausschnitt bis gegen die Mitte, so dass jederseits zwei spitz zulaufende von 
einander getrennt stehende Zeichen gebildet werden. Der scharfe gekrümmte Zahn der Unterkiefer Überragt 
dieselbe, wlbrend der Taster kürzer ist Es differirl diese Bildung von den allen mir bekannten lebenden 
Arten. Hier ist die breite fast abgerundete Lippe wenig eingeschnitten, und wird von den Kieferiastcrn über- 
ragt Der Prothorax steht dem einer unbeschriebenen Art vom Cap. B. sp. (Agn. leucostictum M. B.) an 
nächsten. Vorderrand scbmaJ und glatt ringförmig, die beiden Fcstons in der Mitte etwas gebogen zuaammen- 
stossend, hinten eingedrückt. Der Lappen des lünlcrrandes gross, breit, viereckig, die Ecken abgerundet 
leicht gerandet Die Füsse sind geformt und bedornt etwa wie bei P. acutipennia, die scharfen jedoch wenif 
gekrümmten Klauen einfach, ohne den gewöhnlichen Zahn an der Spitze. Es unterscheidet sich A. anliquun 
hiedurch wesentlich von den bekannten lebenden Arten. Die Schienen sind rund, nicht erweitert Das dritte 
Segment des Hinterleibes ist etwa dreimal so lang als das zweite. Unter den lebenden Arten finden wii 
eine ähnliche Bildung nur bei exotischen Arten, bei den europäischen ist es stets nur von etwa doppoltci 
Länge. Die Abbildung des Prothorax bei Pictet Tab. VI. Fig. 4. b. ist sehr unrichtig, und deshalb Tab. VIII 
Fig. 11. neu dargestellt 

Das zweite Stück enthält zwei fast vollständig erhaltene Hinterleiber in der Art als wenn sie ii 
Paarung angeflogen wären. Was von den Flügeln erhallen ist, ist so zusammengerollt und undeutlich, das: 
es eine Bestimmung nicht zulisst. Das Uebrige macht allerdings sehr wahrscheinlich , dass diese Stück« 
zu A. antiquum gehört haben. Der cylindrische Leib ist etwa V» langer als die Flügel (28 mill.) , und von 
siebenten Segment an die Glieder abnehmend kürzer. Das letzte Glied bat den Hinterrand aufgehogen un« 
oben in der Mitte dreieckig ausgeschnitten. Die app. aup. sind etwas länger als dasselbe (rast I mill.), gcradi 
cylindrisch, die Spilzenhllftc löffelförmig, unten hohl, nach innen und unten gebogen. Die app. inferiore* 
sind dünner, gerade, rundlich, spitz zulaufend, und stehen auf einer nach unten zu erweiterten Basis; si< 
sind so lang als die oberen. Auch der eine sichtbare Fuss zeigt eine cylindrische Schiene, die Klauen vqi 
der Spitze fast etwas gekerbt. Allerdings ist dies nicht deutlich. Was von dem Weibchen erhalten, ist norl 
weniger deutlich. Die Füsse scheinen etwas stärker und die Klauen ähnlich dem Männchen, wodurch da 
Zusammengehören der beiden Stücke etwas zweifelhaft wird. Auch die app. anales habe ich nochmals abgcbildct 

Vprw. Es gehört Agrion antiquum durch das Geäder seiner Flügel insbesondere durch die Forn 
des Spatium quadrangularc in die grosse Gruppe Argya. Es sind von derselben bis jetzt nur wenig Artet 
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beschrieben. Ich könne gegen SO lebende Arien etwa 8 verschiedenen Gattungen angehörig, von denen bis 
jetzt nur die beiden Plalycnemis und Argya bekannt sind. Es lässt sich gegenwärtig, bevor die lebenden 
Arten beschrieben sind, genauer das verwandtschaftliche Verbfiltnisa von A. antiquum nicht darstellen. Die 
Unterlippe diflerirt von allen bekannten Arten. Aehnlichc app. anales zeigen Brasilianische Arten. In Kuropa 
leben jetzt nur drei zu Platycnemia gehörende Arten , die von A. antiquum sicher verschieden sind. 


Larva. Tab. VI. Fig. 6. — Tab. VHL Fig. 12. 

Eine abgelegte Nymphenhaut 18 mill. lang, (coli. Ber.), ist in klarem Bernstein gelagert. Die Spalte, 
wodurch das Tbier entwichen, ist gonau wie bei den lebenden Arten gebildet. Sie geht queer über den 
Kopf durch die Augen, und eine zweite trennt den Thorax in der Mittellinie bis zu den Flügeln, aus letzterer 
ragen vier Tracheen hervor. Kopf etwas breiter als lang; Augen ziemlich klein, halbkugelig, dazwischen 
stehen aiif einer rundlichen Scheitelwulst die Nebenaugen ziemlich nahe beisammen. Der vordere Rand der 
Stirn (nicht deutlich) scheint in eine dreieckige Platte mit vorn eingokcrblcr Spitze ausgesogen und etwas 
herabgebogen zu sein. Ueber derselben entspringen die cylindriscben Fühler. Sie sind etwas länger als der 
Kopf, die beiden Grundglieder behaart, mehr als noch einmal so dick ala die übrigen und bilden etwa die 
Hälfte der ganzen Fühlcrläoge. Das zweite Glied ist fast noch einmal so lang als das erste, gegen die 
Spitze etwas verjüngt, das dritte and vierte zusammen etwa ao lang als das zweite, gleich gross, die drei 
folgenden aehr kurz, zusammen kürzer ala das vierte. Ihre Gliederung ist nicht ganz deutlich, doch sehe 
ich wenigstens zwei sicher. Die Maske überragt nur wenig die Basis der Vorderfüsse; sie ist gekrümmt, 
und nicht voll zweimal so lang als breit. Ihr Vorderrund zeigt in der Milte einen runden, etwas gekerbten 
Lappen, jederseita davon ein Einschnitt. Die Maske verjüngt sich allmählig, die Basis hat nur die halbe 
Breite der Spitze. Ein Helm fehlt, die beiden schmalen Helmkiefer liegen eingescblagcn über der Maske. 
Thorax und Leib sind durchweg gleich breit, etwas schmäler als der Kopf. Der Bauch ist nicht vollständig 
platt, sondern flach gewölbt. Die einzelnen Hinterleibs - Segmente noch einmal so breit als lang, gerade 
abgeschnitten, ohne Seiten oder iMittclstachcln. Zwei erhabene Llngswulste unten auf dem neunten und eine 
platte Mitlelwulst unten auf dem zweiten Segmente beweisen, dass das Thier ein Männchen war. Das zehnte 
ist am Rande verletzt; wie es scheint war es gerade abgesclmitlen, möglicherweise ist einerseits der cylin- 
drische Basallheil eines Appendix vorhanden. Der obere Rand ist in der Mitte etwas ausgeschnitten. Die 
Fiügelscheiden liegen dicht nebeneinander und reichen bis zum Ende des vierten Segments. Bei den Füssen 
fehlt durchgängig der Tarsus; sie sind lang und dünn, die Schenkel mehr cylindriscb, die Schienen dreikantig, 
wenig behaart. Die Hintcrfüssc haben schon mit der Spitze der Schienen den Hinterleib etwas überragt 

Vor». Nach Pictct kann sic ihrer langen, dünnen Füsse und ihres in der Mitte nicht erweiterten 
Hinterleibes halber nicht zu Libcllula — ihrer breiteren Form halber nicht zu Agrion gehören. Bei Aeschna 
und Anax ist der Kopf hinten mehr abgerundet, der Prothorax mehr eingezogen, die Flügel breiter, der 
Leib dicker und aufgelrieben. Dagegen habe Gomphus fompalua ähnliche Verhältnisse von Füssen und 
Körper, Thorax und Leib von gleicher Breite, die Flügel ähnlich gelagert, doch sei die Bernsteinlarva 
schmäler und der Leib gerader. Er hält cs für möglich, dass sie zu Gomphus gehört habe. 

Was mir gegenwärtig über die früheren Zustände der Odonaten bekannt ist, findet sich in der Stettiner 
Entomol. Zeitung IWÄ3 niedergelegt. Der Mangel einer geschlossenen Maske, der lange und nicht erweiterte 
Hinterleib der vorliegenden Nympbenhaut schlicsscn Libcllula und Corduiia aus; die Form des Hinterleibes, 
die Acocbniden (bei den lebenden Arten ist der Leib viel länger als die Füsse) unten platt, oben stark 
gewölbt. Ks bleiben also nur die Gomphiden und Agrioniden übrig. Von den Gomphiden ist nur die Larve 
von G. forcipatus und CordalegMtcr bekannt. Letztere ist durch die volle Maske und den langen, cylindri- 
schen Leib, entere durch die merkwürdige Fühlerform, Gestalt und Länge des Leibes so verschieden, dass 
ich hier keine Aehnlichkeit finden kann. Meines Erachtens gehört die Bernstein- Larve zu den Agrioniden, 
möglicher Weise sogar zu A. antiquum. Leider sind die Larven der lebenden Platycnemia noch unbekannt. 
Caloplcryx ist durch die grosse Länge des zweiten Füblergliedes und die gespaltene Maske verschieden, 
dagegen atehen die eigentlichen Agrion sowohl durch Bildung der Füblcr, der Maske, des Leibes, der Flügel 
der Bernstein - Art so nahe, dass ich nicht anstelle aic hinzurechnen. Insbesondere zeigt A. chloridion eine 
B ehr ähnliche Maske. Different ist hauptsächlich, dass bei der Bernstein - Larve die Ncbcnaugen gesehen 
werden. Allerdings sind dies nur Andeutungen der unter der Haut gelegenen Nebenaugen, aber selbst die 
Andeutung fehlt den lebenden Arten. Auch das Hintcrleibscndc sieht mehr aus als wenn daselbst Kiemen 
abgebrochen wären, als die kurzen, festen Spitzen der übrigen Odonaten. Es ist immerhin merkwürdig, wie 
diese Larvenhaut so unverletzt in den Bernstein kommen konnte. 
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Goiaphoides ocealtt. Hagen. 

Ein Stück (roll. Mg.) enthält'dic äussere Hälfte der Flügel. Daneben liegt zerbrochen der Randfheil 
der inneren Hälfte bi» zum Dreieck. Das Gelder beweiset, dass diese Art den Gomphidcn und zwar 
Gomphoide-s Selys angehört habe. Nach den bei den lebenden Arten gewöhnlichen Verhältnissen hat die Art 
ungefähr 3 Zoll Flügelspannung gehabt, und ist somit das grösste bis jetzt bekannte Bernstein - Insekt. Die 
verwandten lebenden Arten finden sich in Brasilien. 


II. Neuropteren mit vollständiger Verwandlung. (rwopter* Ericinwn.) 
Erste ( sechste) Familie. Plsnipennen. Latr. Barm. 

Die schönen Entdeckungen Brauers in Betreff der früheren Sünde hieher gehöriger Thiere und 
seine hierauf gegründete Rintheilung ( Entomol. Zeitung 1852 ) machen es überflüssig hier näher diesen 
Gegenstand zu berühren, um eo mehr als die wenigen uns im Bernstein erhaltenen ftanipennen nichts zur 
Lösung der noch schwebenden Fragen beizutragen vermögen. Es ist nicht leicht begreiflich, weshalb dieselben 
im Bernstein so überaus selten angetroffen werden, da ihre im Vergleich zur Grösse der Flügel meist 
geringen Körperkräfte und ihre Vorliebe den Aufenthalt an solchen Stellen zu wählen, wo sie der Gefahr in 
den Bernstein zu gerathen, leicht ausgesetzt waren, hier ein häufigeres Vorkommen vermulhen Hessen, 
lleberdies war Nahrung für ihre früheren Zustände in zahlreichen Aphiden genügend vorhanden. 

Es lagen 30 Stücke vor, welche 12 Arten und 9 Gattungen angebören. Der Mehrzahl nach Unica. 


Unterfamilie 1. Sembliden. 

Die Gründe, welche mich bewegen dieser Unterfamilie den älteren Namen Sembliden an Stelle des 
von Lalreille, Pictet, Burmeistcr etc. gebrauchten Sialiden zu belassen, sind schon früher (Entomol. Zeitung 
1850. Pag. 363.) auseinandergeaetzt. Der von Rambur angegebene Umfang derselben (narb Ausschluss von 
Dilar) ist offenbar naturgeraäsa. Die Larven haben, soweit sie bekannt sind, durchweg heissende und 
kauende Fresswerkzeuge. 

Unter den Bernstein -Insekten finden sich nur zwei bieher gehörige Stücke vor. Von sonstigen fossilen 
Ueberresten der Sembliden ist wenig zu berichten. Pictet erwähnt (Palaeoatol. Pag. 107.) einen von Buckland 
beschriebenen Corydalis- Flügel aus Coalbroock Dale. Ich habe die Abbildung nicht gesehen. In Brodies 
fossil. Insects finden sich auf Tab. 5. 8. 10. eine Anzahl Flügel abgebildet, welche Chauliodes und Corydalis 
oder ihnen nabe stehenden Thiercn angeboren sollen. Ich weise nicht, worauf Westwood, der jene Zeich- 
nungen und Bestimmungen geliefert hat, seine Annahme gründet. Der gänzliche Mangel von Querrudern und 
die differente Anordnung der Längsadern haben wenig mit dem Fiügelgeäder der jetzigen Sembliden gemein. 
Nur Tab. 5. Pig. 13. scheint wirklich zu Corydalis zu gehören. Ist, wie ich vermuthe, der von Pictet 
erwähnte Flügel derselbe, den Buckland in den Proceedings of the Geological Society. Juli 1838 beschrieben 
und Westwood in Brodie fossil. Insects PI. 6. Fig. 22. abgebildet hat, eo gehört dieser nicht zu den Sembliden, 
sondern zu den Hcmerobidcn. Westwood nennt ihn Hemerobioides giganteus. 


Chauliodes. Latr. 

Die Untersuchung des einzigen Stücke« hat mir Resultate geliefert, welche von Pirtets Beschreibung 
nicht unerheblich abwcicben. leb schicke daher seinen Text unverändert voraus. 

Die grosse und bedeutende Familie der Plsnipennen scheint zur Zeit der Bernateinbildung nur wenige 
Repräsentanten gehabt za haben, ln den Sammlungen, welche ich untersuchen konnte, fand sich nur rin 
Insekt gehörig zur Tribus der Sialiden aua der Gattung Chauliodes. Die Entdeckung dieses Insekt« ist eine 
der merkwürdigsten Thatsachen , welche wir dem Studium der Bernstein - Insekten verdanken, denn die 
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Gattang Chauliodes iat gegen« Artig Nord - Amerika rigcruhüinl'fh. (Jeberdics findet »ich mit Ausnahme der 
Gattung Dilar, welche Rambur in Spanien entdeckte, und die mit unserer Art nichts gemein hat, in Raropa 
kein Insekt aus der Familie der Pianlpcnnen mit gekrümmten Fühlern. Unglücklicher Waise befindet sich 
das einaige bekannte Exemplar in einem schlechten und zerplatzten Bernsteinstärke, so dass nur die Fühler, 
welche allerdings ein Hauptkennzeichen bilden, deutlich zu sehen sind. Annäherungsweise lässt sich auch 
die Form und das Gelder der Flügel unterscheiden. Was vom Kopf. Körper und von den Küasen zu sehen, 
genügt höchstens um die Grösse dieses Insektes anzugehon. 

Chauliodes prisca. Flügelspannung annäherungsweise 18 Lin. (40 mill.). Fühler 10 mill. lang; 
auf der innneren Seite gekrümmt, mit 36 bia 38 Gliedern. Jedes Glied besteht aus dem Grundstück (deren 
Vereinigung die Axe des Fühlers bildet) und einem etwas schrägen Anhang. Diese Anhänge sind breiter an 
der Basis und bis nach der Mitte des Fühlers von gleicher Länge; dann werden sic bis zur Spitze kürzer, 
so dass das letzte Glied eiförmig ist, und die beiden vorhergehenden ein umgekehrtes Dreieck bilden. Die 
Flügel scheinen breit und recht dicht geadert gewesen zu sein, aber die kleinen Spalten im Bernstein 
vermischen sich mit den Queeradern und machen so ihre Gestalt unsicher. Die Abbildung Tab. VII, Fig. ‘£'4. 
zeigt alles, was ich mit einiger Sicherheit beobachten zu können glaubte, besser als eine Beschreibung es 
vermag. Es ist diese Art so verschieden von der kleinen Zahl der bekannten Arten, dass man selbst bei 
ihrer mangelhaften Erhaltung mit voller Sicherheit behaupten kann« sie habe einer antergegangenen Art 
angehört. Viel kleiner als die bis jetzt beschriebenen Chaoliodes, hat sie breitere Flügel, schwerfälligere 
Form und dichteres Gelder. Man kann es sogar als «ehr wahrscheinlich binstellen, dass sie eine neue 
Gattung bilden müsse, falls sic besser bekannt w&rc. Pictet. 


Chauliodes priflea. Pictct. Tab. VIII. Fig. 13. — Tab. \ II. Fig. ‘Ä 

L 0115 . c«rp. 16 will. Evp. aUt. 53 will. I-ns*. uitroMc 11 mfll. 

Ein Stück (coli. Ber. ). Seine Bereinigung mit dem arktischen Morhloavx licas es Bcrendt als das 
merkwürdigste Stück seiner Sammlung erscheinen. Pictet hat die Maasse etwas za gering angegeben, aller- 
dings sind sie bei der ungünstigen Lage des Thiers nur annähernd zu treffen. 

Be sehr. Die langen, gekrümmten Fühler bezeichnen da« Stück als Männchen; Pictets Beschreibung 
ist treffend. Der Kopf hat die Fonpcn von Ch. pectirornis, die Oberlippe ist verdeckt, die halbkugeligen 
Netzaugen, die grossen Nebenaugeo, and der Beginn platterhabeaer Makeln dahinter sind sichtbar. Kiefer- 
taster klein, Sglicdrig, das zweite Glied am längsten, die folgenden abnehmend kleiner, cylindrisch , das 
letzte spitz. Die Füsse zeigen, so «eit es sich heurthcilcn lässt, keine Abweichung vom GattDngs -Typus. 
Der deutlich sichtbare Tarsus des Mittclfus^cs ügliederig, die Glieder von abnehmender Grösse, gegen die 
Spitzo nach unten etwas verdickt, dos letzte Glied etwas länger, zwischen den Klauen kein Haftlappen. 
Hinterleib kurz, cylindriscb, die Spitze zum Theil verdeckt. Den Kontouren nach sind hier Anhänge, ähnlich 
in Form wie bei den lebenden Arten vorhanden. Die Flügel könntco in 4 tf r Meise ergänzt werden, das« 
aas der linkerseits gut sichtbaren Basalbillfto (bis c. d.) und der unter der Linie b. c. liegenden Partbie 
des rechten Flügels ein Ganzes gebildet würde. Der Flügel Hesse sieb also mit Ausnahme des kleinen zwischen 
a. c. liegenden Randtbeils vollständig ergänzen. Die eingezeichneten Adern sind durchweg genau, Pictet 
hatte sich dadurch täuschen lassen, dass er zahlreiche Qucersprüngc im Bernstein für Adern hielt. Es ergab 
sich, dass im Widerspruch mit Pictets Behauptung die Flügel durchweg genau die Form und das Geäder 
von Chauliodes haben. In Betreff des schmäleren Kandfeldes und der sehr sparsamen in zwei Reihen 
gestellten Stufenadern stimmen sie mit Cb. rastricomis genau überein. Die Flügel erscheinen vollständig 
ungelleckt 

Vcrw. Ans dem angeführten erhellt, dass Ch. prisca in allen wesentlichen Merkmalen mit dem 
Gattnngst^pus der lebenden Arten übereinstimmt, und bestimmt io diese Gattung gehört. Unter den mir 
bekannten Arten steht ihm Ch. rastricornis «ehr nahe, ist jedoch durch bedeutendere Grösse nnd gefleckte 
Flügel sicher verschieden. Seit Pictet schrieb, sind Chauliodes- Arten auch in Japan, China, Tibet, Cali- 
fornien, Peru und Neuholland entdeckt, so dass Nord- Amerika nicht mehr ihr einziger Wohnort bleibt. 
Eine kleine neue Art meiner Sammlung hat fast ungefleckte Flügel, und ist kleiner als Ch. prisca, von 
dem sie sich durch zahlreichere Stufenaderp unterscheidet. 


Die afimmtlichen folgenden Planipetmen Hat Pictet nicht gesehen. 
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R t p -h I d i t. L. 

Raphidia (I n o c e 1 1 i a) e r i g e n a. Menge. Tab. VIII. Kig. U. 

I*«»*. rorp. ulnr «•ieio» Ui still, L»n?. va^fsar H mill. Bip. «Ist. ant. 31 min. 

1>hh einzige Stück ist ein Weibchen, ein Prachtexemplar in der Sammlung de» Bernstein - Waaren- 
Pabrikanten Herrn van Roy in Danzig. *) 

Besrhr. Kopf länglich, viereckig, zwischen den Augen etwa« breiter nnd erhöht, hinten in einen 
Hals znaan)menge»ehnOrt, flach gewölbt; überall fein genarbt, bis auf einen schmalen, platten Längsstreifen 
hinten in der Mitte der oberen Seite und zwei kleine Seitenflcrkcn ; durch den Miitelstroifen zieht sich eine 
«eichte Lingsfurche. Netzangen halbrund, etwas vorstehend. Die Nebenaugen fehlen. Fühler fadenförmig, 
etwa OOgliederig und wenig kürzer als Kopf und Brust zusammengenommen. Das erste Glied kegelförmig, 
starker und langer als die übrigen, diese walzenförmig, von gleicher Lange; alle fein behaart. An beiden 
Fühlern ist zwar die Spitze abgebrochen, aber die zu dem einen passende liegt unterhalb des Kopfes, wonach 
die Zeichnung ergänzt ist. Die Mundtheile sind nicht sehr deutlich. Oberlippe halbkreisförmig. Von den 
Oberkiefern ist nur die Hakenspitze des einen sichtbar, die zwei Zähne undeutlich. Unterkiefer Verdeckt, 
ihre Taster ügliedcrig, das erste Glied sehr klein, die übrigen von ziemlich gleicher Länge, das vorletzte 
etwas, du« letzte ganz spindelförmig. Die Unterlippe, wie es scheint, in der Mitte ausgerandet. die Taster 
verhüllt. Prothorax walzenförmig, nach hinten wenig zunehmend, ungefähr so lang als der Kopf, die 
umgeschlagenen Ränder berühren sich unten nicht, sondern lassen einen länglich dreieckigen nur mit Haut 
bekleideten Raum zwischen »ich; hinten jedoch stossen sie an das schmale, liaienförmige Sternum. Meso- 
und Metathorax kürzer als der Prothorax, der erste bedeutend, der letzte wenig breiter. Küsse mit starken 
Hüftgliedern , und etwas schmäleren Schenkelringcn. Oberschenkel und Schienen walzenförmig; Tarsen 
üglicdcrig, das erste mässig lang, das zweite sehr kurz, das dritte zweilappig, das vierte und fünfte »ehr 
fein und nicht deutlich geschieden. Am Ende des letzten zwei einwärts gebogene starke Krallen. Die Fasse 
sind schwach und knrz, die vorderen wenig kürzer (5 mill.) als die mittleren und hinteren. Flügel eiförmig, 
mit elliptischer Spitze, länger als der Leib, die vorderen etwas länger als die hinteren. Die Costa endet 
am Pterostigma (bei der lebenden Art I. crsssicornis endet sie um eine ganze Zelle von gleicher Länge mit 
de« Pterostigma früher, erreicht also das Pterostigma bei Weite« nicht), im Randfelde finden sich lOQueor- 
adern. Pteroatigma lang, schmal, braun gefärbt, ohne Queeradern, von der Form der I. erassirorm», die 
darunter liegende Zelle beginnt genau mit de« Pterostigma oder sogar etwas früher (bei I. erassleomm stets 
etwas später); ibre Außenseite doppelt gebrechen, endet mit dem Pterostigma. Die Zellenbildung ist wie 
bei der lebenden Art, unter dem Pterostigma mit 4 Zellenreiben. Die drei zunächst unter dem Pterostigma 
liegenden Zellen senden je zwei einfach oder doppelt gegabelte Randäderchon aus, während dieselben bei der 
lebenden Art mit Ausnahme des zweiten stets einfach sind. Die Adern der Flügel sind fein behaart, di« 
Flügel wAAserklar, ungefärbt. Hinterleib walzig, vorn ein wenig schmäler als in der Mitte, hinten sich stampf 
ziupitzend, neuogüederig, fast so lang wie der Vorderleib. Unten gehen das fünfte bis siebente Glied nach 
hinten in der Mitte in eine dreieckige Spitze aus, das achte verläuft in die Legeröhre, während bei der 
lebenden Art diese Glieder gerade abgeschnitten sind. Die Legeröhre ist walzig, fast so laug als der Leib, 
und endet in zwei auseinander stehende Häkchen. 

Die Farbe ist hell gelblichbruun , Kopf, Meso- und Metathorax etwas dunkler. 

Verw. Ausser den schon angeführten Unterschieden, welche genügen um I. erigena von I. crassicomia 
zu trennen, scheint nach der Abbildung der Kopf der ersteren weniger gleich breit und quadratisch als bei 
L crassicornis, woselbst die Seiten fast gerade verlaufen. 


Raphidia Larva. Tab. VIII. Fig. Sl. 

Zwei neu aufgefundene Larven, von denen aber nur die eine vollständig iat, gehören offenbar der 
Gattung Raphidia an, ohne das» sich jedoch über die Art etwas festactzen lässt. 

Be sehr. Der Leib etwa 9 mill. lang, plattged rückt, länglich, fast linienförmig, mit 13 Gliedern. 
Kitpf dinglich viereckig, flach, roiti parallelen Setten, vom etwa» abgerundet, wenigstens doppelt so- lang als 
breit, oben und unten glatt, von schwarzbrauner Farbe; oben mit einer Über die Mitte laufenden Gabellini«. 
Oberlippe schmal, vorn abgerundet; Schild trapezoidal. Oberkiefer kräftig mit vier Zähnen am Innenrandet 
Unterkiefer und Unterlippe undeutlich. An den Unterkiefern ügliedcrige Taster, deren beide erste Glieder 


*) Abblldon? und Hrschrclkungr alte von Herrn la Dural* “ ir 

TMere, weich*» ich steht setbet »lenrark! kab«. 


Re l*t da» rtniigr aller hlr* braehrieöetttn 
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kürzer and stärker sind als die übrigen. (Jnterlippentaster bemerkbar, jedoch die Gliederiahl nicht zu 

erkennen. Fühler sur Seite hinter den Oberkiefern, dreigliederig, alle drei Glieder <v lind risch , und 
ziemlich gleich lang, das erste Glied stark, das letzte dünn, an der Spitze mit einer stärkeren Borste 
versehen. Ob hinter den Fühlern Augen liegen, lässt sich an keinem der beiden Stücke deutlich erkennen. 
Die Brust besteht aus drei getrennten Gliedern. Der Proihorax länglich viereckig, etwas länger als 
breit und vorn breiter als hinten; das Rückenschild desselben mit vorn und hinten abgerundeten Ecken, durch 
eine Llngalinie in zwei Hälften gelheilt, vorn etwas breiter als der Kopf und heller gclörbt als dieser. Bio 
eingezogener Hals ist kaum engodeutet. Der Mesothorax ist vorn schmäler als hinten und etwas länger als 
breit, durch einen ziemlichen Zwischenraum vom Prothorax getrennt, so dass an dieser Stelle eine grössere 
Beweglichkeit stattgefunden zu haben scheint Der Metalhorax fast so breit wie lang. Beide Glieder sind 
stärker gewölbt als das erste Brustglied und von hellbrauner Farbe. An der unteren Seile der Bruat sitzen 
drei Fusspaare und zwar nahe dem Hinterrande der einzelnen Ringe. Jeder Fuss hat ein kurzes, abgerundetes 
Hüflglied, einen keilförmigen Schenkelring, einen etwas gekrümmten und von der Seite zusammengedrückten 
Oberschenkel, und einen walzenförmigen Unterschenkel und Lauf; beide fast gleich lang, und letzterer an 
der Spitze mit zwei sichelartigen, ausgesperrten Krallen und dazwischen mit zwei sticlförmigcn Haftlappcn 
versehen. Das letzte Fusspaar etwas länger als die beiden ersten. Der Hinterleib hat 9 deutliche Glieder, 
die Bach der Milte des Hinterleibs etwas an Breite wachsen und von da bis zum After wieder abnehmen. 
Sie sind fast alle von gleicher Länge; on den Seilen etwas abgerundet. Die Kückenschilde derselben vier- 
eckig, etwas breiter als lang und durch eine feine Lingalinie halbirt. Die Bauchschilde ebenso beschaffen, 
nur länger als breit, so dass die Seilen des Hinterleibes nur von der weichen, ausdehusamen Haut bedeckt 
sind. Der After als Quecrspaltc am letzten Ringe bemerkbar. Farbe des Hinterleibes hell gelblichweiss. 
Der ganze Leib etwas glänzend, auf der oberen Seite wie auch an den Füasen mit zerstreut stehenden Haaren 
besetzt, die Unterseite nackt. Mcsge. 


Unterfamilie 2. Hemerobidcn. 

Unerachtct wir gerade für diese Thiere in neuerer Zeit mehrfache schöne Arbeiten besitzen, ist ihre 
Klassifikation noch wenig naturgeraäss. Gerade hier scheint eine umfassende Kenntnis» exotischer Formen 
doppelt nöthig, da nur zu oft durch dieselben sich Charaktere als unhaltbar erweisen, die für die Europäischen 
Formen genügten. Die Anzahl der bekannten Arten übersteigt jetzt schon 500, und doch bringt jede Sendung 
exotischer Insekten der Mehrzahl nach neue Formen. 

So weit sich die Hcmcrobiden bis jetzt übersehen lassen, möchte ich sie in zwei grosse Abtheilungen 
zerlegen. Die eine (Myrmeleon, Ascalaphus, Nemoptcra) zeigt keinen Haftlappcn zwischen den Fuiakrallen, 
die zweite umfasst die übrigen Hemerobiden und führt stets einen mehr oder minder ausgebildeteu Hafllappen. 
Ueber die so vielfach abweichende Gattung Coniopteryx wird später das Betreffende mitgetheilt werden. 
Die erste Abteilung ist unter den Bernstein-Insekten gar nicht, die zweite nur schwach und meistens durch 
einzelne Stücke vertreten. 

Bs lagen 19 Stücke vor, welche 5 Gattungen und 7 Arten angebören. 

Unter den sonst bekannten fossilen Insekten sind die Hemerobiden sehr schwach vertreten. Aus den 
bei Brodie gelieferten Abbildungen möchten Tab. 5. Fig. 21. und Tab. 6. Fig. 22. (Hemerobioides giganieua 
Westwood.) beide aus dem Wealden, und Tab. 8. Fig. 4. II. und Tab. 10. Fig. ft. aus dem Lias hieher 
gehören. Cbarpentiera Myrmeleon brevipenne gehört nach Heer I. c. Pag. 92. zu Gryllncre« und sein 
My,m eleon retieulatum ist mehr als zweifelhaft. Beide sind aus Rndoboj cf. Nor. Act. Acad. Leopold. XX. 
Tab. 22. Fig. 2. Auch die bei Brodie abgebildeten Flügclstücke sind so unvollständig, dass ich ihre weitere 
Deutung unterlasse. 


Nymphe». Letch. 

Ich habe diese merkwürdige Gattung niemals gesehen. Mit Ausnahme eines Exemplars im Pariser 
Museum, welches Rambur beschrieben und Blanchard abgebildet hat, fehlt sie sAmmtlicben Sammlungen des 
Kontinents. Im British Museum sind gegenwärtig drei Arten vorhanden. 

Die Abbildung und Beschreibung von N. myrmeleonidea Learh. Zoolog, miacel. habe ich nicht vergleichen 
können , doch ist der Text in German Mag. II. Pag. 320. abgedruckt Burmeister hat diese Gattung nicht 
aelbat untersucht und seine Angaben (die zum Tbcil aus der Abbildung bei Learh genommen sein werden) 
enthalten IrrthÜmcr („tarsis anticis longissimis"; „plantula vix ronapirua“). Mit sehr richtigem Takte w-cisat 
er übrigens ihr eine Stelle bei den Hemerobiden zwischen Polystoechotea und Osmylus an. Die erste 


Digiiized by Google 



85 


genauere Beschreibung verdanken wir Rnmbnr fteuropt. Pag. 412. Er widerlegt Burmeisters Angaben and 
weitst sie als (Jebergangsglied von Myrmeleon tu Hemerobius in die Nähe der erstell als eigene Familie. 
Die nicht gelungene Abbildung von Blanchard inCuvier ed. Crocbard PI. 103 ist wohl nach der Type Ramburs 
gefertigt. Walker im Catulogue der Neuropteren des British Museum 1Kfi3 Pag. 229. mj»j. beschreibt drei 
Arten N. mvrmeleonidrs aus Neu- Holland, N. »ejunclua aus West- Australien und N. cxlrnneuc unbekannten 
Vaterlandes. Die von Walker gegebene Gattungs-Diagnose ist von Uurmeister entlehnt und widerspricht der 
nachfolgenden aus Rainbur und Lcarb entlehnten Gallungsbeschreibung. Glücklicher Weise ist Ramburs 
Beschreibung so genügend, dass mit Sicherheit behauptet werden kann, das vorliegende Bernstein - Insekt 
gehöre zu Nymphen. Die Entdeckung einer bisher Neu Holland ausschliesslich eigentümlichen Gattung unter 
den Bernstein - Insekten ist von hohem Interesse. 


Nymphe» Mengeanus. Hagen. Tab. VIII. Pig. I*. 

Leider sind bei dem einzigen vorliegenden Stücke (coli. Mg.), so schön dasselbe sonst auch erhalten 
ist, der grössere Theil der Flügel und des Lribes abgebrochen. Die Fühler sind etwa 8 mill. lang, die 
HinterfÜsse etwas kürzer. Die Breite des Kopfca mit den Augen nicht ganz 2 mill. Die ganze Körperlänge 
mag etwa lü mill. betragen haben, der erhaltene Thril misst 4 mill. lind geht bis zum Ende (?) des sechsten 
Bauchringes. Kopf und Thorax messen 5 mill. Die Flügel sind in der Länge von 9 mill. erhalten, und 
waren wohl etwa 27 mill. lang, da dem Gelder nach etwa das Basaldritlcl orhullen ist. Wir erhallen 
folgende wohl annäherungsweise richtigen Maassc: 

Loog. corp. 16 mW. Lang, cvm alt« 30 mill. Exp. «Isr. 55 mill. 

Es ist also ft. Mengeanus kleiner als ft'. myrmeleonidea und extraucus und etwa von gleicher Grösse 
mit ft. sejunctus gewesen. 

Be sehr. Kopf und Körper Ähnlich wie bei Chrysopa. von der Grösse von etwa C. vittata. Kopf 
etwas breiter als lang, vor den halbkugelig vortretenden Augen etwas eingesrhnürt, hinter dem in der Mitte 
erhabenen Scheitel bildet das Hinterhaupt eine kleine Qurerwulal; Nebenaugen fehlen. Vorn Uber dem 
platten, jedoch nicht ganz deutlichen Gcsirhl entspringen etwas getrennt die Fühler. Sie sind fadenförmig, 
dick, kurz aber dicht behaart, du» Grundglied gross, dick, kegelförmig, die übrigen dünner, etwa 40 an der 
Zahl, cylindriscb, enge auf einander gedrückt, gegen die Mitte hin etwas dicker und langer, gegen die Spitze 
bin wieder kürzer, mit zugespitztem, kurzem Endgliedc. Die oblonge Oberlippe ist in der Mitte ihre« 
Vorderrandes tief ausgeschnitten. Die Kiefertaster kurz, dünn, cylindriscb, die Grundglieder nicht sichtbar, 
das dritte ziemlich lang, das vierte kurz, das fünfte gerade, Iflnger als das dritte, mit stumpf abgestulzter 
Spitze. Die Lippentaster so lang als die Kiefertaster, das Grundglied sehr kurz, das zweite lang, das letzte 
etwas länger, gerade, spindelförmig und spitz. Die Unterlippe (so weit sie von oben vorsirht) ist in der 
Mitte tief gekerbt und doppelt abgerundet, eiu bei den wuhren Neuropteren durchaus ungewöhnliches Verhalten, 
da gerade ihre ungetheiltc Unterlippe als Hauptunlcrschied von den Pseudoncuropteren (Siebold) beansprucht 
ist. Prothorax so breit als der Kopf ohne die Augen, fast so breit als lang, schildförmig wie bei Chrysopa 
mit heruntergebogenen Seiten} der Vorderrand stark abgerundet, in der Milte ein wenig niedergebogen. 
Gegen den Mesothorax hin mit einer acichtcn Qneerrinne. Meso- und Metathorux etwas starker, kurz, vier- 
eckig, oben nicht ganz deutlich, was sich davon sehen lässt, wie bei Chrysopa. Hinterleib dünner, cylindrisch, 
nur von unten sichtbar; das erste Segment kurz, vielleicht nur die Verbindungsbaut mit dem Thorax, dann 
folgen 5 Bauchschilde, fast so lang als breit, das zweite derselben etwas länger. Füssc wie bei Chrysopa, 
kurz und schlank, cylindriscb, die Schienen gegen die Spitze etwas verjüngt, ein kurzer sehr kleiner Sporn 
an der Innenspitze der Schienen der vier HinterfÜsse. Die Schienen von der Länge der Schenkel und gleicher 
Stärke. Tarsus der Vorderfüsse fast *o lang als die Schiene, bei den Mittel- und Hinterfüßen nehmen die 
Schienen an Länge zu, so dass hier der Tarsus bei gleicher Grösse nur die halbe Länge der Schienen bildet, 
ögliederig, das erste Glied mehr als ein Drittel der ganzen Länge, die drei folgenden abnehmend kürzer, 
das letzte etwa so lang als 3 und 4 aber kürzer als das erste, mit zwei an der Spitze gebogenen, scharfen, 
einfachen Krallen Zwischen und unter denselben liegt (so weit es aich sehen lässt) ein grosser, gespaltener 
Haftlappen, der die von Rambur beschriebene Bildung zeigt und unter jeder Kralle eine gleich langp, drei- 
eckige spitze Strieme bildet. Blanchard« Abbildung derselben ist offenbar miasrathen. Die Füaae aind dicht aber 
kurz behaart Die Flügel sind wasserklar, ungefärbt, die feinen Adern wie bei Chrysopa behaart, die Hnore 
kurz, sehr fein, wie es scheint nicht aehr dicht gestellt. Zum grösseren Thoilc liegen sie abgeatreift daneben. 
In Betreff des Baues der Flügel lässt sich leider nur sehr ungenügendes berichten. Sie fangen mit schmaler 
Basis an und erweitern sich glcichmässig und langsam. Die HiuterflQgel sind ein wenig schmäler als die 
vorderen; Vorder- und ifinterrand verlaufen last gerade mit Ausnahme des an der Basis ringezogenen 
Hialcrrandes. M as vom Geäder vorhanden bildet ein Mittelding zwischen Osmylua und der Gruppe von 
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Myrmeleon, welcher M. murinus Klag angchört. Es stimmt mit dem Gelder von M. myrraeleonide» bei 
Blanchard nicht genau Oberein, doch schoim die Abbildung wenig genau in Betreff der feineren Details. Im 
schmalen Randfelde stehen schräge, einfache Queersdern; der erste Sektor des Radius ist wie bei Osmylus; 
eine Gabelzweiguog des fünften Astes ist nicht vorhanden oder nicht erhalten; die Mehrzahl der Zellen 
ist viereckig, am tiiiilcrrunde beginnt bald eine Anzahl unregelmässiger Zellen. Meine Abbildung giebt den 
Verlauf der Adern so genau er sieb ermitteln licss, der Lnterflügel möchte noch etwas zu breit geratben sein. 

Verw. Fresswerkzeuge, Fühler, Küsse und Körperform scheinen e« mir unzweifelhaft zu machen, 
dass diese Art wirklich zn Nmphca gehöre, Besser erhaltene Stücke und eine genauere Kcnotniss der 
lebenden Arten können erst eine genauere Vergleichung ermitteln. Den Beschreibungen zufolge iat sie von 
den lebenden Arten verschieden. Ks ist mir übrigens sehr wahrscheinlich, dass .Nymphe* in die Abtheilung 
der Chrysopinen gestellt werden müsse. 


O s m y I u s. Lstr. 

Es scheint sehr wahrscheinlich, dass die GaUungsmcrkmale von Osmylus, welche nur nach der einzigen 
und sehr frappanten Europäischen Art geformt sind, beim Hinzutreten exotischer Formen eine Aenderung 
erfahren müssen. Leider sind mir die 7 von Walker beschriebenen Arten unbekannt, doch soll Osmylus 
slrigalus nach Schneider eine eigene Gattung bilden, und O. validus halte ich für Polysloccbotes sticlicua 
Burm., dem die Nebenaugen fehlen, also auch nicht hieher gehörig. In wieweit die andern 5 Arten den 
Character der Gattung verändern , ist nicht angegeben , doch scheinen der Beschreibung nach Unterschiede 
im Geflder namentlich eine weniger dichte Zcllatur vorhanden zu sein. Ich mag daher vorläufig die Bernstein- 
Art nicht von Osmylus trennen, mit dem sie in den Hauptmerkmalen Übereinstimrat, und nur im Gelder 
etwas differirt. 


Osmylus pictos. IJagen. Tab. VIII. Fig. 16. 

I.nifr- eixrp. c. all* II m(ll Lang, aolrnaar. fi mill. Kxp. aUr. anür. 30 nlll 

Es lag nur ein schön erhaltenes Stück (coli. Mg.) vor. 

Be sehr. Ungefähr von der Grösse des Hcmcrobius paganus. Kopf klein, die Netzaugen gross und 
stark vorstehend; Scheitel etwas breitor als lang, in der Mitte flach gewölbt mit drei deutlichen Nebenaugen. 
Fühler zart, etwa 53gliedcrig. kürzer als die Flügel; sie entspringen getrennt von einander; die beiden 
Grundglieder gross und cylindrisrb, das erste noch einmal so dick als das zweite; die übrigen perlschnurartig, 
gegen das Ende dünner; die einzelnen Glieder etwas länger als breit, an beiden Enden stark abgeschnürt, 
daa letzte klein, eiförmig- Der Mund in einen kurzen Schnabel wie bei Osmylus ausgezogen; die nicht ganz 
deutliche Oberlippe ist klein, transversal, vielleicht in der Mitte ein wenig ausgerandet, und bedeckt nicht 
vollständig bie kräftigen, gebogenen Kiefer. Die Kiefcrtaster wie bei Osmylus, mit zwei kurzen Grund- 
gliedern und drei längeren Spilzcnglicdern , das vierte wieder etwas kürzer, das letzte spindelförmig in eine 
scharfe Spitze ausgezogen. Von den kurzen Lippentaslern iat nur das spitze Endglied (ganz wie bei Osmylus) 
sichtbar. Prothorax schmal, etwas länger als breit, nach hinten wenig erweitert, viereckig; die übrigen 
Parthien des Thorax breiter, von der Bildung bei Osm. chrysops. Füssc schlank und dünn, genau von 
den bei Osmylus bekannten Verhältnissen und Formen, auch wie dort kurze Sporen an der Spitze der 
Schienen. Different sind nur die sehr feinen, einfachen, ungekrümiuten Kussklauen, zwischen welchen ein 
grosser, runder Haftlappen liegt. Der cylindrische Leib ist nicht deutlich, an seiner Spitze befinden 
sich etwa 6 Warzen in einen Kranz gestellt. Dies und das Fehlen der Haken an den Vorderhaften (doch 
sind auch letztere nicht ganz deutlich) bezeichnet daa Stück als Männchen. Flügelschnitt wie bei Osmylus 
chrysops, an welche Art auch die gefleckte Zeichnung derselben sogleich erinnert. Das Geäder zeigt Diffe- 
renzen. Das Randfcld sonst wie bei Oaraylus führt jedoch nur einfache ungcgabclte Quceradern. Suhcosta 
und Radius verbinden sich wie dort vor der Flügelspilze. Daa Mittelfeld ist verschieden gebildet; der dem 
Radius nahe laufende Sector ist mit ihm nur durch 3 Queeradern verbunden und zeigt weniger parallele 
Acste. Die bei Osmylus so häufigen Queeradern fehlen eigentlich ganz und damit auch die zahlreichen 
viereckigen Zellen. Dagegen finden wir wie bei Osmylus zwei Reiben Stufenadern, nur iat hier die innere 
Reihe gebrochen und unregelmässig. In gleicher Einfachheit finden wir im Felde hinter dem Cubitua nur 
zwei lange, und darunter drei Zellen. Der Hinterrand ist wie bei Osmylus. Längs dem Vorderrande 
besonders zu beiden Seiten des Pterosligma , längs dem Hinterrande and um einige Stufenadern finden 
wir dunkle Nebelflecke, die vor der Flügelapilze als zwei verwachsene Binden den Flügel queer durchziehen. 
Auch ist eine Anzahl Stufenadern und die Sectoren alternirend dunkler gefärbt. Die genau gefertigte 
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Abbildung zeigt hier 4a« Detail. Da« ganze Thier Debet Köhlern. Küssen , Flügeln ist wie bei O. rhrysops 
dicht bcbaart und berostcin farbig, doch tritt auf Kopf, Thorax und Fühlcrbasia dunkelbraune Färbung hervor. 
Die eigentliche Farbe de« Thiere« l&iat sich nicht ermitteln. 

Vorw. Die Gegenwart der Nebenaugen, die übrigens hier weiter von einander getrennt sind als bei 
O. chryaops, die Bildung de« Kopfea, der Mundlhcile, Fühler und Füsse und der Schnitt der Flügel, die 
Hinterleibaspitze weisen dies Thier unbedingt zu Osmylus. Die Differenzen im Gelder betreffen eigentlich 
nur den Mangel von Queeradern im Mittelfelde und mögen, wie schon bemerkt, bei O. chrysopa wohl mehr 
Charakter der Art als der Gattung sein. Die differente Form der Klauen und des Haftlappens findet bei 
allen Chryaopincn reichhaltige Beispiele, und dasa dahin Oamylus eher als zu den eigentlichen Hcmerobien 
gerechnet werden müsse, scheint schon die Bildung des zweiten Fühlergliedes zu beweisen, Fs ist dasselbe 
bei den Chrysopinca durchweg zwar kleiner als das erste, aber sonst von gleichem, cylindrisrhem Bau und 
grösser als die folgenden, während bei den Hemcrobicn das zweite Glied mit den nächstfolgenden gleiche 
Bildung zeigt. Von allen bekannten lebenden Arten unterscheidet sich O. pictus schon durch seine viel 
geringere Grösse. Die kleinste lebende Art O. conspcrsus Walk, hat 30 mill. Flügelspannung. 


Sisyra (Rophalis) relicta. Erichson Tab. VII. Fig. 25. (b. — f.) — Tab. VIII. Fig. 19. 

Loog. c. all« fi mill. Exp. alar. aat. 10 ralll. 

Fa lagen 7 Stücke vor. 

Bcscbr. Ungefähr von der Grösse von H. pygmaeus Kbr. Kopf klein, qurcr eiförmig; die grossen 
halbkugeligen Netzaugen bilden jederseits ein Drittel des Kopfea, das mittlere Drittel erfüllt ganz der gleich- 
falls halbkugelige stark gewölbte Scheitel. Nebenaugen fehlen. Fühler getrennt von einander, kürzer als 
der Leib. Die beiden Grundglieder gross, fast von gleicher Form, cylindrisch; das zweite etwas abgeschnürt; 
das dritte cylindrisch, fast so lang als das zweite aber dünner; der übrige Tbeil dünner, pcrlschnurfÖrmig ; 
die scharf abgesetxten Glieder fast kugelförmig. Die Fühler sind 25glicderig und wie der Kopf stark behaart. 
Mund kurz, die kleine quecrc Oberlippe vorne abgerundet. Kiefertaster fein, cylindrisch, den Mund etwas 
überragend; auf zwei kurze Grundglieder folgen drei längere, dünnere Spitzenglieder. Sie sind von gleicher 
Länge, das letzte Glied in eine scharfe Spitze ausgezogen. Die kurzen Lippentastcr zeigen das etwas längere 
und dünnere Endglied gleichfalls mit scharfer Spitze. Prothorax etwa so gross als der Kopf ohne die Angen, 
kaum breiter als lang, ringförmig, durch zwei Queerrinnen in drei Thcile getheilt, deren mittlerer seitlich 
etwas vorragt. Meso- und Metathorax etwas breiter, von gewöhnlicher Bildung. Füsse dünn, mässig lang, 
cylindrisch; aoeh die Schienen sind so wenig merkbar erweitert, dass sie cylindrisch genannt werden können. 
Bei den vier Hinterfüsaen steht an ihrrr Spitze ein Paar sehr kleiner Sporen. Tarsen kurz, das erste Glied 
am längsten, die drei folgenden abnehmend kürzer, daa letzte wieder etwas länger. Zwischen den sehr feinen, 
stark gekrümmten, einfachen Klauen steht ein breiter Haftlappen, vorne gerade abgestutzt. Der cy lindrische 
Leib ist kürzer als die Flügel und nicht ganz deutlich. Den Geschlerhtsappnrat vermag ich nicht -deutlich 
zu entwickeln. Ein Stück (coli. Ber.), bei welchem zwei stark gebogene Haken ausgeklappt sind, ist offenbar 
ein Männchen und ein wenig kleiner als die übrigen. Der ganze Körper besonders die Füsse lang behaart. 
Die Wasserkuren Flügel sind in Form und Geäder wie bei Sisyra fuscata. Die wichtigste Verschiedenheit 
besteht in einer Stufenreihe gegen die Spitze der Flügel, alles übrige ist von geringem Belang und wohl 
nur Artverschiedenheit. Die Adern sind wie bei Sisyra lang behaart. 

Verw. Erichson hatte den von Berendt dieser Art ertheilten Gattungsnamen gestrichen and ihr den 
neuen Rophalis ertheilt. Er muss also generische Differenzen gefunden haben. Ich gestehe dieselben nicht 
zu entdecken. Es scheint mir vielmehr die Bildung des Kopfes, der Fühler, Füsse, des Leibe« und der Flügel für 
das Unterbringen dieser Art bei Sisyra zu sprechen. Nur das letzte Fühlcrglied hat weder die Grösse noch 
die beilförmige Gestalt von S. fuscata. Ea scheint mir gewagt darauf allein eine neue Gattung zu gründen. 
Die Figur Tab. VII. Fig. 25. stellt den Flügel nicht treu vor. Die unregelmässigen Striche im Spitzentheil 
sind nur aceidcntell. Auch der Fühler ist nicht genau gezeichnet. Von den lebenden mir bekannten Arten 
ist S. relicta acbon durch ihre Kleinheit leicht zu unterscheiden. 


Sisyra (Rophalis) amissa. Hagen. Tab. VIII. Fig. 20. 

I.onjr. c. »tl« Ö'/'t «M- Exp. «lar. 9 mill. 

Es lag nur I Stück (coli. Mg.) vor. 

Be sehr. Sie ist der vorigen Art sehr ähnlich, jedoch sicher verschieden. Während dort ronstan! 
25 Glieder an den Fühlern getroffen werden, sind hier 39 vorhanden, auch ist das drille weniger lung und 
den darauf folgenden fast gleich gebaut. Das letzte Glied der Lippentaster (?) (die Unterseite des Kopfes 
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ist verdeckt ) ist zwar spitz ausgesogen , jedoch kürzer und dicker. Den deutlichsten Unterschied zeigen die 
Obcrflüget. Bei sonst gleichem Bau ist das Kandfeld srhmfiler und durchweg von gleicher Breite mit geraden 
angestellten Queeradern. I>ah Feld zwischen Subcosta und Radius ist gleich breit t etwas breiter als das 
Kandfeld und bat an der Basis noch zwei Queeradern. die bei S. roliefa fehlen; der erste Sector hat nur 
eine Qucerader zum Radius, bei S. relicia drei. Es ist nur eine einfache Reihe Stufenadern vorhanden. 
Die nicht durchweg deutlichen Unterflügel sind den Oberflügeln ihnlich aber noch einfacher geadert. 

Verw. Die Verschiedenheit von 8. amissa und relicta ist ausser Zweifel ; auch von den mir bekannten 
Sisyra-Artcn ist keine mit ihr identisch. Dadurch, dass die Basis des Randfeldes nicht erweitert ist, entfernt 
sich S. amissa von S. relicta, fuscata etc., wübrend sie letzterer Art durch die grössere Zahl der Fühlerglieder 
wieder näher tritt. Wahrscheinlich ist der Umstand, dass bei S. relicta und Amissa sich Subcosta und Radius 
gegen die Spitze hin nicht vereinen, der Grund gewesen, welcher Erichson verleitet bat Kophalis generisch 
von Sisyra zu trennen. Bei letzterer soll nämlich der allgemeinen Angabe zufolge eine bogenförmige Verei- 
nigung jener Adern stattfindcn. Betrachten wir jedoch den Flügel von Sisyra genauer, so finden wir die 
Verbindung wie bei Kophalis durch eine Qucerader vermittelt. Allerdings treten bei Sisyra fuscata hier 
Subcosta und Radius niher aneinander, eine eigentliche Verbindung beider findet aber um so weniger statt, 
alt sie hinter der Quecradcr »ich wieder von cioaudcr entfernen. 


Hemerobius re8 i natu«. Hagen. Tab. VII. Fig. 24. (b. — d) — Tab. VIII. Fig. 17. 

Murropalpua elcgans. Berendt. 

Laag. e. slk 5 — 7 mffl. Exp. sbr. 10 - 12 mlO. 

Es lagen 5 Stücke vor. 

Beschr. Kopf klein; der massig gewölbte Scheitel etwas breiter als die Augen. FüHler wenig 
kürzer als der Leib, ungefähr 35glicderig, das grosse Grundglied dick und kegelförmig, die übrigen kleiner, 
mehr kugelig; Lippe klein. Kiefcrtoslcr ägliedorig, die briden ersten kurz, das dritte langer als da* vierte, 
das letzte noch etwas länger als das dritte, dicker und in eine feine Spitze «usgezogen. Lippentasler 3glie- 
derig. das Grundglied kurz, da» zweite länger, aber etwas kürzer als das letzte; diese* wie das fünfte Glied 
der Kiefortaatcr gestaltet. Prothorax kurz, wenig schmäler als der Kopf, der Vorderrand wulstig abgesetzt. 
Thorax breiter, gewöhnlich gebaut. Leib cy lindriech, die Eudapitze nicht gut sichtbar. Die Schenkel dünn, 
cylindrisch . die Schienen etwa* länger, atark bauchig, in der Mitte erweitert Taraus Sgliederig, das erste 
Glied lang, die andern abnehmend kürzer. Zwischen den feinen, einfachen gekrümmten Klauen ein breiter, 
gestutzter ilaftlappen. Flügel im Umriss wie bei II. humuli, das Randfeld in gleicherweise mit Gabeladcro 
und einem rücklaufenden Ast an der Basis. Im Diskoidalfeldc drei einfache Scctoren. Zwei Reihen Stufen - 
adern (je 6). In der Stellung und Zahl der Slufenadern finden bei den verschiedenen Stücken (und selbst 
bei den Flügeln desselben Stückes) Verschiedenheiten stall. Die innere Stufenreihc ist mitunter ganz gerade 
wio in Fig. 24., von der üuusern fehlen mitunter I bis 3 dem llinterrnnde zunächst gelegene Queeradern. 
Der UnlorflOgel hat nur zwei Sectoren, der zweite gegabelt, beide dicht unter dem Radius durch eine 
demselben parallele Queerader verbunden. Slufenadern fehlen. Die Flügel sind wasscrklar und einzelne 
Stufenadern dunkel, im Plerostigma ein brauner Schaltenfleck. Das ganze Thier behaart. 

Verw. Berendls Kamen konnte nicht bleiben. Mucropalpus ist als Gattung«- Namen mH Hrtnerobius 
synonym, und ein H. elcgans isl schon beschrieben. Der Flügel ist in Fig. 24. nicht ganz richtig gezeichnet, 
da die äussere Stufenreihe fehlt. Wie schon erwähnt, bieten die einzelnen Stücke Verschiedenheiten dar. 
Ein. darunter ist namentlich grösser, und zeigt den dritten Sector der Obcrflügol gegabelt. Ich kann sonst 
keine Art-Unleracbiede entdecken, und mag deabelb mrlkufig nicht ein« neue Art begründen Unter den 
lebenden, bekannten Arten findet .ich keine mit drei ei n r«chen Scctoren, H. rea.naln. I.t dnber lolcM 
denselben zu unterscheiden. 


Hemerobitis in o es tu s. Hagen. Tab. VIII. Fig 18 - 

Lo«ir. *• aüi O’/a nalll. Exp. alsr. 15 wBU 

Es lag nur I Stück (coli. Mg.) vor. , , . . « . u : 

Beschr. Kopf klein und kurz, die grossen Netzaugen halbkugelich und weniger ' ® u dcn 
II resinatus. Scheitel sehr kurz, etwas gewölbt, nach hinten stark abfallend, so asa ^ ** , . . 

Äugen eL..: Die Füb.er haben nie etwa V. der Kürp.r-Uag. und «ehe. g-ra«. v« ..^«4 
„ach oben gerückt iwi«t.c» den Augen f.al aur den. Scbeilel. Sie .lad «ien, tch krbllug ” 

erste Glied gr«M uad koni„ch, die übrigen klein, kugelig, da. letat. Utppe abgerundet KteferUater 
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dünn, cylindrisch. da« leiste Glied noch einmal so lang als das vorletzte, spindelförmig spitz, wenig dicker 
als das vorhergehende, und die Spitze weniger lang ausgezogen alt bei H. reainatus. l>os letzte Glied der 
Lippentaster von der Form des letzten Kieferlastergliedes, das übrige ist verdeckt. Prothorax kurz, breiter 
als lang, vorne abgerundet, ringförmig, oben fast platt, der Vorderrand kaum angedcutet. Thorax breiter, 
wulstig. Hinterleib cylindritch, stumpf. Füsse schlank, cy lindrisch, langer behaart, die Schienen etwas 
länger als die Schenkel, spindelförmig erweitert, aber nicht so stark als bei II. reainatus, an ihrer Spitze 
bei den vier Ilinterfüssen ein kleiner Sporn. Tarsus 5gliederig, die Form und das Verhältnis* wie bei 
H. resinatus. Zwischen den einfachen, gekrümmten Klauen ein breiter Hafllappen. Flügel breit, mit ellip- 
tischer Spitze; Randfeld sehr breit, mit zahlreichen, gegabelten Adern und einem rücklaufenden Basalzweig; 
der Radius verläuft der Subcoata sehr nahe, ist am Grund und vor der Spitze durch eine kleine Queerader 
verbunden und endet in eine zum Vorderrande gehende Gabel. Vom Radius entspringen zwei gegabelte 
Sectoren. Im Diskoidalfeldc finden sich in zwei Reihen je 6 Stufenadern , doch ist die äussere Reihe sehr 
gebrochen. Bas Geäder der Lnterflügel ist etwas einfacher. Die Fühler sind undurchsichtig dunkelbraun. 
Bas ganze Thier insbesondere das Geäder dicht behaart. 

Vers. L'nter den lebenden Arten zeigt nur H. pygmaeua Kbr. ein ähnliches Geäder, ist jedoch so 
beträchtlich kleiner, dass eine Identität unmöglich bleibt. Auch sonst ist H. moestus jener Art ähnlich gebaut. 
Interessant ist das einzige Stück durch die Obrrfiügel. E* hat sieb nämlich bei dem linken der häutige Sack, 
der eigentlich den Flügel bildet, etwas aufgebläht, so das» die Oberseite des Flügels nicht genau auf der 
L'nterseite aufliegt. Auch hier haben beide Seiten ein eigene» jedoch vollständig congruentes Geäder. Das 
Thier muss sehr jung genesen sein als cs in den Bernstein kam, da später eine solche Trennung unmöglich 
scheint. Ob die dunkle Farbe wirklich zum Thiere gehört, wie ea hier fast scheint, werden andere 
Rxemplare lehren. 


Coniorte«. Wesiwood. 


Die Entdeckung dieser Gattung unter den Bernstein-Insekten ist um so interessanter 
Hemerobiden auf Nadelholz leben und daher in der Nähe der Bernsteinfichte zu vermuthen 


als gerade diese 
waren. 


Couiortos tioiidutt. Hagen. 

Loof. c. ali* .1 mill. Exp. klar. 0'/, mill. 

Ea lag nur 1 Stück (coli. Mg.) vor. 

Be sehr. Den lebenden Arten besonders C. tineiformis sehr ähnlich. Der Kopf ist im Verhältnis» 
zur Grösse des Thiere« ziemlich beträchtlich, der breite Scheitel stark gewölbt, das Hinterhaupt gross; 
Nebenaugen fehlen. Die Fühler entspringen nahe beisammen, mit grösserem, cylindriachem Grundgl'lcde, 
und sind beträchtlich kürzer als die Flügel und selbst der Leib. Die übrigen Glieder sind perlschnnrförmig, 
ziemlich gross. Die Sgliederigen Kiefertaster sind lang und cylindrisch, die vier ersten Glieder kurz, das 
letzte länger, etwa« eiförmig, stumpf. Die Lippentaster sind nur wenig kürzer und nicht ganz deutlich, die 
beiden Grundglieder kurz, das letzte Glied lang, dem Endgliede der Kiefertaster gleichförmig. Der ring- 
förmige, kleine Prothorax reicht jederzeit« mit einem dreieckigen Zipfel (dazwischen ein rcchtwinkeliger 
Auschnitt) über den Hinterkopf bis an den erhabenen Scheitel. Thorax breiter, gewöhnlich; Leib eiförmig, 
die etwas verjüngte Spitze warzig. Beine lang und dünn, cylindrisch, die etwas längeren Schienen in der 
Milte wenig verdickt. Tarsus kurz, 5gliederig, das erste Glied lang, cylindrisch, bildet die Hälfte des 
Tarsus, die drei folgenden gleich lang, kurz, herzförmig, das letzte etwas länger mit einfachen, gebogenen 
Klauen. Däb vierte iat zweilappig, jedoch viel weniger entwickelt als bei den lebenden Arten. Die Flügel 
sind in Form, Grösse und Geäder genau wil* bei C. tineiformis, ungefärbt und mall, die Membran etwas 
rauh. Ein welsalicher Lieberzug, den die lobenden Arien führen, fehlt. Dagegen sieht da* ganze Thier 
genau so aus wie Stücke der lebenden Arten, bei denen jener weisae Wachsüberzug durch Anwendung von 
Aelher gclöat und verschwunden iat. Ea ist nicht unwahrscheinlich, dass hier das flüssige Bernsteinharz die 
Stelle des Aether vertreten habe, so dass wohl auch fossile Arten jene eigen Ibüm liehe Absonderung gehabt 
haben mögen. Das ganze Thier ist wenig, die Füsse ciwaa deutlicher behaart. 

Verw. Die mangelhafte Kenntnis« der lebenden Arten verhindert den genauen Nachweis der Verschie- 
denheit Jedenfalls ist bei C. timidus Prolhorax und Tarsus anders gebaut, und ich zweifle nicht, dass sich 
später noch sicherer seine selbständigen Artrechte herauastellen werden. Ob ein Hafllappen vorhanden ist 
oder nicht, kann ich nicht bestimmen. 
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Larva Hemerobik 

Menge» Sammlung enthalt eine Kleine, nicht ganz 3 mill. lange Larve, welche unbczwcifcll zu fletne- 
robiu* oder Chrysopa gehört. Die ganze Form und insbesondere die geadelten, behaarten Warzen jederzeit» 
»teilen »ie den Larven von Chrysopa aspersa ond perla nahe. Sic ist stark mit den bekannten sternförmigen 
Haaren von Quercites Meyerianus umlagert, und zwar scheint diese Umhüllung weniger zufällig, sondern 
mehr der Art zu sein, wie heute der Schutz, den sich die verwandten Larven von aasgesogenen Blattlaus 
hüllen bilden. Jedenfalls scheint der Schluss erlaubt, dass jene Larve auf Quercites gelebt habe. Wohin 
die Larve gehört, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, unter den jetzt bekannten fossilen Arten möchte 
sic am besten zu Hem. resinatus zu bringen sein, wenn sie nicht als sehr junge Larve von H. moostus 
angenommen wird. Zu allen übrigen gehört sie sicher nicht. Ob sie aber überhaupt za Hemerobius and 
nicht etwa zu einer noch unbekannten Chrysopa gehört, vermag ich nicht zu entscheiden. Die Larven einer 
Anzahl Chrysopa - Arten sind allerdings recht gut bekannt. Waa jedoch über die Hemcrobien- Larven fest- 
steht, ist za ungenügend, am sichere Schlüsse darauf zu bauen. 

Besch r. Der platte, oben nur mäasig gewölbte Kopf ist breiter als lang und ziemlich gross, jeder- 
scits etwas erhaben mit 6 gehäuften Augen, vorn wo die Oberlippe sein sollte abgerundet. Die Kiefer sind 
etwa noch einmal so lang als der Kopf, säbelförmig mit scharfer Spitze, glatt und zahnlos, und zangenformig 
gestellt wie bei Hemerobius und Chrysopa. Ober- und Unterkiefer sind dicht in einander gefügt. Die 
Lippentaster lang, dünn, cylindrisch, wie cs scheint 3gliederig. Ihre Verhältnisse nicht ganz deutlich, doch 
scheint das letzte mehr kegelförmig zngespitzte Glied so lang ala das vorletzte zu sein. Die Fühler sind 
etwa so lang als die Kiefer, zwei kurze Grundglieder etwas stärker, cylindrisch, das dritte Glied sehr lang, 
und ein viertes kürzeres Endglied. Der Thorax ist wenig schmäler als der Kopf, nnrbig, seitlich mit ronden, 
stark abgeschnürten und behaarten Warzen. Der allmählig verjüngte Leib zeigt kleinere Warzen; ein Nach- 
schieber ist wenigstens nicht sichtbar. Die Fdsse sind cylindrisch und kräftig. Der Tarsus zeigt ein längeres 
Glied von der Dicke der Schiene, und ein sehr kurzes Glied mit zwei einfachen Klauen ; dazwischen ein langer, 
gestielter Hafllappen mit etwas flaschen förmig erweiterter Basis und einem pilzförmigen, platten Kopf an der Spitze. 

Vcrw. Gemäss dem früher erwähnten ist es durchaus nicht on möglich, dass cs die Larve von Hemer, 
resinatus sei. 


Larva. 

Es lag nur ein nicht ganz deutliches beinahe 7 mill. langes Individuum (coli. Bcr. ) vor. 

Bes ehr. Kopf gross, quadratisch, die Vordcrccken etwas abgerundet, mässig gewölbt, jederseits 
gehäufte Augen (deren ich nur etwa 4 deutlich sehe, doch sind wohl mehr vorhanden). Die Kiefer glatt, 
säbelförmig nach innen gekrümmt, so lang als der Kopf mit scharfer Spitze. Zwischen denselben tritt die 
dreieckige Oberlippe vor; sie ist klein, etwa V« ** lang als die Kiefer, mit stumpfer Spitze und jederseits 
zwei treppenartigen Ausschnitten. Die Lippentaster pfriemförmig, klein, nur etwa '/» *o lang »l* di« Kiefer, 
ibre Gliederung undeutlich. Die sehr dünnen Fühler etwa so lang ala die Kiefer, wenigstens lOgfiederig, 
die zwei kurzen Grundglieder etwas stärker, eine feine Borste an der Spitze. Der kleine, ringförmige 
Prothorax ist schmäler als der Kopf, sehr kurz, noch hinten kaum etwas erweitert. Der übrige (S milk 
lange) Körper ist plötzlich erweitert etwa I V a mal so breit als der Kopf, vorne abgrrondet, üben ziemlich 
platt, und gegen den Schwanz hin verjüngt; oben trägt er erhabene Queer- und Längswulste ähnlich der 
Osmylus - Larve. Sei» vorderster schmaler Abschnitt trägt vielleicht die Vorder fdsse, so dass dann wie bei 
Osmylus der oben als Prothorax erwähnte Theil nur dessen vorderen Abschnitt bilden würde. Meso- und 
Metathorax sind unverhäUaissaiässig gross und bilden etwas mehr als Va der ganzen körperlftngc. Alles übrige 
ist wenig deutlich, ein Nachschieber nicht sichtbar. Die Füsse sind dick und so kurz, dass ich anfangs eine 
Verstümmelung vermuthetc. Sie scheinen unten ziemlich woil getrennt von einander zu entspringen. Schenkel 
und Schienen auffällig kurz, von gleicher Länge, rylindrisch, dick. Das erste kurze Ta rsusglied so dick als die 
Schiene. Zwischen zwei einfachen Klauen ein sehr kurzer, gestielter Hafllappen mit pilzförmigem Knöpfchcn. Auf 
den» Kopf stehen einige kurze Härchen, au der Oberlippe gleichfalls, sonst scheint das Thier nackt gewesen zu sein. 

Verw 1 . Wenn auch mit Sicherheit behauptet werden kann, das» diese Larve der oigenthümlicbeu 
Bildung der Kiefer halber zur Familie der Hemcrobien (im weiteren Sinne) gehöre, so ist ihre sonstige 
Deutung unbestimmt. Ein Vortreten der Oberlippe zeigt sonst nur die Gattung Coniortes, und dann *o 
bedeutend, dass sie die Kiefer überragt. Zu Coniortes möchte ich sie daher nicht rechnen, auch ist sie für 
die einzige bekannte Bernsteiaarl zu gross. Von Sisyr* sind di« Larven der lebenden Arten bekannt. Sie 
leben im Wasser, haben gerade Kiefer und Kiemen, zu ihnen kann sie also nicht gehören. Von Uemerobioa 
sondert sie der quadratische Kopf und dos Varragen der Lippe. Es blieben also nur Osmylus und Nymphe* 
übrig. Mit Osmylus hat die Larve eigentlich nur in der Bildung des Thorax Achnlichkeit, doch scheint hier 
ein Znsaimnengebören mit O. pictus nicht geradezu unmöglich.. Von Nymphen ist die Larve unbekannt. Sie 
würde nicht ausgewachsen sein, wenn sie za Nyraphes gehörte. 
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Unterfamilie 8. Panorpen. 

Pictet bat nur ein schlecht erhaltenes Stück von Bittacus gesehen. Dus mir vorliegende Material 
enthalt »Stücke und Hess mich ausser der Gattung Bitlaeus auch noch Panorpa seihst entdecken. Die ziemlich 
grossen Tbiere gehören schon deshalb zu den Seltenheiten der Bernstein-Einschlüsse, ihre langen Beine und 
Flügel machen aber gut erhaltene Stücke noch seltener. Am andern fowsilen Schichten ist nur wenig hieher- 
gehörigea entdeckt. Der Flügel von Bittncus reticulatua aus Radoboj bei Heer I, c. II. Pag. 90. Tab. V. 
Fig. II. ist so schlecht erhalten, und weicht im Geflder so beträchtlich von den jetzt lebenden Arten ab, 
dass sein (Jnterbringen bei Bittacus noch zweifelhaft erscheint. Allerdings weis» ich ihn auch nicht besser 
zu deuten. Auch die von Westwood aus dem Wealdcu als neue Gattung Orthophlebia dargestellten Flügel 
entfernen sich thcils durch die Anordnung ihres Geäders, theils durch den gänzlichen Mangel an Quceradcrn 
so sehr von den heutigen Arten, dass sic fast besser bei den Phryganiden (Isopalpen) als bei den Panorpen 
untergebracht scheinen. Allerdings sind die Qucrradcrn bei den Panorpen meist so aurt, dass sic leicht den 
Abdrücken fehlen können. Jedenfalls rechne ich die Fig. 9. — 12. Tab. X. aus dem Lias auch zu Ortho- 
phlebin eher als zu Chauliodes, wohin sie Westwood ziehen möchte. Hendels Abbildungen zeigen kein hicher- 
gehöriges Thier, falls nicht etwa das Heuschrecken Ähnliche Insekt Tab. III. Fig. 14. seines Schnabels halber 
einem Bittacus angehört. 

Panorpa. Ltnne. 

Die Gattung Panorpa liefert gegenwärtig Repräsentanten aus allen Weittheilen. Die einzige Bernsteinart 
liefert in Betreff der Bernsteinfauna keinen Aufschluss. 

Panorpa brevicautla. Hagen. Tab. VIII. Fig. 21. 

Leng. corp. circa 12 nlll. Kxp. ihr. circa 2S min. 

K* lagen nur 2 Stücke (coli. Mg.) vor. Eins ein Männchen liegt obwohl vollständig erhalten in einem 
dunklen, unreinen Stücke so zusnmmengcknrckt, dass eine vollständige Entwickelung seiner Kennzeichen fast 
unmöglich wird. Vom andern sind nur die Flügel etwas besser erhalten und einige Fössc in sofern sichtbar, 
dass sich ziemlich bestimmt behaupten lässt, es gehöre zu dieser Art. 

Besch r. Der kleine Kopf liegt sehr verdreht, zeigt aber die bei Panorpa gewöhnlichen Verhältnisse 
and grosse Nelzaugcn , die Nebenaugen an der gewöhnlichen Stelle. Der Schnabel ist stark an die Brust 
gedrückt, und lässt nur erkennen, dass er lang, schmul und an der Spitze mit zwei überragenden Tastern 
versehen ist, ähnlich den heutigen Panorpen Das letzte Glied der Taster ist länglich mit eiförmiger Spitze, 
so lang als das vorletzte; von dem dritten sieht man nur den Spitzentheil. Alle drei sind erfindrisch und 
zeigen mehr die Verhältnisse von Bittacus, wie sic Klag dargestellt hnL Die Lippenfuster zeigen zwei kurze 
mehr cylindriscbc Glieder von gleicher Stärke, das letzte etwas keulenförmig verdickt. Sic sind also den von 
Panorpa ähnlicher, nnr fehlt die bedeutende Erweiterung des ersten Gliedes. Die langen Fühler mögen bis 
zur Plügelspitze gereicht haben; sie sind kräftig und bestehen aus zahlreichen cylindrischen Gliedern, das 
Grundglied ist etwas stärker. Der kleine ringförmige Prothorax und der breite Mesothorax sind, ao weit zu 
ermitteln, von der bei Panorpa gewöhnlichen Form. Der etwa H mill. lange Leib ist ziemlich dick, eylin- 
drisch, ögliederig, die einzelnen Glieder wie- bei Panorpa etwa« in einander gesteckt. Die ersten 6 Glieder 
sind ziemlich gleich breit, da» erste sehr kurz, das zweite länger, der gerade Spitzenrand etwas aufgebogen, 
das dritte überragt mit der eiförmigen, ia der Mitte eingekerbten Spitze etwas das folgende Glied. Das 
vierte bis sechste sind «o lang als breit, mit gerade abgeschnittenem Ilintcrrandc. Das siebente ringförmig 
ohne Seiteonaht, ist etwas kürzer und dünner ala das sechste, uii der Spitze etwas achrägc abgcschniltcn , so 
dass dadurch die Spitze des Leibes sich etwas in die Höhe krümmt. Das achte iat sehr kurz, ringförmig, 
gegen den aofgebogenen Hinterrand erweitert. An dieses »cbliessl sich das grosse Endglied etwa in der Farm 
voo P. communis. Es iat nicht ganz deutlich, etwas länger als die beiden vorletzten, unten platt, oben stark 
gewölbt. An seiner Spitze werden zwei kurze kegelförmige Anhänge sichtbar. Die langen Füsse sind dünn 
und wie bei Panorpen zart quecr geringelt. Die Schienen etwas länger als die Schenkel, mit einigen feinen 
Dosnen und einem Paar langer Endsporen. Der lange Tarsus hgliederig, das erste sehr lang, die andern 
abnehmend kürzer. Es sind zwei feine gekrümmte Endklauen vorhanden, wie es scheint einfach, doch lässt 
sieb ihr Bau nicht ganz sicher erkennen; dazwischen ein Haftlnppcn. Dus ganze Thier namentlich Fühler 
und Füsse sehr kurz und wenig behaart Die Flügel sind einförmig aschgrau, durchsichtig, von der Form 
▼on P. consmuuis. Das Geäder zeigt die Abbildung. Es ist darin auffällig, dass die Subcosta sich schon in 
der Müte des Flügels mit der Costa verbindet, eine Bildung, die ich nur bei einer noch unbeschriebenen Art 
P. variabili* Brcmii ans der Schweiz kenne. Leberhaupt stimmt das Geäder beider Arten genau überein, 
selbst ziemlich in Betreff dar wenigen 9tufcnadcrn. 

Verw. Aus der obigen Schilderung ergiebt sich, dass P. brevicauda in keiner Hinsicht von den jetzt 
lebenden Panorpen abweicht Die Form der Hinlerleibagliedcr, insbesondere die Kürze der beiden vorletzten, 
entfernt sie spezifisch von allen bekannten Arten. Welchen derselben sie zunächst zu stellen sei, kann ich 
vorläufig nicht entscheiden. 

23 * 


Digitized by Google 



92 


R i t t i c n 8. Litr. 

Die Gattung Bittaru» fehlt gegenwärtig der Preussisrhen Fauna gänzlich. Eine Art kommt jedoch im 
ganzen südlichen Europa vor, iat bei Wien noch mitunter sehr häufig und »eibat im Harz angetroffen. Die 
Bernstein -Fauna zeigt zwei Arten, deren eine den grösseren exotischen Arten nahe kommt. 


1. Bittacus antiquus. Pictet. Tab. VII. Fig. 23. — Tab. VIII. Fig. 22. 

Losa- corp. 14 mM. Exp. star. 30 mW. 

Be sehr. Nach den vorliegenden 4 Stücken, deren wenigsten» zwei recht schön erhallen sind, würde 
»ich mit Leichtigkeit eine ausführliche und genaue Beschreibung und Zeichnung liefern lassen. Ich gestehe 
aber, dass mir aelbige überflüssig scheint, denn nach mehrfacher und sehr sorgfältiger Vergleichung mit 
B. italicus finde ich die fossile Art in jedem Betracht so genau wie die lebende gebildet, dass ich nur folgende 
Unterschiede entdecken kann. Die Grösse von B. antiquus ist konstant und sehr beträchtlich geringer (Flügel 
von B. italicus 21 mill.; B. anliquus 14'/» mill.; Schiene von B. ital. H mill.; von B. aal. & mill.) 
Die Flügel sind in Betreff von Färbung, Form und Geider bis in die kleinsten Details identisch, nur findet 
sich bei B. italicus unter dem Ptcrostigma stets eine aus zwei Queeradern gebildete Zelle, während bei B. antiquu# 
nur eine einzelne Queerader das Plerosligma mit der zunächst laufenden Ader verbindet. Der Hinterleib ist 
nur bei einem Stücke vollständig erhalten. Die verdickte Spitze mit hackenformigen Anhängen bezeichnet 
ein Weibchen. Hier scheinen nun allerdings die Hacken anders geformt zu sein als bei B, italicus, leider 
iat aber dieser Theil so wenig deutlich, dass es unmöglich wird mehr zu sagen, als dass jene Theile nicht 
die gleiche Bildung zeigen. Pictet konnte nnr ein schlechtes Stück von B. antiquus untersuchen. Er sagt 
der Kopf sei länger und schmäler als bei B. italicus, hauptsächlich der vor den Augen gelegene Theil desselben ; 
auch sei die Oberlippe viel kürzer. Obwohl im klebrigen beide Tbiere gleich geformt seien, hält er die 
angegebenen Merkmale für genügend, sie als Arten zu trennen. Ich gestehe, dass ich mich von der Gegenwart 
dieser Merkmale nicht überzeugen kann, ich finde bei beiden Arten den Kopf gleich gebildet, bei B. antiquus 
wie das ganze Thier kleiner. 

Verw. Obwohl B. antiquus im System dem B. italicus sehr nabe zu stellen iat, zweifle ich doch 
nicht an seiner Art Verschiedenheit. Von Interesse für die Flugzeit der fossilen Art iat, dass sie mit 
T. antiquus und Tertnes Bremii (rar deciduns) im selben Stücke liegt. 


2 . Bittacus validus. Hagen. Tab. VUI. Fig. 23. 

Exp alsr. rata 50 mill. 

Be sehr. Es lagen zwei Fragmente dieser Art vor. Das eine Stück enthält drei Flügel und den 
dazwischen liegenden Leib. Leider ist die Basis (wohl gegen Vi der ganzen Länge) abgebrochen, und überdiea 
das Uebrige durch Ablagerung von Schwefelkies undeutlich gemacht. Die Flügel sind ungefärbt, durchsichtig, 
mit kräftigen dunklen Adern. Das Ptorosligma nebst der neben ihm der Flügelspilze zu gelegenen Zelle und 
dem darunter gelegenen Raum scheint dunkelschwarz gewesen zu sein. Doch ist gerade hier der Flügel so 
undeutlich, dass eine genaue Darstellung unmöglich wird. Dio grösste Breite der Flügel ist zwischen 4 und 
5 mill. Die erhaltene Länge der Flügel beträgt 1? mill. Die Form des Flügels, seine Grösse und die 
Vcrtheilung der Adern entspricht dem jetzt lebenden B. testaceus Klug. 

So weil cs möglich war, habe ich es genau abgezeichnel. Der erhaltene Theil des Leibes misst 
beinahe 13 mill. Er ist cylindrisch , die Spitze kolbig aufgetrieben , übrigens so stark mit Schwefelkies 
umlagert, dass eine weitere Beobachtung nicht gelingt. 

Mit diesem Stücke vereinige ich ein anderes (coli. Ber.) schlechter erhaltenes Fragment. Von 
einem Flügel ist ein Theil (IS mill.) erhalten, dessen Geäder einem Bittacus angebörl und dem der vorhin 
erwähnte gleich erscheint. Doch ist das Fragment so unbedeutend, dass eine Gewissheit unmöglich wird. 
Drei Stücke von Bittacus - Füssen liegen dabei. Vom Schenkel ist nur die Spitze (7 mill.), eine Schiene 
wohl des llinterfusses ganz (12 mill.), mit einem Sporn theilweise und dem Anfang des Tarsus erhalteo. 

Verw. Nach so mangelhaft vorhandenem Material ist eine weitere Vergleichuog unmöglich. Wie es 
scheint ist die fossile Art dem B. testaceus ähnlich gewesen. Ihre Grösse sondert sie sicher von B. antiquus. 


Digitized by Google 



93 


Zweite (siebente) Familie. Phryganiden. (Trlchopiera. Leuch.) 

Die Familie der Phryganiden iat so reichhaltig als die vorigen dürftig unter den Bernstein -I nickten 
vertreten, wie sich leicht aus folgenden Zahlen entnehmen Ifisal. Unter beinahe IM [N'i-uropteren, welche 
mir Vorlagen, befanden sich 65 Phryganiden, und unter 50 Arten, die von mir beschrieben sind, gehören 
TI zu dieser Familie. Obcrdies iat es bemerkenswert!) , dass das Verhältnis* der Unterabtheilungen zu 
einander von dem heute zu Tage bestehenden bedeutend abweicht. Die Abtheilung der Hydropsychiden ist 
auffällig reicher, denn während sie gegenwärtig kaum den fünften Tbeii der bekannten Arten umachliesst, 
enthielten die 65 Bernstein- Phryganiden zu meinem grössten Erstaunen mehr als 40, welche zu den Hydro- 
psychiden gezogen werden müssen. 

Das Stadium der Bernstein - Phryganiden bildete den schwierigsten Theil dieser Arbeit, da die zahl- 
reichen Arten, welche wir davon erhalten finden, nicht immer hinreichende Merkmale darbieten, um ihre 
Gränzen mit Sicherheit aus einander zu halten. Es ist bekannt, wie schwierig die kleinen Arten der Hydro- 
psychiden und Rhyacophiiiden zu sondern sind, selbst wenn zahlreiche und gut erhaltene Stücke zu Gebote 
stehen. Diese Schwierigkeiten wachsen um ein bedeutendes bei den Bernstein-Insekten, denn meistens liegt 
nur eine kleine Zahl von Stücken derselben Art vor. die wichtigeren Organe künnen öfters nur ungünstig 
beobachtet werden, die Brechung des Bernsteins macht die Verhältnisse zweifelhaft, die Farben sind zerstört 
und die ilaare fehlen oft ganz. Ea ist daher voranszuscbicken, dass in diesem letzten Theile der Bearbeitung 
oft Zweifel aufgestellt werden mussten. Ja sogar nicht einmal alle Stücke konnten beschrieben werden, da 
für einige die Ungewissheit zu bedeutend war, und es vortheilbaftcr erschien Lücken zu lassen als Fehler 
zu schaffen. Die aufgestellten Arten halte ich für vollkommen sichrr, doch ist es wenig wahrscheinlich, dass 
sie einen vollständigen Katalog bilden. 

Die Vergleichung der fossilen Arten mit den lebenden, ein Hauptpunkt jeder palaeonlologischen Arbeit, 
liefert bei mehreren Thiercn eine wichtige Bestätigung des Untergange» der Arten der tertiären Bildung und 
einer neuen Schöpfung von ganz verschiedenen Thieren. Boi anderen Arten konnte diese Vergleichung nicht 
so geführt werden, dass die Resultate schlagend zu nennen wären. Die Kenntnis* der kleinen Arten ist zu 
»ehr zurück, und in einigen Fällen war ea unmöglich Unterschiede nachzuweisen. Zugleich muss jedoch 
erklärt werden, das» in allen Fällen, welche genügende Urthcilsmomcntc darboten, sehr treffende Unterschiede 
zwischen den lebenden und den Bernstein - Insekten dargethan werden konnten. PtcteL 

Die Zahl der von mir untersuchten Phryganiden ist mehr als siebenmal so gross als die, welche 
Pictct beschrieben hat, es lagen 471 Individuen vor. Leider kann auch ich Pictcts Ausspruch nur bestätigen, 
das Stadium der Phryganiden bildete den bei Weitem schwierigsten und zugleich am Wenigsten gelungenen 
Theil dieser Arbeit. Alles was die Untersuchung der früheren Familien erschwerte. Bemsteintäuachung, 
Ohle Lage des Objektes etc. vermehrte bei diesen subtilen Geschöpfen die Hindernisse in hohem Grade. 
Ueberdies zeigte mir eine sorgfältige Vergleichung der Typen Pictets mit seinen Beschreibungen, dass selbst 
die von ihm als absolut sicher aufgeatellten Arten nicht immer stichhaltig blieben. Bei andern aind die von 
ihm angeführten Merkmale der Art, dass mir das Erkennen und Bestimmen der von ihm selbat bezettelten 
und gezeichneten Stücke nicht gelingen wollte. Weit entfernt ihm diese Einzelheiten zum Vorwürfe zu machen, 
gestehe ich offen, dass ich nur bewundere, wie Pictct aus einem so kleinen Material so Vieles und so Schönes 
schaffen konnte. 

lim die Beschreibungen so kenntlich als möglich zu machen und den aufgestellten Arten ihre Rechte 
zu sichern, suchte ich zuvörderst nach positiven Kennzeichen. Die Bewaffnung der Pässe, die Gegenwart 
oder der Mangel der üNcbcnsugen (Polycentropus), die Verhältnisse und Zahl der Glieder, der Taster und 
Fühler, die Anordnung des Geäders und die Form der Flügel bieten nur generische und sexuelle Differenzen, 
und sind deshalb auch hier stets in den Vordergrund gerückt worden. 

Bei den Artbeschreibungen ist die Färbung des Körpers, Kopfes und seiner Organe, der Füasc, der 
Flügel, des Haarkleides und dann die verschiedenartige Behaarung der Thiere von den simmtlicben Schrift- 
stellern benutzt worden. Die Farbe musste, wie fast stets bei den Bernstein -Einschlüssen ganz bei Seite 
gesetzt werden, und zwar hier um so mehr, da die Färbung der Phryganiden mit wenigen Ausnahmen in 
ihrem zarten dichten Haarkleide enthalten and dieses so vergänglich ist, dass cs fast einem Hauche weicht. 
Ich habe unter der bedeutenden Anzahl von Bernstein - Phryganiden kaum drei angetroffen, von denen mit 
einiger Sicherheit sich behaupten lässt, ihre Farbe sei ganz unverändert Selbst der blo&s häutige Hinterleib 
und die meist haarlosen Füsse zeigen nur äussersl selten ihre natürliche Farbe und sind entweder tintenartig 
geschwärzt oder von der erwähnten Bernsteinfarbe, welche mitunter selbst beim zartesten Haarkleide jedes 
Härchen einzeln umschliesst, in andern Fällen grössere oder geringere Haarparthien leimartig Oberzieht und 
verklebt. Die Gegenwart der Haarbekleidung überhaupt und ihre Stärke und Beschaffenheit geben hier ein 
unsicheres und deshalb wenig brauchbares Merkmal. Das« der gewaltsame Tod in dem halbflüssigen Bernstein 
und die vielfachen Versuche der Thiere sich aus der Haft zu befreien, meistens mit dem Verluste des Haar- 
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kleide» enden mussten, sehen wir in vielen Stücken bestätigt. wo dann zahlreiche abgosinssene Härchen da» 
Thier mehr oder minder nahe umgeben. Doch Auch selbst wo diese durchaus fehlen, können wir nicht mit 
Sicherheit wissen, ob dio im Bernstein gelagerte durchaus oder fast nackte Phryganide nicht im Leben ein 
Haarkleid besessen habe. Selbst unter den lebenden Arten finden wir nicht selten fast nackte oder haarlose 
Individuen von Arten, welche normal ein dichtes Haarkleid führen. Stöcke meiner Sammlung von Phrygnnea 
grandis liefern dafür prägnante Beispiele, und lassen sich dadurch erklären, dass die genannte Art tum Eier- 
legen sich unter das Wasser begeben soll. 

Musste nun bei Festsetzung der Artverschiedenheiten die If aarbekleidung und die fast stets von ihr 
abhängige Färbung mehr beiSeite gesetzt werden, so war es unumgänglich nßthig andere und sichrere Merk- 
male ausfindig zu machen. Nach langem Vergleichen scheint mir die Bildung der Anal • Pnrthio des Hinter- 
leibes und die verschiedene Form der dort befindlichen appendires anales hiezu am zweckmäßigsten. Die 
zahlreichen lebenden Arten meiner Sammlung, welche ich zu diesem Behufe untersuchte, lehrten mich einen 
solchen Hcirhthum verschiedener Formen und eine für die Reihen verwandter Arten wiederum so gleichartige 
Anordnung ohne Identität des Detail» kennen, da»» ich überzeugt bin ihre genaue Beschreibung und Abbildung 
werde wie bei den Libellen der steten Konfusion ein sichere» Ziel setzen. Allerdings ist die Beobachtung 
so kleiner Theile nicht leicht, und ich bin auf desfalsigen Tadel über die Wahl »o subtiler Thcilc gefasst, 
glaube jedoch, das» sich für mich dieselben Gründe geltend machen lassen, welche Fabricius (llligers Magazin) 
so schlagend zur Vcrlhcidigung der Fresswerkzeuge als Gallungscharakter beibrachte. Leberdiea haben wir 
bei den (m Bernstein eingoschlossencn Phryganiden noch den Vortheil, das» diese Theile meisten» auseinander 
gesperrt und recht klar daliegen, während getrocknete Stücke jrtzt lebender Arten »ie oft sehr zusammen- 
getrocknet und ohne Praeparution schwer sichtbar haben. Nur muss man sich daran erinnern, dass sie mehr 
oder minder in die letzten Ilintcrlciksringe eingo»chobcn oder eingedrückt sein können, und dann beim ersten 
Anblicke ein ziemlich verschirdcnurliges Bild gewähren. Letzteres gilt namentlich für die zangenförmigen 
Anhänge der Männchen einiger Gattungen, z. B. der Psyrhomini. Ein anderer Einwand von mehr Gewicht 
ist ihre verschiedenartige Bildung bei beiden Geschlechtern. Da mir jedoch sonstige Merkmale, welche dem 
Männchen und Weibchen grmein sind, und doch dieselben von andern verwandten Arten trennen, nicht 
vorhanden zu sein scheinen, so muss man sich bemühen so viel als möglich die zusummengehörenden Geschlechter 
auszumitleln und ihre Form zu beschreiben. Ich glaube hierin auffällige Fehler vermieden zu haben. Stücke, 
in denen die Individuen in Paarung oder ganz nahe bei einander liegend gefunden werden, geben hier den 
besten Anhaltspunkt und gehören nicht gerade zu den Seltenheiten. Für eine Anzahl namentlich kleinerer 
Arten habe ich auf diese Weise, natürlich unter sorgsamer Berücksichtigung und Vergleichung aller Übrigen 
Merkmale, beide Geschlechter beschreiben können. Allerdings liegen mitunter aueb recht differente Arten 
nahe bei einander. Rambur Histoire des Ncuroptere» IKl'A ist Übrigen« der erste und eigentlich einzig« 
Schriftsteller, der die verschiedenartige Bildung dieser Theile für einige Arten Linnophilus mit Glück benutzt 
hat. Was Kolenati in Betreff derselben erwähnt, ist mehr allgemein gehalten, nur bei zwei Arten von 
Stathmopborus hat er ihre Differenzen in die Artdiagnose aufgeaommen. 

E» sind bei ihrer Besehreibung folgende Punkte zu beachten. Beim Männchen zeigt der obere Rand 
des letzten Ilinierleibagliede» je narb den Arten zahlreiche Verschiedenheiten. Er ist gerade oder einfach 
oder doppelt ausgeschnitten, aufgeklappt oder herabgebogen, nackt oder behaart, oder bürsten förmig mit 
kleinen dicht gestellten Stacheln besetzt. Der untere Hand zeigt bei einigen Gattungen (Phryganea) ähnliche 
Differenzen in Form und Bekleidung. Zu beiden Seiten diese» letzten Hinterleibsgliede» stehen die appendicca 
anales, und zwar zwei obere und me untere. Je nachdem sie mehr oder weniger den Hinterleib überragen 
oder ganz in ihn versenkt sind, erschieint sein Ende abgeslutzt und stumpf oder mehr zugeschärft. Die Form 
dieser Anhänge ist ebenso veränderlich als ihre Grösse und Relation zu einander, jedoch durchaus cooslunt 
bei derselben Art. Die oberen sind bald einfach blattförmig, mehr oder minder ausgeschnitten oder gezahnt, 
bald dreikantig oder cylindrisch etc. Noch mehr variirt fast die Form der unteren Anhänge, die bald 
beträchtlich kleiner, bald gleich gross, bald sehr viel grösser als die oberen sind. Ihre Batu ist mitunter 
blattartig gegen den Hinterleib gedrückt, häufig mit einem oder mehreren Zähnen von verschiedener Form 
und Länge besetzt. Alle vier sind nackt oder bisweilen stark behaart. Zwischen den untern appeodices liegt 
der penis von zwei Klappen begleitet. Auch dieser ganze Apparat, der bei manchen Gattungen »ehr eomplkirt 
ist ( Mystacide»), bietet recht differente Ariuiilerschirdc, doch ist er zu selten deutlich zu »rhen, um gegen- 
wärtig ihn zur Artbeschreibung benutzen zu können. Leber dom penis, zwisrhen und etwas unter den oberen 
appendicea liegt vertieft der After. Nur bei einigen Ilydropsychen habe ich ibu vorgedrängt gefunden, ähnlich 
wie er bei den Weibchen gewöhnlich sngetroffen wird. Ich halle diese Bildung für accideutcll und durch 
äussere Gewalt verursacht. Neben und etwas unter dem After liegt noch ein Paar Anhänge, welche eigentlich 
allein app. anales genannt werden müssten, da die vorhin beschriebenen mehr app. abdominales darstellen. 
Ihre Form und GrÖase ist gleichfalls sehr verschieden, mitunter scheinen sie »ehr verkümmert oder ganz 
zn fehlen, bald sind »ie säbelförmig, messerartig , oder dreikantig, bald tief versteckt, bald stark vorragend. 
Auf den Rand de» lelxten Hinterleibsgliede» und die vier appendicea anales abdominales habe ich die Art- 
unterschiede begründet , während die mittleren spprndire» anale» intermediär seltener in Betracht kommen. 
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Bei den Weibchen lassen sich dieselben Thailo. «fl jedoch sehr modificirl nach weisen. Kur ist bei 
denselben der After meist stark vorgezogen, mitunter geradezu in eine lange Lcgeröhre verwandelt (Rhya- 
cophila, Psychomia). Der obere Rand verwichst dann meist damit und ist nnr als erhabene Leiste angrdeutel. 
Die Form des Afters und seine Mündung, ob rund und intacl oder gespalten, aufgcklsppl, ist nach den 
Arten anendlich verschieden. Ist er in eine Legeröhre verwandelt . so führt er mitunter mehrere Glieder 
als supernumerire Abdominal -Segmente. 

Die oberen appeadiccs oft sehr deutlich (Limnophilus), verkümmern mitunter und scheinen sogar ganz 
zu verschwinden, oder mit der Legeröhre zu verwachsen. Aefanlich verhalten sich die unteren appendices. 
vor und zwischen ihnen auf der Unterseite des achten Segments wird zuweilen eine Art Bruthöhle bemerkbar 
Die Bildung der mittleren app. ist mir noch unklar, doch scheinen sie bei einigen Arten (Holostomis) vorhanden. 

I>a die bedeutende Anzahl der mir vorliegenden Bernstein- Phryganiden wahrscheinlich ein annähernd 
richtiges Bild der numerischen Verhältnisse jener untergegangenen Fauna bildet, so mögen hier noch einige 
Andeutungen Platz finden. Phrygnniden gehören nach den Dipteren unbezwcifclt zu den am häufigsten 
vorkommenden Bernstein - Insekten, und die Angabe Berendts, dass sich unter je 100 noch von keinem 
Sammler decimirter Stücke etwa 70 Dipteren und 0 Phrygnniden finden, erscheint mir fast zu gering. In 
Berendts Sammlung bildeten die Phryganiden etwas über V«« und die Hälfte seiner Aeuroptera, eine Zahl, 
die aich durch Vermehrung der Sammlung nach Herausgabe des ersten Heftes bis auf Vh steigerte. Wenges 
Sammlung bietet ungefähr dieselben Verhältnisse. Unter den mir vorliegenden Aeuroptcren bilden die Phry- 
ganiden fast Via. K» rechtfertigen diese Zahlen die Annahme einos grossen Wnsscrrcichlhums im Bernatein- 
landc überhaupt und in der Nähe der Bemsteinbäume, da die massenhaft vorkommendrn und zusammenlebenden 
Phryganiden-Arten sich nie weit vom Wasser zu entfernen pflegen. Hin anderes schon Pidet sehr auffälliges 
Verhältnis» bildet die Individuen -Zahl der Heteropalpen und Isopalpen. Pirlet fand unter den von ihm 
beschriebenen Stücken Vs Heteropalpen , die mir vorliegenden Phryganiden enthalten nur ungefähr V|$ Hetero- 
palpen. Steigt nun auch die Zahl der Arten bei den Isopalpen in einem bedeutend geringeren Verhiltniaae, 
so ergiebt sieb schon daraus das häufigere und massenhafte Vorkommen der Isopalpen - Arten. Doch aind 
auch diese Zahlen von Interesse. Die simmtlichcn, lebende Phryganiden beschreibenden W erke führen stets 
eine geringere oder kaum den Heteropalpen gleiche Zahl von Isopalpen - Arten an. Nur Pictet beschreibt 
für die montane Fauna des Genferaees eine die Ifetcropulpcn fast um da» Doppelte übersteigende Anzahl, 
lat nun zwar mit Sicherheit anzunehmen, dass die kleinen und schwierigen Isopalpen -Arten ausser Pictet 
von den Beschreibern und Sammlern grob vernachlässigt seien, und ergiebt auch wirklich die Summirung 
aller beschriebenen Arten, dass sich gegenwärtig fast eine gleiche Zahl llelcropalpcn und Isopalpen in den 
Werken vorfinden, so ist gerade deshalb jenes so abnorme Verhältnis» unter den Bernstein-Phryganiden von 
doppeltem Interesse. 

Von früheren Publicationen fossiler Phryganiden ist wenig zu berichten In Wendel »teilen die letzten 
Figuren der Taf. II. von Fig. 21. ab (mit Ausnahme von Fig. 22. 24. 33.) sicher hieher gehörige Insekten 
dar. Die Abbildungen sind durchaus unkenntlich, doch ist mir eine Art »o gross wie Fig. 21. long. r. alis 
22 mill. unter den Bernstein - Insekten nie zu Gesicht gekommen. Gennars Phrygnneolitha vefusta Magnz. 
Tom. 1. Pag. 17. iat eine kleine Isopalpc. ln Brodies fossil Insert» soll PI. 7. Fig. 14. eine Phryganidr 
aus dem Lias darstellen. Ich halte dies kaum bestimmbare Rudiment eher für ein Dipteren. Dagegen stellen 
PI. 9. Fig. 16. und 17. sicher kleine Isopalpen aus dem Lias dar. Westwood bemerkt dabei Pag. 127. 
„Die schmalen den Vorderflügeln ähnlichen llinterflügel vorhindern diese Art zu den Trirhopteren zn ziehen". 
Es ist aber dieser Grund um so weniger stichhaltig als die kleinen Rhyarophilidcn , deren Hinterleib wie 
Fig. 17. in eine Legeröhre endet, ein ähnliches Geäder und dieselbe Grösse aller vier Flügel besitzen, z. B. 
Gloasosoma. Wcstwood vergleicht das Thier in der Form mit Hemerobius. im Geäder mit Panorpa, mit 

beiden hat es aber sicher keine Achnlichkrit und Verwandschaft. Dagegen möchten die theils zu Chauliodes, 

theils zu Orthophlebia (nov. gen. Panorp. ) gerechneten Flügel PI. 5. Fig. 12., PI. K Fig. 7.-9, PI. 10. 
Fig. 6. 9. — 12. wahrscheinlich zu Phryganiden gehören. Von den Panorpen sind sie sicher verschieden. 

Ungemein auffällig ist, dass die Schichten von Oeningen und Radoboj keine Phryganiden liefern. Ein 

einzelnes Gehäuse aus kleinen Quurzslückcn und Pflanzenthrilen gebaut, ähnlich dem von L. rhomhicu» au» 
Oeningen, hat Heer I. c. Tab. V. Fig. 10 abgebildet und Pag. 49. beschrieben. Im Bernstein finden aich 
Phryganiden -Gehäuse selten. Einer brieflichen Miltbciliing Loews zufolge finden »ich im Kalk bei Mainz 
sehr schöne versteinerte Phryganlden-Gchiuse, deren einige von Heyden» Sammlung enthält Der sogenannte 
Indusien - Kalk soll ganz aus Phryganiden-Gehäuson bestehen. 
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Heteropalpen. Kol 

Koleoatis Name bezeichnet die Haupteigenthümlichkeit dieser Groppe „eine sexuelle Differenz in der 
Zahl der Taslerglieder“ no paaaend. dass ich ihn vorläufig beibehallen habe, wiewohl er als hybride Bildung 
eigentlich nicht Eingang finden durfte. Ob sich übrigens diese Einteilung in zwei grosse Gruppen als 
natürlich und in den Lebens- and Form- Verhältnissen ihrer Mitglieder begründet erhallen kann, bedarf noch 
«ehr de* Beweises. Jedenfalls ist ihr Schematismus bequem für die Sonderung der Arten. Es ist diese erste 
Gruppe am besten durchgearbeitet und für die Gattungen von Kolenali ziemlich gefördert. Seine Trennung 
der Limnopbiliden, deren Männchen nur Sglicderige Maxillartaster führen, von den eigentlichen Phryganiden 
ist gewiss gerechtfertigt, obgleich auch hier Chaetopteryx und seine Verwandten bei genauerer Kenntnis« der 
exotischen Formen wahrscheinlich als eine gleicbwertbe Unterfamilie abgesondert werden müssen. Die Seri- 
costomiden bilden ein ziemlich gleichartiges Ganze, von denen vielleicht die Gattung Ptilocolepus als Isopalpe 
ausscheidet. Jedenfalls sind jedoch von denselben die Hydroptiliden mit Stephens als eigene Familie zu 
trennen. Auch letztere kann ich vorläufig nur auf Kolcnatia Autorität den Heteropalpen zuz&hlen. 

Des grossen Missverhältnisses im Vorkommen der Heteropalpen und Isopalpen, und das« selbiges wohl 
kaum zufällig zu nennen sei, ist schon früher gedacht worden. Selbst der Einwand. die Entwickelung and 
Flugzeit der Heteropalpen sei möglicher Weise in einen Zeitraum gefallen, in welchem die Bernstein bäume 
wenig oder gar kein Harz lieferten, muss als unbegründet bei Seite gestellt werden, da gegenwärtig in jeder 
Jahreszeit Heteropslpen angetroffen werden. Mehr Gewicht möchte die Thatsache haben, dass die lietero- 
palpen fast durchgängig mehr in stehenden, oder tiefen, langsam messenden Wassern. Teichen, Sümpfen, 
W'iesengrtben ihre ersten Stände verleben, und gerade solche Oertlichkeiten den Berntleinblumen, wie such 
heute den Ficbtenarten , ungünstig waren. Es gehörte also ein weiterer Flug und mehr Zufälligkeit dazu, 
um diese Thiere zum Einschluss in Bernsteinbara zu bringen. Doch scheint es auch nicht anerlaubt anzunehmen, 
dass die Heteropalpen als vollendetere Stufe des Phryganiden - Typus erat in der Zeit nach dem Diluvium 
in weiterer Ausbildung aufgelreteo seien. 

Es lagen mir 36 Individuen vor, 13 Phryganiden (im engeren Sinne). 3 Limnopbiliden , 13 Seri- 
costomiden, 8 Hydroptiliden. Sie bilden 9 Gattungen und 16 Arten 


Unterfamilie 1. Phryganiden. Kol. 

P h r y g a n e a L. ( Trichoategia Kol.) 

Die genaue Begränzung dieser Gattung und besonders ihr VerhAltnisa zu Neuronia Losch. Stcph. 
(Anabolia Kol.) und Holostomis Perch., Oligotricha Rbr. bedarf noch einer weiteren Untersuchung. Vorläufig 
erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen, dass bei ihr und den Myslacidcn eine bisher übersehene 
sexuelle Differenz im Geflder angclroffcn wird. Es bildet nämlich bei den Weibchen der untere Ast des 
rsmus ibyrifer Kol. eine Gabel, während er bei den Männchen einfach bleibt. Bei Leptocerus hat diese 
Bildung Stephens verführt eine Anzahl Arten in beiden Geschlechtern doppelt zu beschreiben, ln der Gattung 
Phryganea zeigen diese Bildung P. grandis, P. striata L. (fulvipes Br., Bcckwithii Steph. ), P. varia und 
einige neue Arten aus Nordamerika. Sio fehlt dagegen bei P. mioor Curt. , und da diese Art auch sonst 
abweicht, wird sie wahrscheinlich abgesondert werden müssen. Bei den vorliegenden Stücken waren grossen- 
theil« die app. anales garnicht oder nur theilweise sichtbar. Es entbehren also die beschriebenen Arten der 
Sicherheit, welche eine Kenntnisa jener Theilc gewährt. Sie gehören unter die seltener im Bernstein anzu- 
treffenden Thiere, und zeigen in einiger Hinsicht Abweichungen von den heutigen Verwandten. Sie bilden 
I Gattung und 4 Arten. 


I. Phryganea foaaili». Pictct. Tab. VII. Fig. I. (b. c. d.) Fig. 2. (b. c.) 

Lnajr. c. ab« 12 mill- 

K* lagen 1 Stücke vor, raas et femina. 

Besch r. Das von Piclet Fig. 1. abgebildete Original von «einer P. anfiqua ist ein Männchen, und 
nach den zahlreich umherliegenden Haaren zu urtheilen, stark abgerieben. Da« Thier zeigt in der Seitenansicht 
ungefähr die Verhältnisse von P. varia. jedoch nur die Grösse von P. mioor. Kopf kräftig, breit; Augen 
stark vorspringend; Scheitel wulstig, mit 3 Nebenaugen, einer eingedrückten Lftngslinie in der Milte, daneben 
jederseits ein kleiner, runder, stark punktirter Wulst. Fühler kräftig, kürzer als die Flügel, mit kurzen 
dichten Haaren bekleidet, die cy lindrischen Glieder ziemlich deutlich abgesetzt, das Grundglied kurt und 
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kaum dicker als die übrigen. Kicfcrtuslcr so lang als der Kopf, faal nackl, 4glicderig; dos Grundglied sehr 
kura, rylindrisch , das zweite mehr als doppelt so lang, das dritte ein wenig länger als das zweite, beide 

gegen die Spitze hin verdickt, das letzte so lang als das zweite, mit eiförmiger Spitze und etwas dünner als 

die übrigen. Lippentaster kurz, seitlich abgeplattet, das erste Glied dick, rundlich, das zweite gegen die 
Spitze hin stark erweitert, das letzte eiförmig, alle drei gleich lang. Oberlippe kurz. Prothorax klein, Meso- 
thorax breit und wulstig. Kopf und Thorax oben mit langen, starken, dunklen Haaren dicht besetzt. Füsse 

lang, kräftig, dünn behaart; Schienen etwas kürzer als die Schenkel, mit zahlreichen grossen Dornen besetzt; 
Tarsus von der Länge der Schiene, dicht bedornt. Sporen 2. 4. 4. stark, kaum ein Drittel so lang als das 
erste Taraalglied, an den Vorderfüsscn noch kürzer. Flügel dreimal länger als breit, mit parabolischer 
Spitze. Das Gelder der Oberflügel ist wie bei P. varia, unterscheidet sich jedoch wesentlich dadurch, dass 
der ramus subcoatali« unter dem pterostigma fast gar nicht ausgebuchtet ist. Der r. thyrifer inferior einfach. 
Von P. rcticulnta und clathrata. mit welchen Arten das Gelder in dem fast gänzlichen Mangel der Biegung 
des r. subcostalit Qbcrcinstimint. unterscheidet es sich sicher durch die Länge der ersten Discoidal - Zelle. 
Es ist dieselbe bei der fossilen Art so lang als die anstossenden Apical- Zellen (also nie bei P. grandis, 
striata), während jene beiden lebenden Arten sie nur von der halben Länge der Apical -Zellen führen. 
Apical -Zellen ähnlich denen von P. varia, unterscheiden sich jedoch durch die genaue gleiche Länge der 
dritten and vierten Zelle, ein Verhältnis, das unter den lebenden bekannten Phryganiden nur bei P. reliculala 
und clathrata angetroffen wird. Von dem Geäder der Unlcrflügcl ist nur der Spitzentbcil sichtbar und wie 
bei P. minor gebaut, mit kurzer Discoidal -Zelle, ziemlich geraden Apical -Zellen, deren erste nicht durch 
eine Anastomose mit dem r. subcostalis verbunden wird. Die Cubilal -Gegend zeigt lungo dicke Haare, 
ähnlich denen auf Kopf und Thorax , das Haarkleid der Flügel ist zum grossen Theil abgesläubt und liegt 
um das Insekt und auf dem Flügel unordentlich vertheilt. Die Oberflügel selbst sind in der Substanz schach- 
brettartig gefleckt, ähnlich wie bei P. reticulata, so dass auf hellerem Grunde braune schwach begränzte 
Flecke in grosser Anzahl stehen, und mitunter fast bindenförmig den Flügel queer durchlaufen. Die noch 
vorhandenen Reste der Hanrbcklcidung zeigen, dass dieselbe aus dicht gestellten feinen Haaren bestanden 
habe, so vertheilt, dass auf* den dunklen Flecken dunkle schwärzliche, auf den hellen Zwischenräumen welt- 
liche Haare standen. Die Spitze des rundlichen Hinterleibes ist zwischen den Flügeln versteckt und erlaubt 
keine Ansicht der Anhänge. 

Das ganze Thier ist bernsteinfarbig, ein Theil des Körpers und der Füsse mit jener (intcnarligen 
Schwärze bedeckt, die wir so oft bei Bernstein - Einschlüssen anlrcffen. 

Hiezu gehört als Weibchen unbezweifelt ein schön erhaltenes Stück (coli. P. O. 13H. }. Ks ist von 
gleicher Grösse und Form wie das Männebon. Kiefertaster ftgliederig , die ersten vier Glieder wie beim 
Männchen gebildet, das vierte mit etwas verdickter Spitze, das fünfte so lang als das vierte, jrdoeb dünner 
eiförmig. Das Geäder ist genau wie beim Männchen, jedoch der r. tbyrifer inferior der Oberflügel gegabelt. 
Das Haarkleid ist theilweise auch auf den Flügeln recht gut erhalten- Das letzte Glied des Hinterleibes ist 
von unten gesehen dreieckig, mit abgestumpfter Spitze, etwas nach unten gerichtet. Auf der Mitte seiner 
Unterseite verläuft eine breite, flache Legerinne, und vor derselben auf der Unterseite des vorletzten Gliedes 
steht ein grosser, napfförmiger, rundlicher, scharf begränzter Eindruck, welcher das vorhergehende Glied 
erreicht. Die Oberseite des Hinterleibes ist nicht sichtbar, doch erscheint der beschriebene Anal -Theil 
stark eingeschoben, und oben von einigen längeren Haaren umgeben. Obere app. sind nicht sichtbar, und so 
viel sieb urtbeilen lässt, der obere Rand des letzten Segments ohne Ausschnitt. 

Ich habe lange geschwankt, ehe ich mich entschlicssen konnte, mit P. antiqua (der Oame ist jetzt 
von Heer vergeben und daher zu Andern) Pirtets P. fossilis zu vereinen. Das beschriebene Stück ist ein 
Weibchen, wie die Kiefertaster und die Gabel des r. thyrifer infer. beweisen. Pirtei konnte wichtige Theile 
nicht beobachten, welche mir ein etwas geänderter Schliff deutlich zu Tage förderte, namentlich die Kiefer- 
taster. Die Spitze des Hinterleibes ist in einer Spalte zwischen den Flügeln nnd zwar nur ihre obere Hälfte 
sichtbar. Die dort liegenden Theile kann ich allerdings bei dem beschriebenen Weibchen nicht entdecken, 
doch ist bei diesem nur die Unterseite deutlich sichtbar. Um jedem Irrthum vorzubeugen, setze ich Fielet» 
Beschreibung beider Arten wörtlich her. 

P. antiqua. Länge bei geschlossenen Flügeln 5% Linien (12 mill.). Diese Art gehört offenbar 
zur Gattung Pbryganoa, so wie sie gegenwärtig von der Mehrzahl der Schriftsteller begränzt wird, namentlich 
von Burmeister und Cortis. Die zahlreich hedornten Küsse, die dicken Fühler und besonders die 4gliederigen 
Taster des Männchen lassen keinen Zweifel darüber. Bei Rainbur würde sie in seiner Gattung Oligotrich« 
Platz finden. Kopf miltelmässig. Augen vorspringend, Fühler kürzer als die Flügel, kräftig und mit mässig 
mnrkirten Gliedern; Kiefertaster des Individuums (ein Männchen) 4gliederig, das erste sehr kurz, das zweite 
stark verlängert, das dritte das längste von allen, das vierte eiförmig. Flügel miltelmässig breit, mit 
abgerundeter Spitze, ihr Geäder deutlich wie bei Phryganea. Die Vorderschienen haben an ihrem Ende 
einen Dorncn-Qnirl und einen isolirlen Dorn etwas vor ihrer Mitte. Dio zwei andern Paare haben an ihrem 
Ende zwei starke Dornen mit kleineren vermischt, und einen ähnlichen Quirl etwas höher und einige andere 
isolirto Dornen. Die Färbung dieser Art ist recht deutlich, Körper und Fühler scheinen schwarz, die Füsse 
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dunkel falb gewesen tu sein. Kleine, runde, gelbe Punkte durch braune Flecken von gleicher Grösse getrennt 
bedecken die Flügel. Diese Färbung scheint im Parenchym der Flüge) sn liegen and nicht in Hasrbündeia 
za bestehen, so viel sich beurlheileo Iftssl. Natürlich immer vorausgesetzt, dass das Insekt unverletzt erhalten 
sei. Es stebl diese Art der P. reticulata nabe, unterscheidet sich aber von ihr durch schlankere Form, 
schmalere Flügel und grössere Gleichförmigkeit der braunen Flecken. Sie kann mit keiner andern Art 
verwechselt werden. 

P. fossilis. Lange bei geschlossenen Flügeln 5 Linien (II milk). Diese Art gebürt sehr wahr- 
scheinlich mit der vorigen zur selben Gattung, und ibnt ihr bedeutend. Die Flügel mit sehr deutlichen 
Querrudern, und die zahlreich bedornten Füsse sind die Hauptkennzeichen , welche ich an diesem Stücke 
beobachten konnte. Leider ist es nicht so gelagert, dass man die Taster gut untersuchen kann, doch zweifle 
ich nicht, dass sie, wenn sie sichtbar waren, die Analogie bestätigen würden. Kopf mittelmftssig , Augen 
stark torspringend, Fühler dick und kurz. Der ganze Vorderteil des Körpers ist lang behaart. Flügel 
breiter als bei der vorigen Art, sehr ähnlich gesprenkelt, doch sind hier diese Flecken sehr deutlich durch 
weisse Haarbüschel bewirkt. Füsse weniger bedornt, die Mittclfüsse besonders haben starke Knddornen und 
darüber nur einige isolirte, weiche keinen Quirl bilden. Die Firbung ist sehr ähnlich der vorigen Art, die 
Fühler sind schwarz, die Füsse dank elfalb und die Flügel braun und gelb gesprenkelt Diese Art nibert 
sich P. reticulata noch mehr aIs die vorige durch ihre allgemeine Form und durch die ihrer Flügel, aber 
sie unterscheidet sich ton ihr gänzlich dadurch, dass die Sprenkclung der Flügel durch Haarbüschel erzeugt 
wird, ein Umstand, der sie nach Rambur* Ansicht sogar generisch von ihr scheidet Uebrigens kenue ich 
keine Art Phryganea im engeren Sinne, mit welcher sie in Bezog auf Form und Farbe verglichen werden 
könnte. Pktet 

Ich habe beide Originale genau mit einander verglichen und kann mit Sicherheit behaupten, dass der 
von Pictet angeführte Unterschied in der Bedornung der Füsae, und dlo breitere Flügelform bei P. fossilis, 
nachdem der neue Schliff diese Theile deutlich sehen lasst, nicht exisiirt. Das ganze Thier ist stark behaart, 
der Plügelrand deutlich gesäumt, und auf den Flügeln die weisseo Haare der Tupfer lang und deutlich 
sichtbar, und ahnt durchaus dem gut erhaltenen OberflQgel des beschriebenen Weibchen. Die Hinterleibs- 
spitze hat oben einen längeren Haarsaum, und einen kurzen, rundlichen, seitlichen, oberen appendix. Davor 
ragt eine dreieckige grössere Spitze, vielleicht dio seitliche Ansicht jener Legoröbrc. 

Vier andere Stücke, welche ich hieher rechne, sind schlecht erhalten. Zwei sind wohl sicher Männchen, 
sie zeigen jedoch an der Spitze deB Hinterleibe« nur undeutlich Theile der Anhänge. Von den unteren 
appendices sieht man , dass sic ( oder eia Theil derselben ) zwei blattartige neben einander liegende Spitzen 
bilden. Boi einem Stück ist ee nicht unwahrscheinlich, dass von denselben Haken nach oben gehen. Be 
würde also der ganze Apparat ähnlich dem, bei der folgenden Art beschriebenen sein. Bis wir diese Anhänge 
sicher kennen, lässt die sichere Begrenzung von P. fossilis allerdings manches zu wünschen. 

Yerw. Pictet vergleicht P. Antiqua mit P. reticulata L., bemerkt aber dabei zugleich, dass sie 
bedeutend schlanker gebaut seien. Die von mir angegebenen Details der Geäder zeigen jedoch deutlich, dass 
sie von jener Art getrennt werden muss. Unter allen mir bekannten Arten knnn sio nur mit P. minor Curl, 
verglichen werden, und steht dieser Art wirklich recht nabe. Der Flügclacbnitt, der schlanke Bau, die fast 
gleiche Grösse bei Männchen und Weibchen (bei allen übrigen wirklichen Phryganiden sind die Weibchen 
beträchtlich grösser), die schwache Krümmung der Subcoalalia, dio Länge der ersten Discoidal- Zelle, die 
Form der Apical -Zellen , die Färbung sind wie bei P. minor. Die einzige namhafte Differenz bildet die 
Gabel der r. tbyrifer inferior, welche den beiden mir vorliegenden Weibchen von P. minor fehlt. Auch die 
gefleckte Substanz der Flügel , welche Pictet verleitete, diese Art der P. reticulata nahe zu stellen, linden 
wir in ähnlicher Weise unter den ächten Phryganiden bei P. varia und minor wieder. Die Form der Anhänge 
endlich, soweit »ich urtheilen lässt, differirt durchaus von der bei P. grandia, varia, reticulata, dalhrata, 
phalaenoide* , und fthnt der bei P. minor. 


2. Phryganea picea. Tab. VII. Fig, 3. (b. c.) — Tab. VIU. Fig. 24. 

Lotj. t. all« 11 mlll. 

Es lagen 4 Stücke vor, mas et fern. Diese Art bat mich in grosse Verlegenheit gesetzt. Das voa 
Pictet als Limnephilus picea« beschriebene Original ial ein Männchen und, obgleich in weinklarem Bernstein 
gelegen, doch für dio Beobachtung äusserst ungünstig. Ueberdies ist es fast durchweg mit jener oft erwähnten 
tintenartigen Schwärze bedeckt. Das» diese Farbe nicht dem Thiere eigentümlich war, wie Pictet aunimmt, 
zeigen zahlreich herum and selbst auf den Flügeln liegende hellere Haare und einzelne hollere Theile der 
Flügel. Ein neuer Schliff lies die Kiefertastcr alt 4giiederig und das Thier als zu Phryganea gehörig 
erkennen. Die deutlich sichtbaren app. anales erlaubten hienut ein Männchen (coli. P. O. No. 37L) zu 
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▼ereinen and die Beschreibung wesentlich zu erweitern. Nicht* desto weniger bleiben über die Artrechte von 
P. picea noch gegründete Zweifel zu lasen, wenn mehr und bessor erhaltene Stücke und besonders die dazu 
gehörigen Weibchen vorliegen werden. Pictets Abbildung ist undeutlich, die der Kicfertaster Fig. 3. ( b.) 
unrichtig. Pictets Beschreibung lautet ho: 

Limnephilus piceus. Länge bei geschlossenen Flügeln 5 Linien (II mill.), Flügelspannung 
9 Linien (20 mill.). Die Hauptkennzeichen dieser Art sind schwierig zu beobachten, jedenfalls lassen die, 
welche sichtbar sind, keinen Zweifel über dir passende Einreibung dieser Art in die Gattung Limnephilus. 
Ihre kurzen und 3gliederigen Kicfertaster können nur mit denen der Männchen dieser Gattung verglichen 
werden, und ihre zahlreich bedomten FOsse bestätigen diese Annäherung. Das Flügelgeftdcr und dio Körper- 
form sind zu undeutlich, um bestimmte Resultate zu geben. Der Kopf scheint recht breit gewesen zu sein, 
Fühler kurz, dick, etwas behaart. Kiefertaster nur 3glicderig, das erste kurz, das zweite verlängert, das 
dritte eiförmig, etwas kürzer als das zweite. Die Flügel sind schlecht erhalten, scheinen breit und gänzlich 
mit kleinen dichten Haaren, welche die Adern verdecken, boaetit gewesen zu sein. Die Unterflöge! sind 
stark gefaltet, am Innenrande gewimpert. Die Füsso ahnen sehr denen der übrigen Limnephilus, besonders 
sind die hinteren Schienen und Taraeo mit zahlreichen Dornen besetzt, deren grössto an den Gelenkcnden 
stehen. Die Farbe dieser Art scheint auf Kopf, Körper, Fühler und Vorderflügel einförmig sehr dunkel- 
schwarz gewesen zu sein. Die Hinterflügel sind dunkelgrau, die Taster und Pässe falb, die Dornen derselben 
schwarz. L. piceus scheint mir breiter und voo schwerfälliger Form als die jetzigen Arten. Durch diesen 
Umstand nähert er sich in den Hauptkennzeichen dem L. foscus. Seine Färbung allein genügt jedoch ihn 
von allen mir bekaunten Arten zu unterscheiden. Pietet. 

Beschr. Die Gestalt ähnlich wie boi P. fosailis, vielleicht ein wenig kürzer und in den Flügeln 
etwas breiter gebaut. Kopf kräftig, breit, Augen stark vorspringend, auf dem wulstigen Scheitel drpi 
deutliche Ncbenaogcn. Fühler etwas kürzer als die Flügel, kräftig, gegen die Spitze allm&hlig dünner, mit 
kurten Haaren bekleidet, das Grundglied kurz und kaum at&rkcr als die Übrigen. Kiefertaster so lang als 
der Kopf, dünn behaart, 4gliederig; das Grundglied sehr kurz, das zweite mehr als doppelt so lang, das 
dritte etwas kürzer, beide seitlich platt und gegen die scbrftg abgesrhnittene Spitze erweitert, das letzte 
etwas kürzer als das drille, merklich dünner, eiförmig, platt. Lippen Unter kurz, Sglicderig, das Grundglied 
kurz und dick, das zweite von gleicher Länge, gegen die Spitze hin breiter, das dritte länger, mehr keulen- 
förmig. Oberlippe mittelmassig lang. Prothorax kurz, Mesothorax breit und wulstig, in der Mitte eingedrückt, 
jederseits ein ifinglichcr, stark punktirter Wulst. Kopf und Thorax oben mit langen, dunklon, dicken Haaren 
besetzt. Füsse kräftig, lang, dünn behaart, Schienen wenig kürzer als die Schenkel; Sporen 2. 4. 4.; 
Schienen und Tarsen stark bedornt. Flügel kaum dreimal so lang als breit, ihre Spitze parabolisch gerundet ; 
Geäder der Oberflügel genau wie bei P. fossilis, Adern kräftig; Hinterrand aller Flügel gefranzt; Hnnrbe- 
kleidung wie bei der vorigen Art, die Cubilal - Gegend stark mit aufrerht stehenden Haaren besetzt; die 
Flügelmcrabran ähnlich jedoch viel undeutlicher gefleckt. Llntcrflügel mit dunklen Haaren wcitl&uftig besetzt. 
Hinterleib zum Theil verhüllt, die app. anales sehr deutlich (Tab. VUI. Fig. 24.). Die unteren sind gross 
und breit, stark vorspringend, nach oben löffcl förmig gekrümmt, an der Spitze bogenförmig und tief ausge- 
schnitten, so dass ein innerer spitz zulaufender Zahn und eine nach aussen und oben gekehrte cy lindrische 
Spitze gebildet wird; oben und mehr nach innen an der Basis jenes löfleiförmigen appeodix sind dicht neben 
einander jederseits zwei sehr lange, kreisförmig gekrümmte (sie bilden mehr als die Hälfte eines Kreises ), 
sehr dünne, runde Nadeln eingelenkt; ihr« Spitze endet mit einem Haarpinsel. Die app. superiores sind 
nicht so deutlich, kurz, cy lind risch. Alle Tbeilc sind von längeren Haaren besetzt und werden zum Theil 
von ihnen überragt. 

Es gehört hiezu ein Männchen mit schlechter erhaltenem Haarkleide. Es ist sehr abgerieben, bernstein- 
farbig, und zeigt mehr greise Haare. Die deutlichen appendices lassen zwischen den oberen einen stumpf- 
kegelförmigen Fortsatz (wobl ähnlich dem bei P. rcticulala L.) sehen; die letzten Ringe des Hinterleibes sind 
oben grob punktirt, der letzte Ring ist etwas eingeschoben und scheint oben in der Mitte gespalten. 

Wahrscheinlich gehört hieher ein noch kleineres Männchen 9 mill. lang. Fs ist nicht gut erhalten, 
doch sind die Taster, Flügel, FOsse nicht different. Ein grösseres iS mill. langes Individuum ist vielleicht 
ein Weibchen, doch sind alle wesentlichen Thcile nicht zu entziffern. 

Verw. Die genaue Vergleichung der Beschreibungen von P. fossilis und picea ergiebt, das» beide 
Thiere aich iussorsl nahe atehen. Ich habe lange geschwankt, ob ihre Vereinigung (es würden dann drei 
Arten Pictets zusammeofallen P. antiqun, fossilis, L. piceus) nicht zu rechtfertigen wäre. Die kleinen 
angegebenen Differenzen, der etwas andere Habitus und der üble Umstand, dass wir von jeder Art nur die 
Hinterleibs- Anhänge des andern Geschlechts kennen, lassen sie mich vorläufig trennen. Doch können allo 
diese Verschiedenheiten sehr wohl durch die verschiedene Lage und Conservation erzeugt sein, namentlich 
ist das Wenige, was von den männlichen app. anal, bei P. fosailis gesehen werden kann, der Bildung bei 
P. picea durchaus ähnlich, so dass ich kaum an der Identität der Arten, über welche uns nur besser erhaltene 
Stücke vergewissern können, zweifle. 
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3. Phryganea longirostris. Hagen. 

L«n£. f. dl« 15 will. 

Es lag 1 Stück (coli. Bor. ) vor, mas. Pictet erwähnt diese» Stück» als einer Hallesus Curlia nahe 
stehenden Art, jedoch schlecht conaervirl. E» iat in einem sehr kleinen Stücke dunklen Bernsteins ungünstig 
gelegen, doch erlaubte eia leichter Schliff an der Seite und sehr starke Sonnenbelcuchtung so Yiel su sehen, 
das» an den Artrecbtcn nicht weiter gezweifelt werden kann. Die dgliederigen Kiefertaster, die Bedornung 
der Füsbo nebst der Zahl der Sporen weisen es sicher zu Phryganea. 

Besch r. Gross und kräftig gebaut. Kopf breit und dick, oben stark behaart, mit drei deutlichen 
Nebenaugen. Augen gross; Fühler unvollständig, dick, mit kurzen Haaren dicht besetzt, die kurzen Glieder 
scharf abgeselzt, das etwas dickere Grundglied kaum länger als dir übrigen. Stirn über dem Munde (wie 
bei Phryganea gewöhnlich) in der Mitte ausgebuchtet, seitlich niedergedrückt. Die etwas abgebogene Ober- 
lippe ist schmal, zungenförmig, sehr lang, fast länger als der Kopf, an ihrer Basis jederseits die dreikantige, 
rudimentäre Mandibel sichtbar. Kieferlaster so lang als der Kopf, 4gliederig, fast nackt, das Grundglied 
kurz, die drei übrigen lang und Tust egal, seitlich etwas abgeplattet, gegen die Spitze hin breiter, das letzte 
eiförmig; das zweite Glied etwas länger als die folgenden. Lippentastor ziemlich lang, Sgliederig, das Grund- 
glied sehr kurz, das zweite etwas länger umgekehrt kegelförmig, das dritte länger als die beiden vorigen 
und sehr dick, eiförmig, seitlich etwas abgeplattet. Thorax breit, sehr dick, oben lang behaart. Küsse lang 
and kräftig, stark bedornt, Sporen 2. 4. 4. Leib kräftig, das Hinterleibsende nur von unten sichtbar.' Eine 
sehr starke Beleuchtung durch einfallendes Sonnenlicht zeigt die app. inferiores naho beisaramenstehend mit 
breiter blattförmiger Basis, dann nach aussen und oben löffclförmig gekrümmt, und in einen grossen, plötzlich 
Bach innen gebogenen schmalen Lappen endend, so dass beide zusammen eine Zange bilden. Leber denselben 
sieht man zwei kurze säbelförmige Spitzen, die app. intermediae, und darüber den oberen Band des letzten 
Segments in eine gerade vorne scharf abgestulzte, seitlich etwas schräg ausgeschnittene Platte vorgeschoben. 
Die oberen appendiers bilden zwei kurze ovale Löffel mit einer kurzen rylindrischen Spitze an der Innenscito. 
Die letzten Thoilc sind nur wenig deutlich sichtbar. Oberflügel gross und breit, die Spitze abgerundet, 
Hallesus ähnlich, mit kurzen, feinen Haaren weitläuftig besetzt; die kräftigen Adern tragen grössere Haare, 
die Spitze des Flügels und wohl auch der Hinterrand einen Haarsaum. Da» Geäder iat nur theilweise 
sichtbar. Die Subcosta sendet kurz vor ihrem Ende einen kleinen schrägen Zweig zur Costa, die Beugung 
des r. subcostalis beim Pterostigma ist unbedeutend, von den Apical -Zellen ist die erste gerade, sehr lang 
(sie überragt die folgenden uni die Hälfte ihrer Länge), spitz, die zweite und vierte gleich breit, oben 
gerade abgeschnittcn , die dritte wenig länger, spitz, die fünfte etwas kürzer als die erste, breiter als alle, 
oben spitz. Die erste Discoidal - Zelle lang, doch kürzer als die Apical - Zellen , schmal, spitz. 

Vers. Die angeführten Merkmale scheiden diese Art sicher von Hallesus und den verwandten 
Limnophiliden. Es ist eine ächte Phryganea und steht im Geäder P. phalaenoides L., im Bau der appendices, 
besonders der untern, P. varia am nächsten. Sie ist von allen bekannten lebenden und todten Arten 
hinreichend verschieden. 


4. Phryganea dubia. Picict. Tab. VII. Klg. 4. (b. c. d.) 

Laag. c. all« 11 will. 

Es lag 1 Exemplar (coli. Ber.) vor, femina. Pictet stellte diese Art nur zweifelhaft zu Limnophilus, 
eine genaue Vergleichung des allerdings nur mittelmässig erhaltenen Exemplars bestätigt seine Vcrmutbung 
nicht. Dass sie zu den Heteropalpcn gehöre, zeigt der Bau der Apical -Zellen und Kiefcrtasler. Die Zahl 
der Sporen 2. 4. 4., von welchen die der VordcrfÜsse kürzer sind, findet sich bei den eigentlichen Phry- 
ganiden und einigen Gattungen der Scricoslomidcn. Der deutlich beim Pterostigma geschwungene r. subco 
stalis findet sich unter den Scricostomiden nur bei ilydronautia, zu welcher Gattung unsere Art des differenten 
Geäders halber nicht gezogen werden kann. Es bleibt also nur Übrig, sic den Pbryganiden im engeren 
Sinne aozuschliessen. Pictet* Beschreibung lautet so: 

Limncphilus dubius. Länge bei geschlossenen Flügeln 11 mill. (5 Linien.). Nor mit Zweifel 
reihe leb diese Art zur Gattung Limnephilus. Sie hat, wie ea scheint, allerdings ihre Hauptkennzeichen, 
und besonders ihre 5gliederigen glatten Taster mit ovalem Endgliede (unser Exemplar ist eil Weibeben), 
die zahlreich bedornten Füsse und die Reihe Queeradern in den Flügeln. Dabei ist jedoch der llubiiu» nicht 
ganz der der lebenden Limnephilus. Der Körper ist mehr platt gedrückt, die Flügelspitzen regelmäsaig 
abgerundet und am Vordcrrande die Adern durch zahlreiche Haare verdeckt. Kopf mittelgroRZ, Augen 
vorapringend, Fühler kürzer als bei der Mehrzahl der Limnephilus, mit ziemlich markirten Gliedern. Kiefer- 
taster Sgliederig, die beiden ersten sehr kurz, das dritte verlängert, das vierte etwas kürzer als das dritte 
und sehr erweitert, das letzte sehr schlank und fast von der Möge der vorigen. Die Flügel haben, wie 
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gesagt, abgerundete Spitzen, and sind mit dichten kleinen Haaren, welche das Geäder undeutlich machen, 
besetzt. Küsse schlank, sehr Ähnlich den von Ijimnophilus. Karbe grössten! heil» verschwunden, gegenwärtig 
überall einförmig und hellfalb. Was am Anfänge gesagt, beweinst, dass sie mit keiner andern Art verwechselt 
werden kann. Plctei 

Be sehr. Figur ziemlich kräftig, die platte Form und die mehr ebene Lage der Flügel sind aber 
sicher nur Effekt des Einschlusses im Bernstein. Kopf gross und breit, oben dicht behaart mit drei deutlichen 
Nebenangen. Augen aehr gross, stark vorspringend. Die Fühler Überreichen etwas die Mitte der Flügel, 
doch fehlt ihre Spitze, dick, allmlhlig verjüngt, kurz und dicht behaart, die kurzen Glieder scharf abgeactzl, 
das Grundglied etwaa stärker als die übrigen. Kiefertaater so lang als der Kopf, figliederig, seitlich etwas 
abgeplattet, dicht und kurz behaart; Grandglied kurz, die beiden folgenden von gleicher etwa doppelter Länge, 
gegen die Spitze etwas erweitert; die beiden letzten Glieder etwas kürzer, unter sich gleich lang, das letzte 
vielleicht ein wenig lAnger, dünner, eiförmig. Lippentaster kurz, behaart wie die vorigen, ftglicderig, die 
beiden Grundglieder sehr kurz und wenig sichtbar, das letzte Iftngcr, keulenförmig. Prothorax sehr kurz, 
dicht und lang behaart. Mesolborax gross und breit, gewölbt, durch eine flache Mittellinie, die sich gegen 
die Flügel hin gabelt, in drei fast gleiche ovale Theile gesondert, theilwei.se abgerieben ohne Haare. Küsse 
lang und kräftig, ziemlich stark bedornt, bei den Vorderfüssen die Schienen etwas kürzer, bei den übrigen 
etwas länger als die Schenkel; Sporen 2. 4. 4., stark und lang, nn den Vorderfüssen kürzer. Flügel lang 
und schmal (ihre grösste Breite knapp ein Drittel ihrer Länge 9 mill.) mit zungenförmiger Spitze; derYorder- 
rnnd kaum, der Hinterrand etwas geschweift; die Flügelbasis nur wenig schmäler als ihre grösste Breite. 
Adern fein und nicht ganz deutlich; die subcosta scheint einfach; der r. subcoslalis beim pterostigma etwas 
geschwungen; Apical- Zellen lang und gleich breit, die erste oben spitz und daselbst etwas gebogen, die 
nächsten drei auccessive etwas kürzer, die fünfte etwas länger, oben spitz; die erste Discoidal - Zelle lang 
und schmal; der r. thyrifer inferior ist nur im linken ObcrQügcl gegabelt, doch zeigen ähnliche Miss- oder 
vielmehr Hemmungsbildungen auch die lebenden Phryganiden. Die helle durchweg durchsichtige Flügelmembran 
ist gegen die Mitte des Vorder- und Ilinterrandcs dicht und grob punktirt, im übrigen mit langen, dünnen 
Haaren weitl&uftig besetzt; gegen die Basis hin und auf der Cubital-Gegcnd stehen sie viel dichter, Hinter- 
rand schwach gesäumt. Die (Jnterflügel sind wie die Vordcrflügcl nur etwas weil klüftiger behaart, gegen 
ihren Vorderrand hin stehen dichtere, gröbere Haare. Ihr Geäder ist schwer zu entziffern, die subcosta 
zeigt an ihrem Ende eine lange schmale Gabel, der übrige Theil scheint dem Oberflügel mehr analog, die 
erste Discoidal -Zelle ist klein und kurz. Der Hinterleib ist in Luftblasen gehüllt, oben stark behaart, seine 
Spitze überragen zwei cylindriscbe, behaarte, hakenförmig gegen einander gekrümmte Fortsätze, ob aie jedoch 
wirklich freistehend sind oder durch eine Membran verbunden, den dickeren Rand eines nach unten gekehrten 
Löffels bilden, ist nicht zu entscheiden. Das ganze Thier zeigt durchweg Bernstcinfnrbc, so dass über das 
frühere Kolorit kein sicheres (Jrtheil gefällt werden kann, doch scheint dasselbe hell vielleicht gelbbräunlich 
gewesen za sein. 

Verw. Uebersehen wir nochmals die Hauptmerkmale in Betreff der Stellung dieser Art im System, 
so »chliesst neben der Zahl der Sporen die Kürze des ersten Fülilcrglicdcs P. dubia von den Limnophiliden 
aus. Wenigstens zeigen alle mir bekannten Arten derselben ein stärkeres und längeres Grundglied der Fühler, 
welche« sich gerade dadurch von den darauf folgenden Gliedern merklich unterscheidet. Auch die durchweg 
stark behaarten Unterflöge! finden sich bei den Limnophiliden nicht. Näher würde P. dubia hiedurch und 
durch die behaarten Taster einigen Gattungen der Sericostomiden gestellt, doch auch hier legt die Kürze des 
ersten Fühlergliedes und die breite Basis der Flügel Schwierigkeiten vor. Unter diesen Umständen scheint 
die Stellung bei den Phrygsniden und zwar der zungenförroigen Flügclspitzc halber in der Gattung Phryganea 
selbst naturgemäss. Unter den bekannten lebenden Arten steht P. dubia durch die schmalen Flügel P. grandis L. 
und P. striata L. (fulvipes Burm. ) am nächsten, und unterscheidet sieb gerade dadurch von den ihr nahe 
stehenden P. tninor, P. fosailis, P. picea. P. longiroslris ist bedeutend grösser und ihre Flügel viel breiter. 


Unterfamilie 2. Limnophiliden. Kol. 

Es findet sich bis jetzt diese in der lebenden Fauna so artenreiche Gruppe unter den Bernstein-Insekten 
nur durch S Stücke vertreten. Zwei kleinere Männchen sind gut erhalten und gehören zu Limnopliilu» und 
Hallcsus. Das dritte Stück ist schlecht erhalten, theilweise zerbrochen oder mit Schimmel bedeckt. Die 
Etiquette trägt die Bemerkung German: Von P. aegrota Burm. (Agrypnia pagetana Cort.) kaum zu unter- 
scheiden. Pictet erwähnt es nur kurz mit den Worten: So viel sich sehen lässt, bat cs die Formen von 
L. rhombicus und verwandten Arten , aus denen Curlis seine Gattung Limnophilus macht. Es ist nicht 
möglich seine Verwandschaft mit den zahlreichen lebenden Arten dieser Gruppe näher zu begränzen. Sie 
bilden 2 Gattungen and 3 Arten. 
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Hallesns. Steph. 

I. II a 1 1 esu 8 retnsas. fingen. 

LoB|f. g. alla 13 miü. 

K« Ing ein Stück (eoll. Bor.) vor, feminn. Die Länge den Thicre« int vielleicht noch bedeutender, 
doch «ind die 9pitzcn der Flügel no zerbrochen, dann sie sich nicht bestimmter angeben lässt. Der Habitus, 
die schlanke Form in der Seitenansicht, und die am Hinterraode gegen die Spitze bin etwas ausgeschweiften 
und dann breiter werdenden Flügel ähnen dem Typus dieser Unterfamilie. 

Besch r. FUhler ziemlich kräftig, unvollständig (mehr als die halbe Länge des Thiers ist erhalten), 
mit kurzen deutlich abgesetzten Gliedern; das Grundglied etwas länger und stärker als die Übrigen. Kopf 
mittclmässig gross, oben stark behaart Kiefertaster stark in Schimmel gehüllt, desshalb nicht ganz deutlich 
zu entziffern. Rechterseits sicht man deutlich die beiden letzten ziemlich langen, cylmdriscben Spitzenglieder 
und das Endo des vorhergehenden. Der linke Taster geht durch eine Spalte und ist dann herabgebogen, ich 
glaube an ihm ein kurzea Grundglied, ein etwas längere« zweites zu sehen. Die drei übrigen, namentlich 
das fünfte etwas länger, alle cylindrisch. Lippenlaster kürzer, dick, die beiden Grundglieder sehr kurz, 
gleich lang, gegen die Spitze dicker, das Endglied so lang als beide, elliptisch. Thorax relativ klein, oben 
behaart Füs&e lang, kräftig, Schienen bedornt, Sporen 1. 3. 3. Hinterleib lang, rundlich, die Spitsen nicht 
sichtbar. Obcrflügel lang, schmal, gegen die Spitze erweitert, am Hinicrraudo etwas ausgebuchtet, dünn 
und weitläuftig behaart die Cubital-Adern mit einer einfachen Reibe aufrecht stehender Haare besetzt; Adern 
ziemlich kräftig; von den Apical-Zellen ist nur die Basis sichtbar; die erste und fünfte etwas länger als die 
übrigeu und spitz, die zweite und vierte breit, gerade abgcslutzl, kürzer, die zweite aui Grunde etwas 
erweitert, die dritte etwas länger, spitz; die erste Discoidol-Zelle lang und breit. Der Real ist nicht sichtbar. 

Vers. So unvollständig das Thier erballen ist, lässt «ich doch folgendes schliessen. Die Zahl und 
Form der Apical-Zellen weisen cs sicher zu den Heteropalpen, die Zahl der Sporen zu den Limoopbilidea. 
Unter den beiden Gattungen derselben, welche eine gleiche Zahl Sporen führen, IlallesuB und Chaetopteryx, 
kann es nur zur ersten gezogen werden, ds die kurzen und breiten Flügel von Cbsctopteryx ein ganz anderes 
Bild gewähren. Unterstützt wird noch diese Bestimmung durch die Grössenverhältnisse der Kiefertaatcr. 
Bei allen bekannten Gattungen der Limnophiliden ist nämlich das zweite Glied das längste, dann folgen in 
abnehmender Grösse, mehr oder minder constont, das dritte, vierte, fünfte, erste; letzteres ist immer das 
kleinste, das fünfte jedoch mitunter länger als das vierte (Desmolaulius, Stathmophorus), oder länger als das 
dritte (Phacopleryx). Kur Hallesus (und auch Stathmophorus) haben da« dritte Glied am längsten und gleich 
lang dom füoflcn, das zweite und vierte sind wieder gleich lang, doch kürzer. Ein ähnliches Vcrbältuias, 
besonders ein kürzere« zweites Glied zeigt die fossile Art. Unter den lebenden Arten stehen ihr in Form 
und Verhäluiiss H. nlgricornis und seine Verwandten nabe. 


Unterfamilie 3. Sericoatomidcn. Steph. 

Die Gattungen und Arten derselben bilden in mancher Hinsicht diu Abnormitäten unter den Phry- 
ganiden. Es scheint fast als wenn sich die Katur darin gefallen hätte, in jeder grösseren Familie sich einen 
Theil zu erwählen, um die Mannigfaltigkeit und das Abstruse jeder möglichen Form und Lsune darin zu 
vereioea. Unter den Odonaten scheinen dazu die Gompbideu und Caloptcrygidcn , unter den Ephemeren 
Palingcnia, unter den Phryganiden die Sericostomiden und Chaetopleryx- Arten ersehen zu sein. Leider ist 
diese Unterfamilie für die lebenden Arten so ungenügend bekannt, dass dio Vergleichung der fossilen Arten 
sehr erschwert wird. Eine spätere genaue Kenntnis« der Exoten liefert uns sicherlich noch zahlreiche den 
untergegangenen Arten näher stehende Formen. Kolcnali hat gewiss unnatürlich mit denselben die Hydrop 
tiliden vereint; ich fasse die Abtheilung in dem von Stephens und Westwood angegebenen Umfango. Es 
sind die Mitglieder dieser Familie etwas reichhaltiger unter den Bernstein- Insekten vertreten, denn es lagen 
12 Stücke vor. Da dies jedoch immer nur einzelne Stücke verschiedener Gattungen sind, dürfen sie als 
Seltenheiten betrachtet werden. Alle untersuchten Stücke passen in Betreff der Sporenzahl und anderer 
Eigentümlichkeiten nicht genau in den Schematismus der heutigen Gattungen. Sie bilden 4 Gattungen und 
7 Arten. 
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Trichostomum. Barm. 

1. Trirliostomum p r o » v u m. Hagen. Tab. VIII. Fig. 45. 

L«a g. c> alis 17 will. 

Es lag 1 Stack (coli. P. O. 143.) vor, du. 

Beicbr. Kopf breit and kan, oben (wenigstens seitlich bestimmt) lang behaart, Scheitel wulstig, 
eins der hinteren Nebenaogen sichtbar. Augen gross, halbkugelig, stark vorspringend. Der vorhandene 
Tbeil der unvollständigen Fühler iat kürzer als die Flügel; Grundglied sehr gross und dick, viel langer als 
der Kopf (3V a mill.), nach aussen und unten leicht bförtnig gebogen, überall namentlich unten und gegen 
die SpiUe hin sehr lang und dicht behaart; die folgenden Glieder viel dünner, jedoch noch recht kräftig, 
kure, fast ao lang als breit, sehr fein und dicht behaart. Kiefertaater etwa so lang als der Kopf, gerade 
absiebend, das letzte Glied breit und löffelförmig erweitert, gleichfalls lang und dicht behaart, weshalb die 
Gliederung der Taster nicht gans deutlich tu entziffern ist. Ich sebo zwei sehr kurze, cylindrische Grund' 
glieder. das dritte wenig l&Dger, gegen die Spitze hin erweitert, das vierte und letzte sehr breit, eiförmig, 
innen löffelartig hohl, lang behaart. Die sehr dünnen, cylindrischen Lippentastcr sind fast noch einmal so 
Laag als die Kiefertaster, Sgliederig, das Grundglied kürzer und dicker, das zweite noch einmal so lang, das 
dritte noch etwas linger und scharf zugeapitzt. Thorax dick und kräftig, oben lang behaart. Füsse schlank, 
Schenkel rundlich, in der Mitte etwas starker, Schienen cylindrisch, wenig kürzer, glatt und nackt; Sporen 
2. 4. (4.?), an den Vorderfüaaen kürzer; Tarsus etwas langer als die Schiene, innen kurz bedornt. Von 
den Hinterfüssen ist nur der Tarsus und dio Basalhllfte der Schiene sichtbar. Hinterleib kräftig, rundlich, 
die Spitze verdeckt. Flügel lang und breit, ihr Vorderrand flach elliptisch, die Spitze stumpf und nach hinten 
schief abgestutzt, der Ilinterrand iat undeutlich; die ziemlich derben Adern erscheinen dunkler geförbt als 
die Membran; die vier ersten Apical-Zellen fast gleich lang und breit, die zweite und vierte etwas schmaler, 
oben gerade, die fünfte muss entweder als fehlend betrachtet werden, oder ist breiter und viel langer als die 
übrigen; die erste Discoidal-Zelle schmal und spitz, so lang als die Apical-Zollcn. Die Flügel sind mit feinen 
kurzen Hsareo bekleidet und zum Theil abgerieben, der Ilinterrand gesäumt, im Bnsaltheil stehen die Haare 
langer und dichter, besonders auf den Adern. 

Vers. Es passt diese Art nicht genau in die lebenden Gattungen, am besten zu Trichostomum 
Burm. b. (Spathidopteryx Kol.), doch stimmt das Gelder in der Bildung der Apical - Zellen nicht überein. 
T. proavum ist die grösste mir bekannte Bernstein - Pbryganidc und durch die angeführten Kennzeichen Ton 
allen lebenden Arten leicht zu sondern. Leider lies das einzige nor theilweisc erhaltene Stück, welches von 
diesem merkwürdigen Thier« vorlag, eine Anzahl wichtiger Theile.our undeutlich oder gar nicht erkennen, 
namentlich tat die Gliederung der Kiefertaater hiebe r zu rechnen. 


Mormonia. Curtis. 

I. Mormonin tneniata. Fielet. Tab. VII. Fig. 5. ( h. c. d.) 

Losff. c. alle 7 mill. 

Es lagen 2 Stücke vor, mas et femina. Pictets Beschreibung, von der ich jedoch wesentlich sbweichen 
muss, lautet: 

„Wiewohl die Mundlbeile des einzigen vorliegenden Stückes sehr schwer zu entziffern sind, glaube 
ich doch, dass man diese Art sicher zur Tribus der Sericostomiden rechnen darf. Die gante Form des 
Körpers, der Fühler, die behaarten Flügel mit undeutlichem Gelder etc. geben ein Knsemble von Merkmalen, 
welches vergebens bei den übrigen Tribus gesucht wird. Die Vergleichung jener acccssorischen Organe 
scheint mir die hier beschriebene Art unter den Gattungen und Untergattungen, in welche man die Serico- 
stomiden gespalten hat, der Gattung Mormonia Curtis zuzuweisen. Sie hat wie die Insekten dieser Gattung 
lange und nahe beisammenstehende Fühler, mit langem und dickem Grundglied©; wahrscheinlich waren im 
Leben die vorderen Parthicn de* Körpers und besonders der Kopf stark behaart, und ein Theil der Haare 
ging bei der Fosailisation verloren. Zudem stimmen alle wahrnehmbaren Kennzeichen mit Ausnahme eines 
einzigen mit jenen Oberein, welche Curtis seiner Gattung Mormonia zugelhcilt hat. E» haben nimlich die 
Mittelschicncn unserer Art nur ein Paar Sporen, wahrend Curtis zwei Paare daselbst beschreibt. Ich muss 
jedoch bemerken, dass sich unter den Insekten meiner Sammlung, welche ich bei Mormonia eingereiht habe, 
gleichfalls eine mit nnr einem Paar Sporen an den Mltlelschicnen befindet, M. hirta. 

Beachr. Kopf mittelmlsaig gross, Augen ziemlich vorspringend, Fühler an der Basis sehr nahe 
beisammen atehend, mit sehr dickem und nach innen etwas erweitertem Grundgliede. Die übrigen Glieder 
besonders gegen die Spitze hin deutlich markirt. Fühler beinahe so lang als die Flügel. Kiefertaster sehr 
verlängert (das Stück ist also ein W'eibchcn), jedoch so gefaltet, dass ihre Glieder sich nicht gehörig unter- 
scheiden lassen. Leib und Hinterflügel sind, versteckt, die Vorderflügcl sind schmal mit abgerundeter Spitze, 
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mit »ehr kurxen Haaren besetzt, welche sie undurchsichtig machen, and das undeutliche Gelder verdecken. 
Einige grosse Haare an den Rindern scheinen zu beweisen , dass das Insekt im I«eben »ehr stark behaart 
war. Ueberdic» zeigen die Flügel in ihrer Mitte eine Art von Längsfullc. welche durch die Fossiliealion 
vielleicht vergrösaert oder gar geschaffen wurde. Vordcrfüssc cingebogcn, so dass sich nicht sehen llsat, ob 
ihre Schienen Sporen haben- Die Mitlelschienen zeigen ein Paar Kndaporen, die Hinteraebienen gleichfalls 
und ausserdem noch ein zweites Paar zwischen Ende und Mitte gelegen. Die Flrbung scheint schlecht 
erhalten. Die Fühler sind falb etwas geringelt; die hellbraunen Flügel haben in der Mitte eine hellere 
Llngsbinde mit dunklerem Rande; die Füsse zeigen ein helles Falb. — Vcrw. Diese Art n filiert sich 
vorzüglich der M. birta, und hat ihre Hauptmerkmale, sie unterscheidet sich aber durch die beschriebene 
Färbung der Flügel und besonders durch die Verhältnisse des ersten Fühlergliedes. Bei dem Weibchen von 
M. birta ist dasselbe sehr verlängert, während das fossile Insekt, welche« wie gesagt gleichfalls weiblichen 
Geschlechtes ist, dies Glied kaum so gross zeigt, wie die Minnchcn der lebenden Art. Uebrigcns kenne 
ich keine andere Art, welche ihr verglichen werden könnte, denn alle übrigen mir bekannten Mormonia- 
Arten haben ein zweites Paar Sporen an den Mitlelschienen. “ Pietät. 

Das Verständnis* von Piclets Beschreibung wird mir dadurch erschwert, dass soino echte M. birta 
mir unbekannt ist Es ist nicht zu bezweifeln, dass sie an den Mittelschienen nur ein Paar Sporen führe, 
da dieser Umstand zweifach ausdrücklich erwähnt wird, sie ist also sicher verschieden von Goöra hirta Burm., 
Rolen. , deren Arten vier Sporen an den Mitlelschienen haben. Auffällig und wohl nur ein Druckfehler ist 
das Ausrufungszeichen, welches Kolenati Pag. 99. bei dieser Art dem: Generae Augusto Pictet hinzufügt, 
und so auf Vergleichung typischer Stücke schliessen lasst. Da Kolenati in der Vorrede Pag. 4. sich darüber 
beklagt, dass Pictet ihm keine Phryganiden raitgotbe.ilt habe, da sich ferner ein ähnliches Ausrufungsleichen 
neben Picteta Namen io Kolenatis Werke nur noch ein Mal bei Ch. flawcornis Pag. 4*> wiederfindet, und 
da endlich ein von Kolenati selbst als G. hirta bestimmtes Stück meiner Sammlung vier Sporen an den 
Mitlelschienen zeigt, so scheint der Schluss sicher, das* Picteta M. birta eine verschiedene etwa zu Prosopooia 
Kol. gehörige Art sei. Noch verwickelter wird die Sache dadurch, dass die von Pictet beschriebene M. laeniata 
sich durch Sgliederige Kiefertaster und die app. an ule» als Männchen und nicht als Weibchen herausatellt, 
wobei sie allerdings der M hirta P. noch näher tritt, indem auch bei dieser das Männchen ein kürzeres 
Grundglied zeigen soll. Uebrigens thut ausser Pictet bia jetzt kein Schriftsteller dieser wichtigen sexuellen 
Differenz in der Fühlerbildung Erwähnung. (Im den später etwa zu machenden Einwurf, ich bitte ein 
anderes Berostcinstück als Pictet beschrieben, vorweg abzuschneiden, bemerke ich ausdrücklich, dass Bcrendt 
nur dies eine Stück besass, dasselbe von Picteta Hand ala Mormonia laeniata aignirl ist, und übrigens die 
ganze Lage des Insekts im Bernstein so genau mit Picteta von mir verglichener Originalzeichnung überein- 
stimmt, dass an eine Verwechselung nicht gedacht werden darf. Ein neuer Schliff hat mir jedoch die einzelnen 
Theile deutlicher zu unterscheiden erlaubt. Picteta Zeichnung ist übrigens viel besser ala der mangelhafte 
Stich in Fig. 5. 

Noch muss ich in Betreff der nur 3gliederigen Kiefertaster eine Erwähnung machen. Pictet, Burmeiater 
und Rambur geben für die männlichen Scricostomiden nur zwei bis drei Glieder an , Kolenati ertheilt ihnen 
Pag. 88. sehr kategorisch durchweg vier Glieder, und beruft sich dabei auf Curtis und Percheron (die ich 
nicht vergleichen kann) und namentlich auf Westwood Introduct. Tom. II. Pag. 61. nota. Eine genaue 
Vergleichung der Stelle bei Westwood zeigt, dass hier ein Missverständnis« obgewnllct hat, Weatwood 
erwähnt der Gliederzabl der Taster nicht mit einer Sylbe und sagt blos: ln the malen of Sericostoma the 
maxillary pal pi ar« sborl and dilated, uniting in front of tbe face, and forraing a obluse rounded mask. Ich 
habe meine Untersuchungen hierüber noch nicht beendet, muss jedoch bemerken, dass einige foaaile Arten 
wirklich weniger als vier Glieder haben. 

Bcschr. Männchen, Picteta Original. Gestalt ähnlich der G. hirta Kolenaüa. Kopf mäsaig gross; 
Augen gross, balbkugelich vorspringend; Scheitel gewölbt, oben dicht behaart; Nebenaugen nicht sichtbar. 
Fühler beinahe so lang als die Flügel, nabe beisammen stehend, Grundglied so lang als der Kopf, dick, 
cylindriach, die Spitze stark kolbig erweitert, unten daselbst ähnlich einem stampfen Zahn vorgetrieben, 
dicht behaart, an der Spitze etwas nach innen mit einem dicken und sehr dichten Pinsel dunkler gerade 
abstehender Haare von der Länge des Grundgliedes. Der übrige Theil der Fübler viel dünner, gegen die 
Spitze hin allmihlig abnehmend, dünn behaart, die ersten Glieder cylindrisch, so lang als breit, die übrigen 
wenig länger, an der Spitze etwas becherförmig erweitert, so dass die einzelnen Glieder Bebr deutlich 
abgeset 2 l erscheinen. Es wäre jedoch nicht unmöglich, dass dies nur eine Folge des Zusammentrocknens 
wäre, wenigstens habe ich ähnliches bei Isopalpen beobachtet. Kiefertaster ägliedcrig, das Grundglied der 
Fühler etwas an Länge überragend, cylindriach, das erste Glied sehr kurz, ungefähr io lang als breit, das 
zweite etwas dicker und sehr lang, an der Basis etwas nach aussen gebogen und dann gerade, wenig und 
fast nur innen behaart, das letzte fast gleich lang und stark, gerade mit eiförmiger Spitze, etwas stärker 
bebaart. Lippenlaster kurz, Sgliederig, cylindrisch, dünn behaart, das Grundglied kürzer, die beiden andern 
von gleicher Länge, etwas länger als das Grundglied, das letzte mit eiförmiger Spitze. Thorax klein oben. 
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mit Ausnahme zweier knopfförmigen dicht behaarten Hügel, nackt. Püue schlank, rundlich, fast nackt; 
Vorderschienen etwas kürzer als die Schenkel, an der Spitze zwei Sporen, Mittelschienen eo lang als die 
Schenkel, mit zwei längeren Sporen an der Spitze, nof der Innenseite eine Reihe kurzer Domen, gegen den 
Schenkel hin dichter stehend. Hinterschienen etwas länger als die Schenkel unit zwei langen Endsporen und 
einem zweiten der Spitze sehr genäherten Paar. Sporen also 2. 2. 4. Tarsus lang, unten weitlftuftig und 
kurz bedornt, das erste Glied etwas dichter. Flügel lang, schmal und eiförmig. Das Gelder fein und durch 
die Bekleidung sehr verdeckt. Die Oberflügel mit kurzen feinen Haaren dicht bedeckt, gegen die Basis des 
Flügels hin werden die Haare dicker und borstiger. Geber die ganze Länge des Flügels hin läuft ein 
nackter, rinnenförmig vertiefter Raum wie eine Strieme. Er beginnt an der Basis des Flügels und 
verläuft näher dem Hinterrande und diesem fast parallel aber noch weniger gekrümmt, und endet dicht 
hinter der Spitze des Flügels in einer kurzen Gabel. leb halte diesen, jedenfalls dem Insekt eigen- 
tümlichen und nicht, wie Rietet vermutet, durch die Fosailiaation erzeugten oder vcrgrüsserlen Streifen 
für die nackte area interclavalia. Auf der sonst schwach behaarten Unterseite der Flügel erscheint dieser 
vertiefte Streif stärker behaart. Auf der Oberseite läuft jederseils von ihm ein dicker erhabener Wulst, mit 
■ehr kurzen anliegenden Haaren dicht bekleidet. Es wird dadurch die frappante Nacktheit jener Strieme 
noch mehr hervorgehoben und Pictets Name M. laeniata ganz gerechtfertigt. Vom Geäder sehe ich folgendes. 
Eine ziemlich nahe dem Vorderrande verlaufende Subcosta und ein etwas längerer r. subcostalis, beide 
fein und fast gerade; kurz hinter der Basis eine Anastomose mit der Randader. Vom r. subcostalis entspringt 
hoch oben der feine r. discoidalis, und sendet gegen die Flügelspitze bin eine breite etwas geschwungene 
Gabel von der halben Länge des Flügels. Etwas hoher entspringt der feine r. thyrifer, und erscheint in 
seinem ganzen Verlaufe einfach, doch sind von ihm nur der Ursprung und die Spitze deutlich. Dicht hinter 
ihm verläuft zwischen jenen beiden Wülsten die Strieme und in ihr (wie es scheint) eine gerade Ader, 
welche kurz vor ihrem Ende vier deutliche kleine Zweige, die beiden ersten aus einem Punkt, zum Hinter- 
rande sendet In dem dahinter liegenden Theil des Flügels finde ich keine Adern. Ein Flügelsaum fehlt. 
Diese einfache Anordnung dor Adern findet sieb bei den lebenden Gattungen der Serieostomiden nnr bei 
Silo annähernd wieder. Gnterflügel (es ist nur der Spitzentheil sichtbar) dünn behaart, mit fast geradem 
Vorderrande; Hinterrand bald convex; Spitze ziemlich scharf; Geäder stärker und deutlicher, man sicht 
das Ende der geraden Subcosta; dsnn ein zur Spitze gebender gerader Zweig, der einen kurzen Ast zum 
Vorderrande sendet, und am Hinlerrando die Enden dreier geraden Zweige in weiteren Abständen. Hinter- 
leib lang, rundlich, unten acht Segmente. Auf dem fünften etwas vorragenden stobt gerade in der Mitte 
des Vorderrandos ein kurzer, schwärzlicher Dorn. App. inferiores mit breiter aber kurzer Basis senden 
einen schmalen, platten, langen Zahn aus, der sich stark bogenförmig nach oben und hinten krümmt, so 
dass die Enden beider parallel laufen. Zwischen denselben ist die dicke oben schief abgeschnittene Spitze 
des Penis sichtbar, und hinter demselben seitlich die scharfe Spitze der app. intermed. In Betreff der 
übrigen Theile bin ich nicht so sicher. Ein schmaler (vielleicht zwei neben einander liegende) langer Lappen 
scheint vom oberen Rande dos letzten Segments auszugehen und über den Penis hinweg und zwischen die 
Zähne der untern app. hindurch zu reichen. An seiner Spitze hangen zwei kurze dünne Spitzen herab. Seitlich 
von jenem Lappen bemerke ich noch einen kurzen, sehr dünnen, rundlichen Fortsatz, vielleicht entspricht 
er den app. super. Leib und app. anal, leicht behaart. Geber die Färbung lässt sich nichts bestimmtes 
angeben, doch deutet die Fiügeibasis und einiges andere darauf hin, dass das Thier im Leben vielleicht 
olivenfarbig oder bräunlich gewesen sei. 

Hieber gehört ohne Zweifel ein Weibchen (coil. Mg.). Grösse und allgemeine Form wie beim 
Männchen. Fühler wie dort (nur theil weise erhalten), aber das Grundglied dünner, vielleicht etwas länger, 
die Spitze kaum verdickt, in seinem ganzen Verlauf lang behaart, der Haarpinsel undeutlich, verzerrt. 
Nebenaugen sichtbar, der Kopf oben theil weise abgerieben. Kiefertaster bgliederig, ziemlich lang; die 
beiden ersten egal, dick, rundlich, bilden fast die Hälfte der ganzen Taslerlängo, die andern drei dünner, 
gleich lang, cylindrisch. Die drei ersten Glieder lang und dicht behaart. Lippentaster kurz, Sgliederig, 
fast nackt; Grundglied klein, die beiden andern länger, gleich gross, alle rundlich. Füsse wie beim Männchen, 
die Schenkel kurz behaart. Hinterleib rund, in der Mitte des Vordcrrsndcs beim fünften Gliede derselbe 
kurze Dorn wie beim Männchen. Hinterleibsende abgeslutzt, nicht deutlich sichtbar. Die Flügel von der 
Form des Männchens, die ganze Oberfläche mit langen, dichten Haaren besetzt wie bei Spathidoptcryx 
capillata. Das Geäder ähnlich dem des Männchens, doch fehlt die Strieme und ihre Haarwulste. Der 
r. thyrifer spaltet aich im letzten Drittel, sein vorderer Art bald darauf nochmals. Der r. clavalis scheint 
einfach zu enden, hinter ihm verläuft der cubitus. Auf dem r. subcostalis und clavalis steht ein dichter 
Saum aufrecht stehender Haare. Der Hinterrand und die Spitze aller Flügel lang gesäumt. Die Strieme 
fehlt, doch erscheint die area ioterciaralts ein wenig vertieft. 

Verw. Dssb M. laeniata zu den Serieostomiden gehöre, ist zweifellos, doch sind bei der jetzigen 
mangelhaften Kenntniss der Groppe nähere Beziehungen nicht deutlich. Von allen mir bekannten lebenden 
Arten ist sie sicher verschieden. In Betreff der merkwürdigen Strieme finden wir bei Chimarrba marginata 
eine entfernte Analogie. 
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Hydronautia. Kolen. 

I. . Hydronautia labialia. H» S cn. Tab. VIII. Fig. *6. 

Leo#. c. «II« 9 nlll. Long. alle nop. ?'/, mIII. 

B# lag ein schön erhaltene« Stük vor (coli. Iler.), mni. 

Be« ehr. Von der Gestalt and Grösse der H. maculats Oliv., zahlreich umherliegende Haare «eigen, 
dass da« Thier stark abgerieben ist. Kopf kam, kugelig, lang behaart. Die grossen runden Augen stark 
vorspringend. Scheitel wulstig, »benaugen vorhanden (nicht gans deutlich). Köhler kräftig, wenig körser 
als die Flügel, in der Mitte der Stirn etwaa von einander getrennt; Grundglied etwa« keiner alt der Kopf, 
dick, kurz behaart, wellenförmig, in der Mitte besonder« nach Innen etwa« starker; da« «weite Glied kor«, 
dünner, etwas schief aufgesellt, der Rost von gleicher Slirke, die einzelnen Glieder elwsa länger «I« breit 
und deutlich abgeseUt. Kiefertaster kur«, nach oben gebogen, hart an die Stirn gedrückt, 4gliedorig, cylin- 
driach, mit einem Saum von Haaren. Die beiden ersten Glieder sehr kur«, das dritte am längsten, da» 
letzte wieder um die Hälfte kürzer, etwas dünner und zugeapilmt. Lippenlaater etwaa länger und dicker, 
nackt, 3gliederig, das Grundglied sehr kurz, die beiden andern lang, fast ven gleicher Grösse, breit, vielleicht 
etwaa abgeplattet, daa letale eiförmig. Prothorax sehr klein, Mesothorax breit, dick, wulstig, behaart. 
Küsse schlank, fast nackt, Schenkel rundlich, in der Milte etwas stärker, die Schienen eia wenig kürzer) 
Sporen 2. 3. 4., die Mittelsporen der Hinterschicnen der Spitse genähert; Sporen der Vorderfüsse kürzer, 
die übrigen länger ungefähr des ersten Taraalgliedes; an den Schienen hin und wieder einzelne «ehr kleine 
Dornen; Tarsua so lang als die Schiene, daa erste Glied beinahe die Hälfte seiner Länge, unten weilläuftig 
nnd schwach bedornt. Flügel gegen die Spitze hin stark erweitert, Spitze eiförmig; Vorderrand weniger, 
Hinterrand stark convex; Geäder sehr deutlich und zum Tbeil recht kräftig; die subcosta endet mit einer 
kurzen Gabel, r. subcostalia beim Pterostigma stark geschwungen; Apical -Zellen fast gleich breit, die dritte 
und vierte an ihrem Ursprung verengt, die erste und fünfte etwas läuger als die übrigen und spili. Die erste 
Disroidal Zelle ziemlich breit, doch kaum von der halben Länge der Apictl-Zallen. Loierflügel breiter, 
Geöder wie bei II. maculats. Die Membran der Flügel ist durchsichtig, fast nackt; nach den spärlichen 
Ueberresten der auf derselben sitzenden Haare scheinen sie überhaupt nur sehr weitlluftig mit feinen Haa- 
ren versehen gewesen zu sein, etwaa dichter im Cubilal-Theil. Hinterleib ziemlich lang, dick und rundlich, 
das vorletzte Glied unten wulstig vorragend. App. aualia deutlich; die oberen bildan zwei kura«, horizontal 
nebeneinander stehende, gerade, dreieckige Spitzen; die unteren mit blattförmiger, breiter, dreieckiger Basis, 
senden nach einem Ausschnitt einen langen platten Zahn aus, der aich stark SfÖrmig zuerst nach oben und 
aussen, und dann mit der etwas löffelförmigen Spitse wieder nach innen und uaten krümmt. Dazwischen 

stehen zwei divergireade Spitzen, entweder den App. intermed. oder dem penis zugehörig. Leber die Farbe 

den Thiers lässt aich kein aicheres Urtheil fällen, doch muss sie jedenfalls hell (vielleicht hellgrau) gewesen 
sein, Schienen und Tarsus heller als dio Schenkel. 

Yerw. Vergleicht man obige Beschreibung genau mit Hydronautia Kolen (Pogonostoma Rambur, 
welcher Käme längst vergeben), ao findet sich mit Ausnahme der doppelten Mittelspuren der llinterfüaae 
und des übrigens feinen Gabelastes der subcosta der Yorderflügel eine solche Lebereinstimmung in den 
Merkmalen, dass die Gattungsrechte sicher erscheinen. Leberdiess besitze ich eine Hydronautia mit gleicher 
Sporenzahl , welche den Anschluss bequem vermittelt. Von dieser Art und H. maculata unterscheidet sich 
H. labialis leicht durch den gänzlichen Mangel der Flügelflecke und die App. anales, von H. albicaas durch 
geringere Grösse und die App. anales. 

Bin kleineres Männchen (coli. Ln.) bildet wahrscheinlich eine neue Art voa Hydronautia. Da von 
den Fühlern nur die Basis erhalten sind, die App. anales und andere wichtige Theile gar nicht gesehen 
werden können, habe ich ea nicht näher beschreiben mögen. Die Sporen 3, 3, 4, die Lippentoster sind 

länger und dünner als bei H. labiales, die Flügel behaart. 


Sericofltomuin? hyalinum. Hagen. 

bong. c. all« Ö 1 /* will. 

Fs lagen 2 Stücke vor, mas. 

Bes ehr. Männchen, wie es scheint, stark abgerieben. Kopf gross, kräftig, oben wulstig, nackt; 
Nebenaugen vorhanden; Augen halbkugelig. Fühler von der Länge der Flügel, dick, gegen die Spitze hin 
langsam abnehmend, theilweiae noch dicht behaart, inscriren getrennt von einander auf dem Scheitel. Grund- 
glied kurz, etwa noch einmal so lang als dick, etwas gekrümmt, wenig stärker als die übrigen; dos zweit« 
Glied sehr klein, kürzer als breit, das dritte cylindriach von der Länge des Grundgliedes, die übrigen 
allmählig kürzer. Der Basalthcil der Fühler nackt, wohl abgerieben. Kiefertaster zweigliederig, kurz. 
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cyliadriach , dicht aa den Kopf gekrümmt, kaum bis an die Basis der Fühler reichend; Grundglied sehr 
klein, de* «weite lang der Krümmung der Stirn felgend mit stumpfer Spitze; der Rast seiner Haarbeklaidong 
seigt, das« es dicht und tiemlich lang behaart gewesen sei. Lippeataster dreigliederig, cylindrisch , dünn 
behaart, etwa so lang aia die Kiefertaster, Grundglied kun, das «weite noch einmal so lang, das dritte etwas 
länger und kaum dünner. Thorax abgerieben , schmaler als der Kopf. Küsse lang und dünn, nackt, Sporen 
!•*•*•* Schienen mit einigen aehr fernen Dornen, Sporen etwa eia Drittel so lang ala das erste Tarsalglied. 
Flügel lang (4V, mill.), etwa ein Drittel so breit, elliptisch, Spitze etwas geschirft, stark abgerieben, doch 
liegen Haare unordentlich umher, Adern breit und deutlich. Subcosta und r. subcostalis laufen einfach und 
ziemlich nabe beisammen, gegen die Spitze etwas weiter getrennt; r. discoidslts spaltet sieb in der Mitte 
des Flügels, sein vorderer Ast giebt eise Gabel in der Hilfte seiner Länge, der hintere bleibt einfach. Das 
da« wischen liegende, lange und schmale erste Discoidal-Feld erreicht nicht die Gabel des vorderen Aales. 
Der r. tbyrifer endet in eine einfache etwas lAngere Gabel, deren vorderer Ast genau in die FlÜgelspitzo 
mündet, und ist mit dem r. discoidalis durch eine Anaatomoee in der Spilaengegcnd dea ersten Discoidal- 
Feldes verbunden. Der r. clavalls endet in eine kurze doppelte Gabel und anastomosirt mit r. tbyrifer und 
enbitus. Es sind also nur drei Apical-Zellen vorhanden. Lnterflügel kaum etwas kürzer, Vorderrand gerade, 
Spitze gerundet, Basis breiter, gefaltet; Geäder nicht deutlich. Hinterleib lang rundlicb, appendice» nicht 
ganz deutlich; die obera schmal und lang, alriemenartig, etwas nach innen gekrümmt; die entern mit breiterer 
Basis und einer nach oben gekrümmten schmalen Spille, dazwischen die kurzen app. intermed. mit sAbel- 
artiger Spitze. 

Das Männchen gehört sicher hieher, es zeigt Kopf, Thorax, Füsse, Kiefertaster, Flügel dicht behaart, 
die Flügel hinten breit gesäumt, das Grundglied der Fühler fast nackt. 

Verw. Die Kiefertaster stellen diese Art sicher zu den Sericostomiden. Die Zahl der Sporen findet 
sich bei keiner lebenden Gattung, das Gelder ist gleichfalls different. Ich habe, bis mehr und bessere 
Stücke vorliegen, keine neue Gattung begründen sidgea» und lasse es daher unter dem Gruppennamen 
Scricoatomum. 

Menge« Sammlung entbllt noch ein grösseres Männchen (V/ t mill.) mit derselben Sporenzahl, gleichen 
Kiefertastern, Fühlern und Gelder. Die app. anal, sind nicht sichtbar, die Klügelspitze vielleicht etwaa 
mehr gerundet Bessere Stücke sind nolhwendig um diese Art zu begründen. 


Unterfamilie 4. HydroptHid e n. Stephens. 

leb habe noch nicht Gelegenheit gehabt, lebende oder frische Insekten ans dieser Familie zu unter- 
suchen, und vergebens mich bemüht, an den trockenen Stücken meiner Sammlung die Mundtheile zu entziffern. 
Kolenati behauptet, die Männchen trügen Jgliedcrigc Kiefertaster, und stellt diese Gattung daher zu den 
ffeteropalpen. Rietet schreibt denselben in beiden Geschlechtern 5g1iederige Kiefertaster zu. Jedenfalls sind 
sie von den Sericostomiden zu trennen und in eine eigene Familie zu vereinen. Von den beschriebenen 
lebenden Arten möchte Narycia elcgans Steph. und Hydroptlla ombigua Zelt, wohl zu den Microlepidopteren 
gehören. Es war mir von grossem Interesse diese niedlichen Tbicrchcn im Bernstein zu entdecken, und 
«war in 8 Stücken. Sie bilden 2 Gattungen und 2 Arten. 


Hydrorchcstria. Holen. (Agrnyle* Curt.) 

1. Uydrorcheitrli snccloiei. Hagen. 

Los«:, c. alt* äV» will. 

Es lagen S Stücke vor, maa et femina. 

Be sehr, Männchen. Zahlreich umherliegende Haare beweisen, dass ea zum Theil abgerieben ist. 
Kopf ziemlich gross, Scheitel wulstig abgerundet, Augen mlasig vorspringend. Lieber die Anwesenheit der 
Nebenaugen bin ich nicht durchaus sicher, doch scheinen sie vorhanden. Der Kopf ist abgerieben, das 
Hinterhaupt lang behaart. Fühler wenig langer als das halbe Thier ( I Vs mill.), dick, kurz, 2lgllederig; 
Grundglied gross, bauchig, dicker als dio übrigen; das zweite etwas kürzer, die folgenden cylindriach, scharf 
abgeselzt, wenig länger als breit, das letzte mit kegelförmiger Spitze. Hin und wieder sind einige kurze 
Haare sichtbar. Kiefertaster 4gliederig, ungefähr so lang als der Kopf, cylindriach, das Grundglied kurz, 
die übrigen von ziemlich gleicher Länge, das zweite und dritte gegen die Spitze etwas dicker, das letzte 
eiförmig, die Spitze des dritten schräg abgoechniltea. Lippentaster 3gli«dsrig, das Grundglied kur« und dick, 
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da» «weite länger, gegen die Spitze dicker, da« dritte am längsten, eiförmig, doch aind die Lippentaater 
überhaupt undeutlich. Prothorax kurz, lang behaart, oben (oder vielleicht jederzeit« f) mit einem knopfförmig 
abgeschnürten kleinen Hücker. Thorax behaart, oben wulstig erhaben. Füsse lang, dünn, Sporen I. S. 4. 
Der Endsporn der Vorderfüase kurz, die der andern Füsse tanger, und zwar die nach innen »teilenden viel 
grösser als die äusseren, ungefähr halb »o lang ala da» erste Tarsuaglied. Tarau» lang, sein erstes Glied 
bildet die Hälfte, die übrigen fast gleich gross. Fass nackt, möglicherweise abgerieben. Oberflügel lang 
(2 mill.), schmal, lanzettförmig zugespitzt. Vorder- und Hinterrand gleichmhaaig abgerundet, dicht und lang 
behaart. Der Hinterrand mit langen Haaren dicht besäumt, und zwar ist der Saum an der Spitze schmal, 
erweitert sich dann, und wird ao breit al& der Flügel selbst Die Adern sind fein und nicht zu entziffern, 
einige gerade Zweige im Spitzentheil ausgenommen. Unterflügel von gleicher Form, etwa» kürzer und 
schmäler, nackt oder nur sehr wenig behaart; Hinterrand mit Ähnlichem Saume wie die Vorderflügel; Adern 
kräftig, so weit sich sehen lässt, ähnlich wie bei Hydrorchestria Kolenati. Hinterleib cylindrisch, gegen die 
Spitze dünner. Die beiden unteren append. bilden zwei grosse, stumpfe, dicht neben einander liegende 
Kegel. Unten auf der Mitte des vorletzten Gliedes stehen zwei kurze dreieckige Spitzen. 

Vera. Hydrorchestria Kol. hat 0. 3. 4. Sporen und gefranste Hinteraebienen. Beide Merkmale 
fehlen der Bernstein -Art, doch zeigt sie sonst die Formen der Gattung, so dass ich sie nicht generisch 
trennen mochte. Hieber ziehe ich zwei etwas grössere Stücke (3 mill. coli. Mg.), von welchen eins 
sicher ein Weibchen Ist. Es führt einen langen Legcstacbcl und gefranste Hinterachienen. Mehr und besser 
erhaltene Stücke müssen über die Identität entscheiden. 


flydroptila. Dalm. 

Es lagen f» Stücke, mas et femina, vor. Sie zeigen manches von den heutigen Arten Abweichendes, 
namentlich 0. 3. 4. Sporen, und ein «obr langes Endglied der Kiefertaster. Die allgemeine Form, Grösse, 
Fühler wie hei Hydroptila. Die Flügelspilze ist schmäler und viel länger aosgezogen. 


Isopalpen. Kolenati. 

In Betreff ihrer Zerspaltung in Familien sind drei ziemlich sicher begränzt, die Ilydropsychiden, 
Rhyacophilidcn und Myataciden. Ucber die Stellung von Psychomia bin ich noch nicht ganz sicher. Latrcille 
hat sich meines Wissens nicht genau ausgesprochen , welche Arten er in seiner Gattung Psychomia unterzu- 
bringen dachte, der oberflächlichen Beschreibung zufolge scheinen es die Tinodes der Engländer, also Rhya- 
cophilidcn zu sein. Stephens und Westwood bringen in die von ihnen geschaffene Familie Psychomidac nur 
Chimarrha, Pictet drei Tinodes- Arten, und stellt sie der Taster wegen zu Ilydropsychc. Vorläufig möchte 
ich sic ala eigene Unterfamilie zwischen die Hydropsychidcn und Khyacophiliden stellen, von jenen haben 
sie den peitschenförmigen Taster, von diesen die Legeröhre. Ueber ihre Verwandlung ist noch nichts bekannt. 
Es lag die bedeutende Summe von 435 Stücken vor, und zwar 416 Hydropsychidcn, 10 Rhyaco- 
philidcn, 6 Myatacidea. 


Unterfamilie 5. Hydropsychiden. Cortis. 

Die Ablheiluog der Hydropsychidcn, schreibt Pictct, Ist diejenige, welche das reichste Material und 
zugleich die grösaten Schwierigkeiten darbot. Man unterscheidet diese Insekten leicht von den übrigen 
Phryganiden durch die Länge des letzten Taslcrglicde», unter sich sind aber die Arten schwer auseinander 
za halten. Unter den zu Unlerabtheilungcn angewandten Kennzeichen sind die Faltung der UnterflQgel, das 
Verhältnis» der Tasterglieder und die Dornen der Vorderfüase die wichtigsten. Die beiden ersten sind bei 
den Bernstein-Insekten nicht immer sichtbar, denn die UnterflQgel sind meistens verdeckt und die Basalgliedcr 
der Taster lassen sich nur selten mit hinreichender Sicherheit untersuchen. Ich musste daher den Dornen 
der Füsac den ersten Rang einräumen, da ihre Beobachtung leicht wird, und die davon genommenen Kenn- 
zeichen allgemeine Anwendung finden. Ptctel 

Ich kenne gegenwärtig die lebenden Hydropsychiden noch zu wenig, um über ihr Verhältnis« zu den 
Bernstein-Arten ein irgend genügendes Uribeil abgeben zu können. Unter den Werken, welche aic beschreiben. 
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ist Stephens bei weiten am ausführlichsten und för die Gattungen fast allein brauchbar. Ich liehe au den 
Hydropsychiden alle Arten, bei welchen das leiste Glied der Kiefertaster Io Lang oder llnger ist als die vier 
vorhergehenden. Es lag davon die bedeutende Aniahl von 416 Individuen vor, doch waren viel« so schlecht 
erhalten, dass ihre weitere Bestimmung zum Theil unmöglich blieb. Die Lange der einzelnen Kiefertaster- 
glieder, deren Beobachtung in den überwiegend meisten Fallen möglich war, lieferte zwei Gruppen von 
allerdings sehr ungleichem Inhalte an Individuen. Bei der ersten sind die beiden Grundglieder sehr klein, 
die beiden folgenden langer, bei der zweiten ist nur das Grundglied sehr klein, die drei folgenden langer, 
bei beiden das fünfte so lang oder langer als alle übrigen zusammen. Bemerken muss ich noch, dass dss 
fünfte lange Glied der Kiefertaster und das dritte der Lippentaal?r wie Curtis sehr richtig bemerkt wirklich 
aus einer grösseren Anzahl kleiner Glieder besteht, welche sich nicht selten mit grosser Deutlichkeit bei den 
Bernstein- Arten unterscheiden lauen. 


Gruppe 1. Der Vorderfuss mit einen» Mittelsporn. Sporen 3. 4. 4. 
Abtheilung I. Die beiden Grnndglleder der KieferUeler von gleicher Länge und sehr kurz. 
Polycentropus. Cortis. 

Diese Gattung, schreibt Piclet, kenntlich durch Fühler kürzer als die Flügel und wenige Queeradern, 
ist die einzige, welche sich aus dieser Abtheilung der Hydropsychiden vorfand. Ich glaube wenigstens 9 Arten 
im Bernstein nachweisen zu können, und habe noch überdies mehrere schlechte Stücke, um Irrthum zu 
vermeiden, übergangen. Pictet 

Die von Pictet beschriebenen Arten erwiesen sich bei näherem Stadium nichts weniger als sicher 
begründet, und die von ihm gelieferten Merkmale und Beschreibungen genügten nicht, um die von ihm 
selbst bezettelten Type» zu bestimmen. (Jeberdies fanden sich von ihm verschiedene Arten vereint, und 
wieder die beiden Geschlechter einer Art getrennt und doppelt beschrieben. Als einzigen sichern Anhsllpunkl, 
um die so überaus ähnlichen Thiero zu sondern, hat mir die verschiedenartige Form der Anhänge der 
llinterleibaspiize gedient, alle Übrigen Merkmale sind bei den Täuschungen oder Veränderungen, welche die 
verschiedenartige Lage und der Zustand der Bekleidung dcrThiere erzeugt, von geringerem oder gar keinem 
Werlhe. Allerdings ist es hiebei ebenso schwierig als wichtig die verschiedenen Geschlechter zu vereinen. 
Da unter den untersuchten Stücken bei einer ziemlichen Anzahl Männchen und Weibchen so nahe zusammen 
in demselben Stücke lagen, dass an ihrem Zusammengehören nicht gesweifelt werden konnte, so wurde die 
Bestimmung wenigstens für diese vollkommen sicher, und für die übrigen die Arbeit erleichtert. Ich habe 
desshalb jedesmal genau bemerkt, wenn ich mich auf solche Stücke stützen konnte. 


I. Die unteren Appendices der Männchen kurz, breit oder lang;, schmal; die Mittel/usse der 
Weibchen nicht erweitert 

I. Polycentropus Intus. Pictet Tab. VII. Fig. II. (b. c. d. e.) — Tab. VIII. Fig. 97. 

Lug. c. «IW 7 — 9 wOL 

Es lagen über 50 Stücke vor. Drei schöne Stücke (coli. Ber.) enthalten beide Geachlechter nahe 
zusammen liegend, mas et femina. 

Besch r. Männchen. Der Kopf ungefähr so lang als breit erhält durch die weiter nach vorne 
stehenden, grossen, halbkugeligen, stark vorspringenden Augen eine mehr herzförmige Gestalt. Zwei bim- 
förmige neben dem Hinterhauptsrande liegende Wülste sichen sich seitlich neben den Augen bis fast zu den 
Fühlern bin, und umfassen den zwischen ihnen liegenden durch eine scharfe Rinne abgesonderten Theil des 
Scheitels. Es bildet dieser Theil eie gewölbtes schief liegendes Viereck, und zeigt in seinem hintern scharfen 
Winkel andeutungsweise durch eine schwach markirte Mittel- und Qucerliaie zwei kleinere vordere Wülste. 
Die ganze Oberfläche des Kopfes ist fein punktirt, besonders auf den beiden hinteren Wülsten und bei 
unverletzten Individuen lang und dicht behaart; Nebcnaugcn fehlen bestimmt. Fühler kräftig, inaeriren vorn 
zwischen den Augen, von einander getrennt, ungefähr so lang als der Leib und kürzer als die FlÜgd, die 
Glieder deutlich abgesetzt, kurz anliegend und fein behaart, gegen die Spitze hin etwas dünner. Ihr Grund- 
glied sehr Tiel kürzer als der Kopf, jedoch etwa» llnger und dicker als die übrigen, tonnenförmig, das 
zweite sehr kurz, die übrigen cylindriach, wenig länger als breit. Ich zähle 40 Glieder. Kopf vorne gerade 
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abgc*chnhten , Oberlippe klein, wenig langer alt breit, mit stumpfer Spitze. Kiefertaaier viel langer al* der 
Kopf, fein behaart, hgliederig; die beiden ernten Glieder ringförmig, sehr kurz, von gleicher Grösse, an der 
Spitze mit einigen borstenförmigen Haaren, daa dritte langer als beide zusammen, gegen die Spitze breiter, 
seit lieh etwas abgeflacht, daa vierte etwas kürzer als daa dritte, gegen die Spitze breitor, da» fünfte peilschen- 
artig, ao lang als die übrigen zusammen, dünner, rundlich. Lippentaster lang, Sgliaderig, fein anliegend, 
behaart, die beiden ersten Glieder von gleicher Grösse, kurz, gegen die Spitze dicker, das dritte länger al» 
•ie, peitschenartig, dünner, rundlich. Prothornx kurz, oben in der Mitte durch eine tiefe Längsrinne in 
zwei starke Wülate gelheilt. Mcsolhorax gross und breit, gewölbt, vorne abgerundet, seitlich gegen die 
Flügel und nach hinten spitz »laufend;, oben mit zwei flach knopfförmigen , runden, nahe beisammen 
stehenden, von einer eingedrückten Linie umgebenen Punkten, im Hiotcrwinkel ein länglicher, elliptischer, 
ziemlich scharf abgeaetzter Wulst. Thorax oben lang und dicht behaart. Beine lang und ziemlich kräftig, 
fein und sparsam behaart, rundlich, die Schenkel in der Mitte dicker; Sporen 3. 4. 4. Vorderschienen etwas 
kürzer als dio Schenkel, mit einem Paar Endsporen, und einem einzelnen kurz vor der Mitte der Schiene; 
Milteischienen so lang als die Schenkel, mit einem Paar Endsporen, and einem zweiten hinter der Mitte; 
Hin (erschienen aussen stärker behaart, linger als die Schenkel, mit einem Paar Endsporen, und einem zweiten 
hinter der Mitte der Schiene. Die Sporen der vier Hinterfüße länger und kräftiger als die der Vorderfüsse, 
die inneren Sporen etwas länger als die äusseren. Tarsus ungefähr so Izog ul» die Schiene, das erato Glied 
'» linger als der innere Sporn der Hinterfüsse. Oberflügel lang und schmal, mit eiförmiger Spitze, ihre 
grösste Breite ’/s der ganzen Länge, die Basis schmäler. Geäder* deutlich und ziemlich kräftig; die gerade 
Subcosla verbindet sich im ersteD Drittel der Länge des Flügels durch einen kurzen schrägen Ast mit der 
Costa, der r. subcostalis im zweiten Drittel mit der Subcosta; der r. discoidalis spaltet sich kurz vor der 
Mitte des Flügels in eine Gabel, die in der Hälfte ihrer Länge durch eine gerade Anastomose vorcint ist 
und so ein langes spitzes erstes Discoidal - Feld bildet. Beide Aeste spalten sieb nochmals, der vordere 
in eine kurze, der zweite in eine lange bei der Anastomose beginnende Gabel. Der r. thyrifer spaltet sich 
etwas tiefer als der r. discoidalis und bildet in ähnlicher W'eisc ein spitzes (zweites) Discoidal - Feld und 
zwei Gabeln von gleicher Länge. Sein vorderer Gabolast verbindet sich mit dem hintern des r. discoidalis 
durch eine gerade Anastomose. Der r. clavalis bildet eine grössere etwas geschwungene Gabel und schickt 
sowohl zum r. thyrifer als auch zum Cubitua eine gerade Anastomose. Allo zuletzt erwähnten Anastomosen 
sind fein und nur bei abgericbenen Stücken deutlich sichtbar, besonders die, welche die Aeste des r. thyrifer 
verbinden. Die Unterflügel sind beträchtlich kürzer aber ziemlich so breit als die Oberflügel ; ihr Vorderrnod 
fast gerade, ihr Hinterrand fast konvex, die Spitze eiförmig, das Hinterfcld gefaltet; das Geäder deutlich, 
der r. subcostalis (die Subcosta fehlt) endet in eine kurze geschwungene Gabel ; der r. discoidalis spaltet sich 
in der Mitte des Flügels, bildet durch eine gerade Anastomose ein sehr kurzes Discoidal -Feld, wenig länger 
als breit; hinter demselben gabeln sich beide Aeste nochmals, und zwar ist die Gabel des vorderen Aste« 
wieder die kürzere; der r. thyrifer bildet eine cinfurhe lange Gabel, und ist sowohl mit dem r. discoidalis 
als mit dem in eine breilo geschwungene Gabel endenden r. clavalis durch eine gerade Anastomose verbunden. 
Das Hinterfcld zeigt vier einfache gerade Aeste. Die Oberflügel sind fein und dicht behaart, der Hinlemmd 
besonders gegen die Spitze hin gesäumt, mit einer grossen Zahl von weissen rundlichen Flecken auf braunem 
Grunde, die in der Spilzcnbälfte zu drei geschwungenen Binden ziemlich deutlich zusammen treten. Gegen 
den Hinterrand werden die weissen Binden merklich breiter, auch in der Spitze des Flügels selbst stehen 
hart am Bande einige weisse Flecke. Die Membran des Flügel» ist sonst braun gefleckt, so dass die Zeich- 
nung nicht allein in der verschiedenfarbigen Haarbekleidung ihren Grund findet. Die llaarbekleidung selbst 
meistens mehr oder minder abgerieben, oft ganz fehlend, nur nur bei wenigen Stücken ganz schön erhalten. 
Die L'nlcrflügcl sind einfarbig grau, fein und weitläuftig behaart, der Hinterrand lang gesäumt. Hinterleib 
kurz, rundlich, dick, 9gliederig, das letzte oben gerade abgeschnitten, und in der Mitte etwas medergebogeu, 
seitlich ein zahniörmiger Ausschnitt. Die app. anales kurz und Überragen den Hinterleib wenig, ao dass sein 
Ende fast abgestutzt erscheint. Die beiden obera stehen seitlich, sie sind blatlartig, kurz, wenig länger als 
breit, oblong, mit kurzer aber scharfer Spitze. Die beiden unteren sind grösser, mehr queer gestellt; ein 
innen und vom abgerundetes Blatt läuft nach aussen und oben posthornartig in eine breite und dünne Scheibe, 
die von dem Blatt gleichsam abgekniüen ist. Der Penis ist an der Basis dicker und daselbst oben blasig, 
seine Spitze bildet ein gerader schief nach unten stehender dünner Zahn. Unter dem Penis liegen (oft 
verborgen) zwei scharfe divergirende Spitzen, die app. intermediae. Die unteren app. sieben etwas getrennt 
ven einander. 

Die von Pictet als Polycentropus Incvis beschriebene Art bildet das Männchen von P. latus. Es fanden 
sich drei von Pictet mit diesem Namen versehene Stücke vor. Zwei aind wenig gut gelagert und die app. 
anales nicht sichtbar, das dritte, nach welchem die Abbildung Tab. VII. Fig. 12. (b. c. d.) gefertigt ist, 
lässt dieselben so weil erkennen, dass mir über die Identität beider Arien kein Zweifel obwaltet. Da Pictet 
von P. latus nur zwei Weibchen untersuchen konnte, und überdies sein P. laevis nach abgeriebenen durchweg 
bernsteinfarbenen Stücken bestimmt ist , konnte ibm das Zusammcngchörcn beider Arten kaum in den Sinn 
kommen. Der glückliche Zufall, welcher mir zwei Stücke zuführte, in welchen beide Geschlechter nahe 
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beisammen liegen, *o dass sie io Paarung angeflogen sein mögen, löst« da» Räthsel. Pictels B#adireib«pg 
>on P. laevia lautet so: „Länge 8 miU. Kopf klein, Augen vorspringend, Fühler schlank, verlängert, Taster 
miltelgroÄH, Lippenlaster wenigstens halb so lang als die Kiefertasler, Flügel an der Spitze abgerundet, sehr 
glänzend, mit kleinen kurzen vergoldeten Haaren bedeckt, Geäder undeutlich. Fü«se miltclgross mit sehr starke* 
Sporen. Die Farbe scheint braun gewesen zu sein, wegen der vergoldeten Haare auf den Flügeln etwas 
heller, die Füsse hellbraun mit wie ich glaube etwas dunkleren Tarsen. Ungeachtet das Vorhandensein der 
Hauptkennzeichen von Polycentropux, fehlt dieser Art der Habitus dieser Gattung, die Fühler sind etwas 
dünner, der Kopf schmäler und die Flügel nackter. Man könnte diese Art eher mit einigen Ryacophitiden 
vergleichen, wenn nicht die deutlich aichtbaren Taster jeden Zweifel über die Gattungsrechte beseitigten. 
Sie unterscheidet sich daher leicht von allen lebenden Arten, wenigatena den mir bekannten." pictet. 

Pictet» Beschreibung enthält nicht«, was meiner Angabe von dar Identität seiner beiden Arten wider- 
spräche. Auch ein von ihm fraglich als Hy dropsyche barbata signirte# Stück gekört als Männchen zu P. latus. 

Weibchen. Fs tthnt dem Männchen durchaus, ist jedoch ein wenig grösser und kräftiger. Die Miltel- 
füsse sind nicht erweitert, wohl aber die Mittclschienc an der Spitze etwas stärker. Der lange u*d dicke 
Hinterleib zeigt unten an der Spitze zwei nahe beisammen liegende rhomboidale Klappen mit stumpfer Spitze. 
Zwischen ihnen ist an der Basia eine kurze dreieckige Platte, neben welcher sie inseriren, sichtbar. Ueber 
die Klappen ragt ein kleiner löffelartiger Fortsatz, dessen Rand mit aecha kurzen Spitzen besetzt ist, hervor. 

Pielet beschreibt P. latus so: „Es fehlt dieser Art der Habitus von Polyccntropus, doch hat sie dio 
Hauptkennzeichen derselben, die Vorderfüsse mit drei Sporen, Fühler kürzer als die Flügel. Die Lage dea 
Thiers erlaubt keinen weiteren Aufschluss, die Taster sind deutlich jene des Uydropsychiden. Kopf breit, 
oben mit langen und dicken Haaren besetzt, Fehler mUtelgrosa , recht deutlich geringelt; Thorax breiter ala 
gewöhnlich (vielleicht durch zufällige Quetschung des einzigen Thieres, welches von oben betrachtet werden 
konnte); Flügel recht breit, an der Spitze abgerundet, haarig, an den Rändern stark gewimperi, mit deutlichen 
Adern; Füsse dünn. Mittolscbienen mit zwei Paar Sporen, das obere über der Mitte der Schiene, Hinter- 
sebienen mit zwei Paar Sporen, da« obere näher dor Spilse. Du* ganze Insekt scheint falb mit hellbraunen 
Haaren gewesen zu sein. Keine lebende Art lat so breit ala diese, und ich kenne keine, welche mit ihr 
verwechselt werden könnte, sie unterscheidet «ich von allen durch die Dicke ihrer Haare, Farben etc. Ich 
vereinige zwei Stücke, von denen ein« von oben, da» andero von der Seite betrachtet werden konnte, und 
welche ich, ungeachtet sic beim ersten Anblick verschieden scheinen, für identisch halte. Fühler, Füsse, 
die «ehr langen Taster sind bei beiden gleich, und überdies haben beide die so charaklariatischcn dicken und 
dichten braunen Haare, wolcbe auf dem Scheitel einen Quast bilden. Ihre Farben aipd ebenfalls dieselben, 
doch zeigt sich in der Form der Flügel eine Verschiedenheit. Bei dem Stück , w eJchü* von der Seite 
betrachtet werden muss, bildet ihr Hinterrand einen sehr deutlichen Winkel, den man bei dem andern 
Stücke vermisst, doch kann dies auch nur zufällig sein, und das Stück, welche« von oben gesehen werden 
muss, mag durch eine zufällige Quetschung seine Form eingebüsat haben. Plctet. 

Verw. Pictet hatte die beiden erwähnten Stücke gezeichnet, jedoch die Beschreibung mehr nach 
dem breiten von oben sichtbaren gefertigt. Da hier ein Männchen nebenbei liegt, habe ich dieser Art den 
Namen Plctets gelassen, nbwehl Brrendt nur di« Zeichnung dea andern Stückes in seioe Tafel aufgenommen 
hat. Bei letzterem sind die Theile der Hioterleibsapitze nicht ganz deutlich. Was von ihnen gesehen werden 
kann, scheint different. Zu welcher Art diosea Weibchen gehört, kann ich nicht bestimmen. leb faabe mit 
Absicht diese Art ao weitläuflig beschrieben, um mich für die folgenden nur auf die differenten Merkmale 
beschränken za können. Di« zahlreich vorliegenden Städte beweisen, dass diese Art gemein war. 


2. Folycenlropns g u 1 1 u 1 z t u s. Pictef. Tab. VII. pig, 8. (|>. e. ) 

Lang. e. all« 7 mW. 

Bs lagen 5 Stücke vor. 

Be s ehr. Männchen. Das von Pictet beschriebene und abgebiidetc Männchen lat gut erhalten, ein 
anderes von ihm zweifelhaft als P. gutlulatus aignirtes Männchen gehört nicht hiefaer. Ich bin lange über 
die Artrechte von P. gutlulatus in Zweifel gewesen, denn die Verwandtschaft mit P. latus ist so gross, dass 
die Trennung schwierig wird Gegenwärtig bestimmen mich die Unterschiede der «pp. anale« sie als eigene 
Art anzDsehen. Das Weibchen ist mir leider nicht bekannt. Pictet beschreibt diese Art so: „Kopf mittel* 
gross, Augen dick, Taster von der Form dieser Familie, Fühler kürzer ats die Flügel, deutlich gegliedert. 
Alle vorderen Körpertheile dicht behaart. Füsse dick und kräftig, Vordnrschlcnen mit drei, die übrigen mit 
vier Sporen. Vorderflügel mässig zugespitzt, die hinteren gefaltet. Di« Färbung des Körpers, der Fühler 
und Füsse scheint einförmig falb gewesen zu sein, die Vorderflüge! sind von einer Mischung falber Flecke 
und graulicher Punkte bedeckt, welche weniger dicht stehen als bei P. affinis. Es steht diese Art durch 
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ihre Hauptkennzeichen dem P. Tigurini und einigen schlecht gekannten lebenden Arten sehr nahe, jedenfalls 
kenne ich aber keine, mit welcher sie verwechselt werden könnte. Ich besitze eine neue bei Genf gefangene 
Art von beinahe gleicher Färbung der Flügel, und gleicher Form der Füsse, sie unterscheidet aich jedoch 
durch bedeutendere Grösse und kürzere Fühler von schwarzer Farbe. pictet. 

Da Pictet von P. latus nur zwei nicht besonders gut erhaltene Weibchen Vorlagen und das Männchen 
ihm unbekannt blieb, so musste ihm die nahe Verwandtschaft dieser beiden Arien entgehen. Ihr Habitus 
ist kaum verschieden, doch ist P. gultulatus etwas schlanker gebaut und die Vorderflügel etwas schmäler. 
Die weissen Tupfen der Obcrflögel, der braune Raum dazwischen ist mit dunklen Haaren besetzt, sind 
kleiner und weniger regelmässig gestellt als bei P. latus. Dort bilden sie bei gut erhaltenen Stücken drei 
geschwungene Binden, bei P. gultulatus stehen sie zerstreut, und nur in der Mitte des Flügels ist eine fast 
gerade Queerbinde deutlicher. Der Kopf nebst Fresswerkzeugen, und Füliier, Thorax, Füsse, Geäder der 
Flügel ist genau wie bei P. latus, nur die app. anales zeigen Unterschiede, welche mich bestimmen, P. gotru- 
latus als eigene Art anzuerkennen. Die oberen appcndices sind kürzer, schmäler, abgerundet (bei P. latus 
mit scharfer Spitze), bei den unteren app. tritt der oben abgeknifleno Liiugsw ulst aussen and innen zahnförmig 
vor (bei P. latus ist er aussen abgerundet und stumpfer). 


3. PolycentropuR barbatus. Pictet. Tab. V II. Fig. 17. ( b. ) 

Lssff. c. alii 7 — 9 mlD. 

Ks lagen Ober 30 Stücke vor. Pictet beschreibt diese Art so: ,, Hydropsyche barbata. Die Taster 
und der Mangel des Mittelspornes der Vorderfüsse bestimmen sehr sicher die Stellung dieser Art. KopT 
mittelgross, stark behaart; Füsse lang; Flügel recht breit, am Rande sehr stark gefranst, die Hinterflügel 
scheinen vollständig gefaltet gewesen zu sein. Farbe des Körpers dunkelbraun, Vorderflügel kastanienbraun, 
Hinterflügd hellgrau, Füsse falb mit braunen Schenkeln. Diese Art sicht der H. occipitalia, columbina und 
dircs sehr nahe, und gehört den Hauptkennzeichen nach durchaus zu dieser Gruppe. Die Beurtheilung der 
Formen ist bei den Bernstein-Insekten zu schwierig, um hier eine strenge Vergleichung auf dieselben gründeo 
zu können; die Färbung aber, so weit man sieb darauf verlassen kann, scheint eine Ton der jetzt lebenden 
durchaus verschiedene Art zu bezeichnen. Ich kenne wenigstens keine, bei welcher die Verschiedenheit in 
der Färbung der Ober- und Unterflügel so bedeutend wäre. Ueberdies kenne ich keine Art mit so starker 
Behaarung.“ Pictet. 

Die Untersuchung de» von Pictet abgebildeten Männchen ergab, das» an dem einen von Pictet gezeich- 
neten Vorderfus» der Miltrlsporen zwar vorhanden ist, über sehr dicht anliegt. Bei dem andern Vorderfuaa 
ist er so deutlich, dass verbunden mit den übrigen Merkmalen über die Stellung dea Thicres bei Polycentropua 
kein Zweifel obwalten kann. Bin anderes von Fielet als H. barbata bezeichnetoa Stück gehört zu P. latus. 

Be sehr. Es zeigt diese Art in Betreff des Kopfes und seiner Theile, des Thorax, der Füsse, der 
Flügel und ihrem Geäder genau die bei P. latus beschriebene Bildung, doch ist das Thier in allen Verhält- 
nissen etwas schlanker. Die Behaarung ist kaum stärker als bei jener Art. Die app. anales obwohl analog 
gebaut bieten sichere Unterschiede. Sie überragen das abgeslulzto Abdomen nur wenig. Die oberen app. 
bilden ein seitlich stehendes, kurzes, breites Blatt mit abgerundeter Spitze. Dia unteren app. sind grösser 
in Form eines gewundenen Blatte«, vorn und wo sie an einander stossen (innen) gerade abgesrhnilten Es 
biegt sich diese« Blatt längs dem letzten IlinterlcibsgHede nach oben in die Höhe und schlägt sich dann unter 
spitzem Winkel plötzlich nach innen um, in einen kurzen aebarfen Zahn endend, der die Hälfte der Breite 
des Blattes nicht erreicht. Es lasst «ich dies Blatt am deutlichsten mit einer schmalen säbelförmigen Fcder- 
mcsscrklingc, deren Spitze plötzlich auf die Fläche gebogen ist, vergleichen. Oberhalb des Penis, dessen 
stumpfe Spitze stark verdickt ist, treten jederseita die scharfen Spitzen der etwas gekrümmten app. intermed. 
hervor. Das abgerundete Ende der kürzeren und breiteren app. super., die vorn und innen gerade abge- 
schnittenen app. infer. nebst dem kurzen und untrr spitzem Winkel dagegen gekehrten Zahn unterscheiden 
diese Art sicher von P. latus. P. gultulatus ist durch die Form der übrigens viel schmäleren app. inferiores 
and deren scharfen Aussenzabn gleichfalls leicht abzusondern. 

Bei zwei Stücken liegen Männchen und Weibchon so zusammen, das« bei der Uebereinstimmung der 
übrigen Merkmale ein Zusammengebören wahrscheinlich ist. Die Weibchen sind etwas grösser, sonst ganz ähnlich 
gebaut, die Mittelfüsse nicht erweitert. Die Legeklappe bilden zwei schmale, an der Basis getrennt stehende, schräge 
gegen einander laufende, zugeepitzte Blätter; darüber der gespaltene After, jederseits mit kurzen Spitzen. 

Die Färbung der meist ganz abgeriebenen Männchen ist kaffeebraun , nur bei einem wird eine Spur 
von weisslichen Flügelflecken sichtbar. Einige besser erhaltene Weibchen zeigen die Flügel braungrau, dicht 
mit rundlichen weissen Flecken in regelmässigen Reihen zwischen den Adern besetzt. Die Art war gemein 
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4. Polycentropus vetnstna. Germ. 

Synon. : P. xanthocoma. PicteU Tab. VII. Fig. 9. 

Lo«g. c. alb 5 mIU. 

K» lagen 15 Slückc vor. Picteta Beschreibung lautet: „P. xanthocoma. Ich habe dieser Art keinen 
neuen Namen gegeben, weil aie ao schlecht erhalten ist, daaa ihre Verwandtschaft und Unterschiede sich nicht 
mit gehöriger Sicherheit bestimmen lassen. Ich kann keinen merkbaren Unterschied zwischen ihr and der 
kleinen von Kollar P. xanthocoma benannten Art finden. Das fossile Exemplar ist haarlos, doch ist dies 
wahrscheinlich nur zufällig. Formen und Kennzeichen wie bei P. atratus und xanthocoma. Flügel mit 
kleinen gelben und dazwischen liegenden schwarzen Punkten bedeckt, Fühler ziemlich geringelt, Füsse falb.** 

Pietät. 

Wahrscheinlich ist der lebende mir unbekannte P. xanthocoma Kollar nnr ein Saramlungsnanse. Das 
von Pictet gezeichnete Stück ist ein Männchen, zur Beschreibung ziemlich brauchbar, abgerieben jedoch nicht 
völlig nackt. Der Vergleich mit der Type von Phryganeolilha vetusta. Germar. Magaz. Tom. I. Pag. II. 
hat die Identität beider Arten zweifellos gemacht. Es verbleibt ihr also der Altere Name. 

Beschr. Das kleine Tbierchen zeigt in Betreff der Fühler, Taster, Körper, Flügel genau die bei 
P. latus beschriebenen Formen. Kopf, Thorax und die BssalhAlfte der Flügel ist dicht behaart, der Best 
des Flügels abgerieben. Ob die Flügel gefleckt gewesen seien, lässt sich nicht entscheiden, doch scheinen 
einige Stellen derselben dies wahrscheinlich zu machen. Pictcls Angabe der gefleckten Flügel ist einem 
anderen Slückc entnommen, das er als P. xanthocoma bezettelt bat, obwohl die differenten app. anales es 
einer andern Art sichern. Bei P. vetustus tragen die Schienen der Hinterfüsae aussen einen sehr deutlichen 
Haarsaum, und die Füsse und Schenkel aind überhaupt mit dichten, kurzen, anliegenden Haaren bedeckt. 
Das letzte Glied der Lippentastcr ist deutlicher als sonst perlschnurartig gegliedert, und besteht aus etwa 
10 Gliedern. Die Spitze des Hinterleibes zeigt eine eigentümliche Form. Der obere Rand dea letzten 
Segments überragt den After lappenförmig; der Lappen ist in der Mitte ausgeschnitten, und seine seitlichen 
Ränder aind nach unten nmgerollt, so dass er tutenfÖrmig erscheint. Die app. super, sind klein, in Form 
kurzer schmaler ßl&Ucbcn mit eiförmiger Spitze; die app. infer. aind viel grösser, und enden unten, wo sie 
zusammen stossen, in eine kurze stumpfe Spitze. Seitlich senden sic einen langen hakenförmigen Zahn aus, 
welcher halbkreisförmig nach oben und innen längs dem Rande dea letzten Hintcrleibsegraentes hinläuft und 
vor den app. sup. endet. Die abgerundete Spitze trägt innen einen Haarsaum. Zu beiden Seiten des Penia 
liegen sehr dünne, spitze, nach unten und aussen gekrümmte app. intermed. 

Von einem schön erhaltenen Stücke (coli. Th.) liegt ein Männchen und Weibchen verkehrt und nahe 
bei einander. Die Schienen der Miltelfüssc sind weniger erweitert als vielmehr gegen die Spitze hin etwas 
verdickt, und tragen aussen einen deutlichen Haarsaum. Der After überragt das letzte Segment, ist an der 
Spitze gespalten und einem zusammen gekniffenen Blatte ähnlich, oben abgerundet, etwas gesäumt, nach 
unten etwas schief ausgeschnitten. Die Legeklappe bilden zwei schräg von aussen nach innen gehende 
Blättchen mit schmälerer Basis und abgerundeter Spitze. Sie überragen ein wenig das letzte Segment. 


5. Polycentropns antiquas. Hagen. 

Lmf. c. all* 3'/* «Ul. 

Es lagen 12 Stücke vor. Diese kleine niedliche Art ist P. vetustus sehr ähnlich gebaut. Die beträcht- 
liche Anzahl von Stücken, welche Ich gesehen, und die stets gleiche Form der app. anales bewegen mich 
ihr Artrechte cinzurftumcn. ln Betreff der übrigen Körperthelle habe ich bia jetzt, die Kleinheit abgerechnet, 
keine Unterschiede gefunden, doch möchten die Flügel kürzer und breiter «ein. Die unteren app. anal, 
zeigen im Bau eine ähnliche Anlage wie bei P. vetustus, jedoch sind sie unten, wo sic zusammen stossen, 
in einen längeren kegelförmigen Zahn ausgezogen. Das darauf folgende Miltelstück verläuft nicht in einfacher 
sondern etwas wellenförmiger Kurve, und ist rundlich, sein Ende in eine Spitze ausgezogen, ln einem 
grossen 9tÜckc lagen neben den Männchen einige Thicre, welche ich für Weibchen halte, doch kann ich das 
Hinterleibsende nicht sicher entziffern. Die Füsse sind wie bei P. vetustus gebaut. 

Ich kenne noch zwei andere grössere Arten, die P. vetustus nahe stehen. Eine sichere Beschreibung 
erlauben die Stücke nicht. 


29 
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6. Polycentropug kffinl«. Pictet. Tab. VII. Ptg. 7. (b. c.) 

Lang. r. all* 7 atU. 

Es lagen 10 Stöcke vor. 

Deachr. Pictet hat zwei Stücke all P. affinis bestimmt; ein Weibchen, nach welchem die Zeichnung 
verfertigt ist, und ein Männchen. Beide sind in klare« Bernstein gnt gelagert. Seine Beschreibung lautet 
aot „Bio Gestalt der Taster zeigt deutlich, dass cs eine Hydropsyche ist. Die Pässe sind nicht so gut 
erhallen, um den Vorderfuss abbilden zu können, doch lässt sich bei einem Exemplare der MitteUporn der 
Schiene unterscheiden. Es hat diese Art die grösste Aehnlichkeit mit Polycenlropus irroratus Stephens 
( Hydr. flsvooiAculaU P ), und es gelang mir nicht «ine Verschiedenheit zu entdecken, welch« scharf und 
sicher beide Arten scheidet. Bei der lebenden Art scheinen mir jedoch die Pöhler mehr geringelt, die PQsae 
klarer, falb und die Flügel weniger behaart. Ich halte dieBe Kennzeichen für genügend , um die Arten zu 
sondern, doch erlaubt der Zustand, in welchem die beiden von mir untersuchten Individuen sich befinden, 
obwohl sie in mancher Beziehung vortrefflich erhalten sind, keine so sichere Bestitigung als für einige andere 
Arten.“ Pletet. 

Männchen. Das von Pictei erwähnte Stück ist ziemlich abgeriebea, und hat genau die schlanke Form 
and Grösse von P. guttulatus. Die slmmtlichen Formen und Skulpturen sind wie bei P. latus, doch iat der 
Kopf etwas kürzer, und die Glieder der dicken Fühler sind deutlich abgesetzt, so dass die Fühler seitlich 
fast sägearlig erscheinen. Das Gc&der ist wie bei P. guttulatus, die erste Gabel des r. discoidalit kürzer 
als die zweite. Die stark abgoricbencn Flügel sind in der Membran gefärbt und mit sehr vielen weissen 
Tupfen ziemlich regelmässig schachbrettartig besetzt. Die app. sup. bilden einen langen, sehr dünnen und 
spitzen, halbkreisförmig nach unten gekrümmten Dorn. Zwischen denselben stehen gabelförmig mit den 
Spitzen etwas divergirend die mittleren appcndiccs. Ganz vorgeschoben sind sie kaum kürzer als die oberen. 
Die app. infer. sind dicker, ein seitlich gestelltes Blatt, gegen die mehr rundliche etwas nach innen gekrümmte 
Spitze verengt An ihrer Basis führen sie einen breiten blattförmigen Zahn mit abgerundeter Spitze, welcher 
nach oben zu längs dem Rande des letzten Segmentes hinlauft Vielleicht war dieser Zahn beweglich 
eingelenkt wenigstens scheint er in verschiedenen Stücken anders gelagert. Es fehlt dieser Zahn einem kleinen 
nur 5 mill. langen sonst durchaus Ähnlich gebauten Männchen gänzlich. Finden sich noch mehr derartige 
Stücke, so würde ich selbe sl« eigene Art Polycenlropus vicinus absondern. 

Ob das von Pictet beschriebene Weibchen und ein gleiches zu dieser Art gehören, ist nicht 
zu entscheiden, da mir bis jetzt Stücke, die beide Geschlechter vereinen, nicht vorgekommen sind. 
Es ist grösser, S mill. lang, stark behaart, durchweg bernstein farbig, so dass weisae Tupfen auf den Flügeln 
nur in geringer Zubi bemerkt werden. Formen, Skulptur und Geäder wie beim Männchen. Die Mutelschicnen 
and Füsse sind nicht erweitert, die Ilinterschienen aussen etwas behaart. Der Hinterleib endet ziemlich 
stumpf. Der After ist cylindrisch, kurz, unten gespalten, mit einem dichten Ilaarsaum umgeben, in welchem 
einige stärkere Spitzen stehen. Das letzte Hinterleibsgliod hat oben einen dichten, kurzen Haarsaum. Die 
Legeklappen sind kurz, schmal, striemenarlig, mit scharfer Spitze. 


7. Polycentropus atratus. Pictet. Tab. VII. Fig. 10. 

Leng. c. slls 9 mill. 

Es lagen 13 Stücke vor. 

Besch r. Pictet bespricht diese Art, wie folgt: „Die Form der Taster, die Fühler kürzer als die 
Flügel, die Vorderschienen mit drei Sporen lassen keinen Zweifel über ihre Gattung. Kopf mittelmäsaig, 
Fühler dünn, mit deutlich abgeselzten Gliedern. Die Flöge) sind nicht besonders breit im Verhältnis* zur 
Länge, roittelmässig spitz, mit seltenen Queeradcrn. Füsse dünn, die vorderen mit drei, die hinteren mit 
vier Sporen. Die Farbe ist an drei Stücken gut erhallen, und scheint einförmig schwarz gewesen zu sein. 
Ich kenne keine lebende Art mit so schlanken Füssen, denn das Insekt gleicht im ersten Anblick den kleinen 
Limnophilus. (Jcbcrdica sind alle Arten hell gefärbt und stark gefleckt, und nur einige sehr kleine Arten 
schwarz. Pictet. 

Das Thier Ihnt in Form and Verhältnissen P. Istos. Wo die Färbung sm besten erhalten, ist sie 
dunkel schwarzbraun. Die oberen Appcndice« der Männchen sind mir nicht deutlich, die unteren bilden zwei 
schmale neben einander liegende Striemen. Von den drei von Pictet bezettelten Stöcken ist nur eins brauchbar, 
und selbes nur von unten zu beobachten. Es bleibt daher unsicher, ob die von mir hergezogenen Stöcke 
alle wirklich hergehören, und diese Art ist einer späteren erneuten Lnteraucbung zu unterwerfen. 
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8. I* o ly c B n l r o |> u s incertn«. Pici«. T.l>. VII. Pi*. I*. 

Loiif . r. A »l|l. 

Ba lagen 2G Stücke vor. Der aebr deutliche .Mittelsporn der Vorderfüsse, die Form der Taster und 
jene der Fühler lassen keinen Zweifel über die Gattungsrecbte dieser Art. Der Kopf ist klein mit dicken 
vorspringenden Augen, Fühler schlank, das Baaajglicd kurz. Profborax etwas höckerig; Füsse mitte lg rosa; 
Flügel recht breit, etwas zugespitzt, ihre Adern ziemlich deutlich und fast haarlos, doch ist dies vielleicht 
durch Possillsation bedingt. Die Farbe ist falb, Thorax und Schenkel braun, doch scheinen die Farben 
zerstört zu sein. Diese Art ist nicht hinreichend gut erhalten, um ihre Verwandtachaft mit den lebenden 
Arten sicher entwickeln zu können. Ich kenne jedoch keine, welche ihr verglichen werden könnte, denn sie 
Ahnt keinem mir bekannten Polyccntropus. Alle haben zugespitzte Flügel mit kleinen tropfförmigen Flecken, 
sehr behaarten Kopf, kürzere und deutlich geringelte Fühler. Sie hat mehr das Aussehen von Hydr. occipi- 
talis, flavicoma. doch fehlt diesen der Mittelsporn der Vorderfüsae, und sie gehören desshalb nicht zur selben 
Gattung. Pictet 

Die Männchen haben die unteren Appendices lang und schmal, die löffelartige Spitze nach innen gekrümmt. 


9. Polycentropus dubia a. Pictet. Tab. VII. Pig 14. 

Lns«. c. slw 7 will. 

Bs lagen 9 Stücke vor. Kopf miilelgross, Fühler ziemlich dick, Flügel mit abgerundeter Spitze, 
deutlichen Längs- und wenigen Qoeeradcrn; Füsse wie bei allen Arien dieser Gattung. Die Farbe ist wahr- 
scheinlich zerstört und gegenwärtig durchaus hellfalb mit braunen Schenkeln; die Kandader der Flügel ist 
etwas dunkler und gewimpert Bs gehört diese Art such zu denen, deren Bestimmung Ausscrst ungewiss bleibt, 
und sie unterscheidet sich von allen mir bekannten Polycenlropus durch dieselben Kennzeichen wie die vorige 
Art. Pictet 

Ich vermag davon nicht zu trennen ein einzelnes Männchen, das Pictet ala Polyccntropus? macroce- 
phalus beschreibt Tab. VII. Pig. l.V „Long. c. aüs 7 mill. Bs hat dies Insekt die Hauptkennzeichen der 
Polyccntropus. also ihre Taster, Füsse und Flügelgeäder, doch fehlt ihm ihr Habitus, der Kopf ist viel 
breiter und die Flügelspitzen mehr abgerundet Da aber diese Theile nicht so gelagert sind, um über ihre 
wirklichen Formen sicher zu sein, so glaubte ich vorläufig diese Art bei der lebenden Gattung, welcher sie 
am nächsten kommt, steben lassen zu müssen. Der Kopf ist breit, die Augen vorspringend, die Fühler 
stärker und mässig geringelt; der Prothorax hat ciuo recht deutliche Queerleisle. So viel rann sehen kann, 
sind die Flügelspilzen mehr abgerundet, als bet den Phrygnnidcn gewöhnlich ist, und auffällig durchsichtig. 
Füsse mittelgross, mit ähnlichen Sporen wie bei den übrigen Polycentropus, jedoch mit dem Unterschiede 
(falls dies nicht Zufall iat), dass die beiden oberen Dornen der Mittelschiencn nach vorne gerichtet sind. 
Die Farbe scheint fast durchaus falb gewesen zu sein, nur die Schenkel sind schwärzlich; doch lässt mich 
gerade diese Einförmigkeit der Färbung vermuthen, dass das Insekt in dieser Hinsicht verändert sei. Ich 
kenne keine lebende Art, mit welcher man diese vergleichen könnte.“ Pictet. 

Auch bei dieser Art haben die Männchen die unteren Appendices lang und schmal, ihre gebogene 
schmale Spitze iat nach Innen gekrümmt Es lagen mir noch eine Anzahl Stücke vor, bei denen der vordere 
Ast des ramus discoidalis einfach bleibt Ich glaube, dass dies nur accidcntcll ist, denn bei einem Stücke 
zeigte der Flügel der andern Seite eine Gabel. 

Pictet beschreibt noch eine Aphelocheira fusconigra. Tab. VII. Fig. 18. „Long. 5 mill. Die 
Vordorrüase sind nicht deutlich genug zu sehen, um Über die Gegenwart eines dritten Sporn entscheiden zu 
können. Die Analogie macht mich glauben, dass er ihnen fehle. Kopf klein, behaart; Fühler mittclinäsaig 
geringelt, Taster lang, Füsse schlank. Flügel schmal an der Basis, gegen das Ende hin zugespitzt, mit 
starkem Geäder. Die Hinterflügel scheinen wenig gefaltet gewesen zu sein. Die Färbung von Kopf, Körper, 
Kühler und Füssen einfarbig, dunkelschwarz, die Flügel kastanienbraun. Dem Aussehen nach ahnt diese 
Art Hydropsyche flavicoma, nigripennis und humcralia, leider sind jedoch die Tsster und Vorderfdsse nicht 
sichtbar genug, um mit Gewissheit zu entscheiden, ob sie zu dieser Gattung oder zu Philopolamus oder zu 
Polycenlropus gehöre. Von den erwähnten Arten scheint sie durch breitere und etwas abgerundete Flügel, 
kleineren und behaarten Kopf und schwärzere Füsse unterscheiden.“ Pictet. 

Ich habe an der von Pictet beschriebenen Type den Milielaporn der Vorderfüsae und die Taster 
genau und sicher sehen können. Das Tbier gehört also nicht zu Aphelocheira sondern zu Polycentropus, und 
möglicher Weise als Weibchen zu P. inccrtus. Auch hier ist der vordere A«l des r. discoidalis einfach. 


29* 
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II. Die unteren Appendices der Männchen lang und schmal: die Mittelfönae der Weibchen 

erweitert 

10. Polycentropus priscns. Pictet. Tab. VII. Fig. 16. 

Lon*r. c. all* 9 mill 

Es Ingen 10 SlOckc vor. Pictet sagt Uber diese Art folgendes: „Hydropsyche priaca. Die Form 
der Taster, der Mangel eines dritten Sporn an den Vordcrschienen, die dünnen langen Fühler, die allgemeine 
Form dieses Insektes bezeichnen es sicher als eine echte Hydropsyche. Kopf klein, mit dichten kurzen 
Haaren bedeckt; Fühler dünn, geringelt; Flügel schmal, lang, etwas gerollt, mit deutlichen Adern und zwei 
kleinen Quceradern in der Mitte. Fasse miltelniüssig ; Sporen wie gewöhnlich. Die Farbe scheint graulich 
falb gewesen au sein, die Flügel sind mit helleren Punkten leicht besetzt Die Füsse braun. Man kann 
diese Art mit den Hydropsychon im engeren Sinne II. atomaria, tenuicornis vergleichen, doch scheint sie 
schmaler als die lebenden Arten, und ihre Fleckcnzcichnung weniger deutlich. Diese Merkmale sind jedoch 
weniger sicher, da die Art der Konservation auf siB Einfluss gehabt haben muss.“ Plclet 

Das von Pictet beschriebene und gezeichnete Stück ist ein Weibchen, und führt sehr deutlich einen 
Miüelsporn an den Vorderschienen. Es gehört also nicht zu Hydropsyche, sondern zu Polyccntropus, womit 
auch die übrigen Merkmale in Einklang stehen. 

Bcschr. Diese Art ist grösser als P. latus, jedoch von denselben Formen. Sie unterscheidet sich 
durch die Fühler, Füsse und app. anales. Die Fühler sind dünn und kurz, kaum bis zum Ende des Hinter- 
leibes reichend. Die Füsso sind dünn und lang, beim Weibchen die Mittelschicnen und Tarsus platt und 
stark erweitert. Die oberen Appendices der Männchen sind nicht deutlich, die unteren bilden zwei schmale, 
lange, neben einander liegende Blatter. Ihre Basalhölfte ist gerade, die Spitzcnbflirtc schmaler und löffelartig 
gekrümmt. Die Legeklappen der Weibchen sind breit, rhombisch, nahe beisammen liegend, mit stumpfer 
Spitze, denen von P. latus Ähnlich. 

Die Behaarung ist fein aber dicht, auf Kopf und Thorax starker. Die Färbung ist nirgends gut 
erhalten, meist bernsteinfarben, im L'cbrigen wie Pictet aic angiebL In einem Stücke liegen Männchen 
und Weibchen nahe beisammen. 


Abtheilung 2 . Das zweite Glied der Kiefertaster länger als das erst«. 

Tino des. Steph. 

Ich rechne hieher eine Anzahl Stücke, für welche später die Aufstellung einer eigenen Gattung nöthig 
■ein wird. Sie stehen Psychomia durch die Form und Grösse der Glieder der Muxilluiiaster und durch den 
kegelförmig spitzen Leib der Weibchen und die allgemeine Körperform nahe, unterscheiden sich jedoch von 
Psychomia und Tinodes durch Anwesenheit eines MiUelsporns an den Vorderschienen, und eine Gabel Am 
vorderen Ast des ramus discoidalis der Oberflüge! , die wenigstens die Mehrzahl der Arten hat. Hieher 
gehört Pictels Rhyacophila priaca. Seine Bearbeitung lautet wie folgt: „Rh. prisca. Tab. VII. Fig. 6. 
Lingc bei geschlossenen Flügeln 6 mill. Diese Art gehört offenbar zur Gattung Rhyacophila, so wie ich sie 
in meinen Recherches aur les Phrvganidcs und Bormeistcr in seinem Handbuch der Entomologie bcgrftnzl 
haben. Weniger leicht ist zu bestimmen, zu welcher Gattung von Curtis sie gerechnet werden müsse. Die 
meisten Kennzeichen hat sie mit Agapatus gemein, und dies ist auch die einzige Gattung in dieser Familie, 
mit welcher sie durch ihren behaarten Kopf, ihre Fussdornen und die Form ihres Flügelgettdcrs ganz übercin- 
stimmt; doch unterscheidet sie sich von ihr wie mir scheint durch ihre weniger dicken Fühler, den unten 
glatteren Leib, und die weniger behaarten Flügel, wenn dies letzte Kennzeichen nicht vielleicht durch die 
schlechte Erhaltung dieses Insektes erzeugt ist. Wollte man nach Art der Engländer dio Rhvarophilcn in 
IJnterablhcilungen scheiden, so müsste für unsere Art wahrscheinlich eine neue Untergattung gebildet werden, 
doch wäre es voreilig, auf die Untersuchung eines einzigen fossilen Insektes, dessen Kennzeichen sich nicht 
genau Herausstellen , eine neue Untergattung zu gründen. 

Bcschr. Kopf mittclinAssig gross, mit langen Haaren bedeckt, Augen abgerundet, vorstehend; 
Prothorax kurz behaart; Mcsolhorax miUrlmüsBig gross; Fühler mehr schlank, aus einander stehend, kürzer 
als die Flügel, das erste Glied mittelgross, behaart. Kiefertaster ziemlich verlängert, beinahe platt, das 
erste Glied sehr kurz, das zweite etwas mehr verlängert, das dritte und vierte grösser, das fünfte eiförmig. 
Die Flügel recht breit und am Ende etwa« zugespilzt; die LAngsadcrn sind häutig zweigabelig, Queeradern 
fehlen, ausser einem kleinen Mitlclzweigc. Vorderfüsse mittelgross, die Schienen viel kürzer als die Schenkel und 
mit einem Paar Endsporen. Die Mittel - und Hinterschienen ( Pictet schreibt inlcrmddiaires et moyennes, 
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letzteres ist offenbar nur Schreibfehler für postdricures) heben zwei Paare, eine» am Gode and eine» vor der 
Milte. Die Färbung scheint »ehr verändert. Das ganze Insekt ist einfarbig hellbraun. Ich kenne keine 
lebende mit ihr zu vergleichende Art, jedenfalls ist aber auch da» Stadium dieser Gattung »o schwierig, da»« 
man nicht so sichere Resultate ala zu wünschen erzielen kann. Es ist diese Art breiter und weniger schlank 
als die Mehrzahl der glatten Arten, und scheint mehr den kürzeren und behaarteren Arten verwandt zu sein, 
ich kenne jedoch keine derselben von dieser Grösse und so dünnen Fühlern. Rh. comata. ciliata etc. und 
alle, die Cnrtis unter Agapatua vereint, scheinen ihr am nächsten zu »tehen, unterscheiden sich aber durch 
die erwähnten Merkmale.“ Pictet. 

Pictets Beschreibung ist nach der von ihm bezettelten Type in sofern nicht richtig, als bei dem 
beschriebenen und abgebildeten Kiefertaster das letzte Glied fehlt, und Pictet da» vierte als das fünfte 
beschrieben und gezeichnet bat. Der andere Taster ist ganz erhalten und, obwohl dicht anliegend, doch 
genau zu untersuchen. Gr zeigt das fünfte Glied nicht eiförmig sondern peitschenartig, langer als da« dritte 
und vierte. Das zweite Glied (Pictets dritte«) ist beinahe so lang als das folgende. Die Beschreibung und 
Abbildung erwähnt nicht den Mittelsporn der Vorderschienen, den ich deutlich sehe. 


Ti nodos prisca. Pictet. Tab. VII. Fig. 6. (b. c. d.) — Tab. VIII. Fig. 29. 

Loajf. c. alb ö — 6 mlD. 

Gs lagen 6 Stücke vor, mas et fern. Pictets Type ein Weibchen ist genau wie Psychomia sericea 
gebaut, so dass ich mich auf die dort gegebene umfassende Beschreibung beziehe, und hier nur die Verschie- 
denheiten angebe. Das erste Fühlerglied ist kürzer, nur wenig dicker und länger als das zweite, und dieses 
von gleicher Grösse init den folgenden. Die Kiefertaster haben die oben beschriebene Bildung, das dritte 
Glied ist so lang als das zweite. Die MiüelfUsse der Weibchen sind nicht erweitert sondern ganz rund* 
Der r. discoidatis im OberflQgel ist doppelt gegabelt, die Gabel des ersten Astes halb so lang als die zweite. 
Das stark behaarte Thier ist durchaus bernsteinfarben. Das ganze Thier ist sichtlich breiter und gedrungener, 
die Flügel weniger spitz als bei Psychomia. 

Ilieher ziehe ich zwei etwas kleinere Männchen. Die app. anales sind analog denen von Psychomia 
jedoch gerade, die oberen länger als die unteren und gleich stark. 

Von einer zweiten grösseren 8 bis 9 mill. langen Art lagen mir 6 Stücke vor. Sie ist der vorigen 
ganz analog gebaut, die app. super, de» Männchen haben eine gespaltene Spitze. Die Stücke sind nicht 
genügend, um sic genauer zu beschreiben. Die Behaarung ist kürzer und feiner. In einem Stücke liegen 
beide Geschlechter zusammen. Ich nenne sie T. grossa. 

Mit den erwähnten beiden Arten kommt in den Gattnngsmerkmalen eine andere Art genau überein, 
nur ist der erste Ast des rad. discoidalis einfach. Sic liegt mir ia 6 Stücken vor, die eine vollständige 
Beschreibung nicht erlauben. Sie ist von der Grösse und Form von T. prisca. Gin etwas kleineres Pärchen 
liegt in einem Stücke dicht beisammen. 


Gruppe 2. Der Vorderfuss ohne Mittelsporn. 2. 4. 4. 
Psychomia. Lair. 

Diese zuerst von Latreillc nur unvollkommen angedeutete Gattung wurde später von Pictet für drei 
kleine Arten, deren Verwandlung ihm unbekannt blieb, näher begrinzL. Er stellt sie zu den Hydropsychiden, 
mit welchen sie die Bildung des letzten Tastergliedcs gcpn'in haben , und sondert sie ihrer ungrfaltclen 
Hinterflügel halber von ihnen ab. In seiner Bearbeitung der Bernstein - Ncuropteren stellt er sie als dritte 
Unterabtheilung der Hydropsychiden auf mit dem Charakter: Hydropsychides sans dpiues sur Io milieu de» 
jambes antericurc«, & ailea otroiles et poinUies, les infericuros n’dtant pas du toul plissöes. Er erwähnt dabei 
zugleich, dass ihm die von andern versuchte Bildung einer eigenen Fnmiiic der Psychomidcn nicht gerecht- 
fertigt scheine, da sie die so bezeichnende Tastcrbildung der Hydropsychiden bcaässcn, und übrigens die 
Form der Untorflügel in dieser Familie jeden möglichen Uebergang von den vollständig gefalteten zu den 
ganz ungefalteten darböten. Die englischen Entomologen nehmen die Familie der Psychomidcn für die sehr 
abnorme Cbiinarrha marginala io Anspruch, und beschreiben Pictets Psychomidcn bei Tinodes unter den 
Rhyacophiliden. Ungeachtet sich gegenwärtig ein sicheres Urtheil über ihre Stellung im System noch nicht 
geben lässt, bezeichnet sie die gegliederte Bildung des letzten Tastergliedes als Hydropsychiden. Die eigen- 
tbümlicbe Form der Hinterleibsanhänge und der anus aculealus der Weibchen wird wohl eine eigene Lnler- 
abtheilung für sie bedingen. 

30 
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Fielet beschreibt 2 Arten, wie folgt: „Pa. pallida. Loag. c. alia 4V, mill. Kopf klein mit stark 
vorspringeoden Augen , Kühler oovellaliadig; Küsse schlank und wie bei dieser Gattung gewöhnlich; Flügel 
spitz, schmal, mit deutlichen Läagsadero; Queeradern fehlen. Färbung durchweg falb, Flügel und Leib 
etwas heller. Diese Art ist kürzer als die Mehrzahl der lebenden Arien, und besonder« als P. acuta und 
tenuis. 8ie nähert sich mehr P. annulicornis, von der sie jedoch durch einfarbige Küsse und Kühler verschieden 

ist. Lleberdiess ist sie ganz haarlos, was allerdings eine Folge der Foasilisation sein kaan. 

Pa. aericea. Long. c. alia 4V a mill. Sie gleicht sehr der vorigen, die Flügel sind aber gewimpert 
und mit langen Haaren bedeckt, die Fühler sehr schlank. Sie unterscheidet sich von ihr besonders durch 
die Färbung. Die Fühler sind falb, ungcringelt, Kopf und Thorax bedeckt ein Flaum von gleicher Farbe, 
die Flügel sind schwarzbraun mit helleren seidenartigen Haaren. Sie unterscheidet sich von den lebenden 
Arten durch dieselben Kennzeichen wie die vorige. “ PlcicL 

Es lag mir die beträchtliche Anzahl von über 50 Stücken vor. Die Type von P, pallida ist ein 

Männchen, die von P. sericea ein Weibchen. Beide gehören meiner Ansicht nach zu einer Art. Unter den übrigen 

fanden sich beträchtliche Differenzen, jedoch nur in der Grösse. Ich vermag sie dcsshalb nicht in trennen. 


Psychomia sericea. Pictet. Tab. VII. Fig. 19. (b. c. d. e.) — Tab. >111. Fig. 28. 

Syooo : P. pallida. P. Tab. VIL Fig. 19. 

L* 0 (. c. ab* 4'/j mill. Lcnjf. alac 3'/« mill. 

Besch r. Gestalt klein und in die Länge gezogen. Kopf kurz, dick und breit; die beiden Seiten 
nehmen zwei grosse halbkugclförniige Nclxaugen vollständig ein. Auf dem breiten nach vorn etwas verschmä- 
lerten Hinterhaupte liegen dicht neben dem ilinterrande zwei grosse bimförmige Wülste mit den Spitzen 
einander zugekehrt, jedoch ohne sich zu berühren; dicht vor ihnen liegen umgekehrt und mehr schräge zwei 
kleinere gleichfalls bimförmige Wülste, sich mit dem dicken Endo berührend, mit der Spitze dicht am 
vorderen Rande de« Auges. Genau im Knotenpunkte dieser vier W'ülstc liegt ein kleiner rundlicher Hügel. 
Seitlich betrachtet stehen die vorderen Wülste etwas höher als der Scheitel und die hinteren W ülste, welche 
nach hinicu etwa* über das Hinterhaupt hervorragen. Ncbcaaugen fehlen. Vor den vorderen W ülsten ist 
der etwas verschmälerte Scheitel gewölbt. Zu beiden Seiten desselben und dicht vor den Netsaugen inseriren 
die Fühler. Sie sind wenig kürzer als die Flügel, wie cs scheint sehr fragil (meist verstümmelt) und 
ziemlich kräftig. Bei einem ganz erhaltenen Stücke zählte ich 25 Glieder. Das Grundglied ist länger als 
die übrigen, etwas mehr als doppelt so lang als breit, rylindriscb, nach aussen gekrümmt, gegen die Spitze 
bin besonders auf der Innenseite verdickt. Daa zweite sehr kurze Glied ist so lang als breit und etwas 
dünner ala das erste, rundlich; der Reat fadenförmig, merklich dünner, die einzelnen Glieder cylindrisch, 
lang, schwach abgesetzt, die Spitzenglieder allmilhlig kürzer, das letzte eiförmig. Oberlippe klein und rundlich. 
Kiefertaster mehr als doppelt so lang als der Kopf, cylindrisch, die vier ersten Glieder gegen die Spitze bin 
mehr oder minder deutlich verdickt, das zweite und vierte gleichlang, das dritte wenig kürzer, das erste 
kürzer als das dritte; das fünfte merklich dünner, fast so lang al* die beideo vorhergehenden, pcitschenförmig. 
Lippentastcr kurz, cylindrisch; die beiden ersten Glieder gleich lang, gegen die Spitze dicker, das dritte 
etwas länger. Protborax sehr kurz, gewölbt in der Milte durch eine Längsrinne gelb «rill. Mesothorax so 
breit ala der Kopf, dick und gewölbt, in der Mitte eine feine Längslinie, welche gegen die Flügel hin eine 
Gabel bildet. Oben auf der Mitte der Wölbung liegt jederseita ein runder knopfförmiger Punkt, beide 
zusammen von einer elliptischen eingedrückten Linie umgeben. Hinterleib walzenförmig, neungliedrig , die 
Mittelglieder am längsten, das letzte sehr kurz, mehr oder minder eingezogen. Die Füsse lang und dünn, 
cylindrisch, die Schenkel in der Mitte etwas verdickt. An den V orderfüssen sind die Schienen etwas kürzer 
als die Schenkel, au der Spitze mit zwei kleinen Sporen. Der Tarsus länger als die Schiene, sein erstes 
Glied fast so lang als dieselbe, die übrigen kürzer. An den Mittel- und liinterfüsien sind die Schielten 
länger als die Schenkel, der Taraus kürzer als die Schienen ; die Schienen führen hier zwei lange Kndsporea, 
und ein zweites Paar, etwas vor der Milte bei den Miltelfüssen, etwa» nach der Mitte bei den Hinterfassen. 
Der innere Sporn ist etwas länger ols der äussere, ungefähr von der halben Längo des ersten Tareulglicdcs. 
Beim Weibchen sind dio MiUelachicncn und Tarsus etwas breiter und seitlich znsammengedrückL Die Flügel 
sind mehr horizontal gelagert, lang und schmal, gegen die zungenförmige Spitze hin etwas erweitert. Die 
Adern sind stark und deutlich; die Subcosta und drei längere Zweigo zwischen dem Vorderr&nd und der 
Spitze, drei kurze Gabeln am Hinterrando hinter der Spilzo des Flügeln. Ungefähr in der Mitte der Länge 
des Flügels verbinden kurze weniger deutliche Queradern die Mehrzahl derselben. Die Unterflügel sind 

kürzer und spitzer, ihr Vorderrand fast gerade, der Hinterrand ungefaltet; vor der Spitze Subcosta und drei 
längere Zweige, hinter derselben zwei kurze Gabeln und dazwischen ein einfacher Zweig; Queeradern fehlen. 
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Die app. anale« de« Männchen bildet «wei «bwre kürzere, übrig nach oben öhd iftnen gehende Spitzen, und 
zwei untere, grössere, mit tätigen förmig gekrümmter Spitze auf einer kurten Basis eingclcnkt, und sehr 
schräge von unten nach oben gehend, ao daaR der BiifterlcTb schräge abgeachnitten und oben etwa« langer 
ala unten erscheint. Zwischen den Anhängen Hegt ein rundlicher Penis mit dickerer Spitze. Bei den 
Weibchen endet der Hinterleib in eine« hltgei kegelförmige« Stachel, stark nach eben gerichtet, an der 
Spitae mit zwei sehr kleinen Anhängen. Es bildet dieser Apparat eine unten und oben deutlich gespaltene 
Legeröbre mit dicker kalbiger Basis u«d schnell verjüngter Spitze. 

In Betreff der Haarbckiridung erscheinen einige Stücke fast ganz nackt, andere auf Kopf, Thorax und 
Klügeln stark behaart. Ich halte jene nur für abgeriehen, wofür auch die bei einigen zahlreich umher- 
liegenden Härchen sprechen. Der Rand der Flügel, besonders der Hinterrand, ist mit einem dichten Saume 
langer Haare (fast die Hälfte der Flügel breite ) umgeben. Die Kiefertaater sind auch bei den besterhaltenen 
Stücken nur dünn behaart. 

Die Färbung acbeint durchweg einfarbig bräunlich oder gelblich gewesen zu sein. Einige Stücke 
zeigen genau wie die jetzt fliegenden Arten sehr verknitterte Fühler. Es entstehen selbe beim Zusammen- 
trocknen und geben dem Thiere ein sehr verändertes Aussehen. Wahrscheinlich fielen diese Thicre schon 
todt in den Bernstein. 

Der vordere Ast des r. discoidalis der Oberfldgnl int öng^abelt. 

ln einem inatruckUren Stücke lagen 4 Männchen nahe beisammen. Eines derselben hatte sein Haar- 
kleid vollständig erhalten, bei den übrigen war es mehr oder minder abgerieben. 

Zwei kleinere nur 3 mill. lange Weibchen vermag ich sonst nicht specifisch zu trennen. Dagegen 
könnten einige bis 5 mill. lange Männchen vielleicht einer eigenen Art angehören Die Thiere sind grösser, 
breiter, gedrungener. Die Flügel breiter und ihre Spitze stumpfer abgerundet. Die app. anal, super, kürzer, 
dünner und mehr boralenförmig (bei P. sericra lang, dick, sanft nach unten und innen gebogen, mit 
prismatisch geschärfter Spitze); bei den app. infer. die Basis breiter als lang, der darauf eingelenkte Theil 
ganz bogenförmig gekrümmt 'mit etwas stärkerer löffelartiger Spitze überragt die app. super, (bei P. sericcs 
die Bssis länger als breit, der darauf eingelenkte Theil mit rundlichem mehr geraden Stiel, die etwas 
breitere innen mehr löfleiförmige Spitze mehr sangenartig nach innen und oben gebogen). Der ilaaraaum 
der Flügel ist schmäler als bei P. sericea. Sollten diese Stücke einer eigenen Art angohören , so nenne 
ich sie P. lata. 


Hydropsyche. 

Die von Piciet beschriebenen Arten gehören nicht hieher. Wie vorher gezeigt, halte Pictet bei aeiner 
H. prisca, H. barbata und Aphelocheira fusco- nigra den Miilelsporn der Vorderschienen übersehen. Ich 
kenne ausser den bei Psychomia beschriebenen Thieren nur 5 Stücke mit der Sporenzahl 2. 4. 4. und 
peilschenförmigem Endglicde der Kicfcrlasler. Be» allen ist das zweite Glied der Kiefertaster lang, der 
vordere Aal dea r. discoidalis der Vorderflügel gegabelt. Sie gehören also zn Hydropsyche im engeren 
Sinne (Stephens). Leider sind sic nicht gut erhallen. Drei Weibchen, 8 mill. lang gehören zur selben 

Art, zeigen dünne Fühler, ob länger ist nicht ersichtlich, gefleckte Flügel etwa wie 11. alomaria, erweiterte 
Mittelfüsse und zwei kurze breite Legeklappcn- Das letzte Glied der Kiefertaater ist beträchtlich länger als 
die übrigen zusammen. Nebenaugen fehlen. 

Ein grösseres II mill. langes Männchen, gleichfalls mit gefleckten Flügeln, mit deutlichen Nebenaugen, 
gehört zu Philopotamus Sicpb. Ein kleineres noch weniger gut erhaltenes Männchen scheint in dieselbe 
Gattung zu gehören. 


Unterfamilie 6. Rhyacophiliden. Steph. 

Ich siehe zu dieser unter den Bernstein-Einschlüssen sehr schwach vertretenen Familie alle laopalpen, 
deren letztes Tasterglied eiförmig, kurz und nicht peiischenarlig gegliedert ist. Von den Mysladdcn sondert 
sie leicht die Kürze der Fühler. 

Ich habe 10 Stücke gesehen, die 2 Gattungen und 2 Arten angehören. 
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I. Der Vorderfns« mit einem Mittelsporn. 3. 4. 4. 

Rhyacophila. rietet. 

Die von Pielet beschriebene R. prisca gehört, wie früher bemerkt, tu den Hydropaychiden. Ich 
kenne von dieser Gattung nur ein 6 mill. lange» Männchen (coli. P. 0. No. 6)?.). Seine Erhaltung iat 
nicht ao gut, daas eine vollständige Beschreibung mit Sicherheit gegeben werden könnte. Der stark behaarte 
Kopf leigt deutliche Nebenaugen. Die dünnen Fühler mit etwas stärkerem walzigem liasalgliede sind kürzer 
als daa Thier. Die Taater kurt, dünn, cylindrisch; die beiden Grundglieder kugelig, die drei andern langer 
und von gleicher Lange. Die Flügel wie bei Rhyacophila, der r. discoidali» der Oberflügel mit zwei Gabeln 
von gleicher Linge. Bei den app. anal, inler. scheint auf einem quadratischen Grundglieds ein kürterer 
Löffel eingelenkt. Iq allem nicht Erwähnten zeigt das massig behaarte Thier die der Gattung Rhyacophila 
»kommenden Kennzeichen. Ich »chlage den Namen Rh. occulta für diese Art vor. 


II. Der Vorderfuas ohne Mittelsporn. 2. 4. 4. 

Agapctus. Curtia. 

Agapetna aeqnalis. Hage. Tab. VIII. Flg. 30. 

L«ng. c. aHs 5 mlll 

Ea lagen 9 Stücke vor. 

Beacbr. Männchen. Gestalt kurz und kräftig. Kopf breit, Scheitel gewölbt mit drei deutlichen 
Nebenaugen; Hinterhaupt lang behaart, wulstig (wenigstens sind die beiden dort gewöhnlichen bimförmigen 
Wülste deutlich). Augen gross, halbkugelig, alark vorapringond. Fühler kräftig, ungefähr so lang als der 
Leib, also kürzer als die Flügel; aie entspringen zwischen den Augen, etwas nach vorne, weit von einander 
getrennt, nehmen gegen die Spitze hin an Stärke ab, und bestehen aus etwa 35 mit wenigen kurzen anlie- 
genden Haaren bekleideten Gliedern. Das Grundglied ist kolbig, dicker und etwas länger als die übrigen, 
das nächste kurz, die übrigen länger, deutlich abgeselzt, etwas länger als breit. Kieferiastor länger als der 
Kopf, cylindrisch, gerade; die beiden ersten Glieder dicker als die folgenden; das erste Glied kurz, die 
drei folgenden fast gleich lang (das dritte etwas länger) und von der doppelten Länge des Grundgliedes, 
das letzte wenig länger, mit eiförmiger Spitze. Lippeolaster cylindrisch, gerade, halb so lang als die 
Kiefertaater , das Grundglied sehr kurz, das zweite länger, das dritte noch einmal so lang als das zweite 
mit kurzer Spitze. Thorax lang behaart; Prothorax klein und wulstig, in der Mitte gclhcilt; Mesothorax 
gewölbt mit zwei eingedrückten Punkten, im Hinlerende ein rundlicher Wulst. Füase lang und dünn, die 
Schenkel platt, die Vorderachienen etwas kürzer, die Mittelschiencn so lang, die Hintcrscbicncn etwas länger 
als die Schenkel. Sporen 2. 4. 4., die der Vorderfüsse kürzer, bei den übrigen der innere Sporn länger. 
Tarsus lang und dünn, das erste Glied ungefähr noch einmal so lang als die Sporen der Hintcrfüssc. Die 
etwas gebogenen Hinterschienen oben ihrer ganzen Länge nach mit einem dichten Saum langer Haare. 
Flügel dreimal ao lang alt breit mit elliptischer Spitze, der Vorderrand mehr gerade, der Hinterrand gegen 
die Spitze hin konvex, dio Baaia etwaa schmäler. Geäder deutlich; Subcoata und r. sobcoslalia einfach, 
dicht an der Bnsia eine Anastomose mit der Costa, und etwas tiefer zwischen Subcosta und r. subcostalia. 
Die erste Discoidal -Zelle kurz, wenig länger als breit; von ihr entspringen drei glcichbrcite noch einmal so 
lange Apical- Zellen, die Mittlere am Anfänge «gerade und etwas kürzer. Die zweite Discoidal -Zelle (cella 
Thyridii Kol.) länger und spitzer, mit der ersten durch eine Anastomose an ihrrm untern Ende verbunden. 
Der Hinterrand mit drei Gabelzweigen und einfachem Cubitus. Dio LInterflügcl von gleicher Grösse und 
kaum etwas grösser als die Oberflügel; aie haben nur die erste Discoidal -Zelle , von derselben Form und 
Grösse der Oberflügel; doch setzt ihre untere Schlussader ala gerade Anastomose zum r. subcostalia durch, 
und die erste Apical -Zelle entspringt als Gsbelscllc etwas tiefer. Die zweite Discoidal -Zelle nebst Anastomose 
fehlt, der mittlere Gabelzwcig des Hinterrandes wird durch eine einfache Ader vertreten. Die Flügel aind 
fein und dicht behaart, jedoch so, dass die kräftigen Adern deutlich sichtbar bleiben; rings herum ein 
Haarsaum; die Hinterflügel sind schwächer behaart. Die Adern sind nackt, nur der Cubitua und die hinter 
ihm liegenden Längaadern zeigen einen Kamm regelmässig gestellter aufrechter längerer naare. Hinterleib 
rundlich, spindelförmig, die Basis ziemlich stark. Auf der Unterseite reicht von der Milte des Hinterrundes 
de» vorletzten Ringes ein runder zungenförmiger Lappen mit etwas schmälerer Basis frei über den letzten 
ziemlich langen Hintcrleibaring. Die Verbindungshnut zwischen den beiden letzten Ringen ist übrigens 
ziemlich lang, ao dass der Lappen fast gänzlich auf ihr ruht, wenn die Ringe stark auseinander gezogen sind. 
Die app. anal, infer. sind zweigliedrig; das Grundglied dick und prismatisch, unten an der Baaia höckerartig 
rortretend; daa zweite Glied iat etwas länger, in Form eine« breiten ovalen Lappen mit der innen etwas 
konrnven Seite, dem app. der gegenüberslehenden Seite zugekehrt. Die app. anal. sup. bilden zwei gerade 
dünne und cylindrische Fortsätze, etwas kürzer als die unteren. Zwischen denselben liegt noch ein spitzer 
Apparat, der zum Penis gehörig erscheint. 
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Die Färbung besonders der Oberflügel ist ziemlich gut erholten und kastanienbraun, die Fühler 
heller geringelt. 

Die Weibchen haben die Mittelfeste nicht erweitert; der Eüoterleib ist verlängert; die beiden letalen 
Segmente fernrohrartig ausgezogen. Aus dem lotsten ragen zwei kurze zweigliedrige Legetaster vor, deren 
Basalglied dicker und kolbig ist. 

Ob ein 6 mill. langes Pärchen und ein kaum 4 mill. langes Weibchen zwei differenten Arten ange- 
boren, wage ich nicht zu entscheiden. 


Unterfamilie 7 . M y s t a e i d c n. 

Auch diese Familie ist unter den Bernstein-Einschlüssen sehr dürftig vertreten. Die wenigen Stücke 
sind überdies meist sa schlecht erhalten, dass eine genaue Beschreibung jel 2 t nicht möglich ist. Ich habe 
9 Stücke gesehen , die 4 Gattungen und 6 Arten angehOren. 


Odontocerus. Leach. 

Ein 14 mill. lange* Stück mit sehr grossen Netzsogen. Sporen 2. 4. 4. 

Von einer zweiten 19 mill. langen Art mit über 15 mill. langen Fühlern, kleineren Nelzaugen, breiten 
Flügeln, Sporen 2. 4. 4. sab ich das Männchen und das Weibchen. 


MysUcides. Latr. 

Drei 6 mill. lange Stücke, Sporen 2. 2. 2. gehören einer Art an, die im Geäder M. ferrugtnea Rbr. 
am nächsten sieben möchte. Ein vierten etwas kleineres Stück gehört vielleicht einer andern Art an. Eine 
dritte Art bildet ein kleines 4 mill. langes Stück. 

Ein 6 mill. langes Stück würde durch die Zahl seiner Sporen 2. 4. 4., wahrend die Taster die bei 
Mystaeides gewöhnlichen Verhältnisse zeigen, sogar einer eigenen Gattung angehören. 

Von grossem Interesse ist das Vorkommen von Phryganiden -Gehäusen im Bernstein. Da gegenwärtig 
wenigstens von einer Art sicher bekannt ist (Enoecyla sylvatica Rbr.), dass ihre Larve auaserbalb des Wassers 
lebt, ao ist ihr Dasein im Bernstein erklärlich. Ein kleines walzenförmiges 4 mill. langes Pbryganiden-Gehiuae 
scheint aus Partikelcben von altem Holz ziemlich unregelmässig zusammengesetzt. Die daraas halb vorkrie- 
chende Larve erinnert durch ihre langen Pässe an die Myslaciden. Zwei andere J? mill. lange (jedoch 
unvollständige) und 3 mill. breite Röhren sind aus regelmässig queer gelagerten dünnen Pflanzenfasern gebildet, 
ähnlich Limnophilua- Arten. Fielet hatte sie für ein Etui einer Tineidc gehalten, Herr Prof. Zeller meint 
jedoch, dass sie zu Phryganiden gehöre. Was mir sonst von derartigen Gehäusen vorlag, gehört nach 
Prof. Zeller sicher zu Psyche. 
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N »c li I rlgl ich möge hier noch die Beschreibung der zur Abtheilung der Orthopteren, Fam. Phanmidea 
Pag. 40. gehörige Phaama- Larve Raum finden. 

Phasma-Larve. Tab. IV. Fig. 11. 

I.elbe»1ftage 13 mill. Fdhlerlftnge 9 mill 

Kopr Hfirmlr . voa von Bich hinten pUtt gedrückt, rertical krrabgeneigt ; Hinterkopf gewalkt. Set fangen In Umkrelso fast 
krri*fiVrmlg darb gewölbt und wenig vorlfclemt. Kebrnaagea fehlend. Vorn »wischen den Augen die beiden 9gfiedrigen, fadenförmigen 
Fdhler; alle Glieder c.r llndrlscb, von dem «raten bä« sinn Ictstca glrichmasnlg an Dirke abnehmend und da« leiste Glied aiunipf angespltsi. 
Da« ernte GBcd etwa» langer al« da« «welle, beide auaammea nnrli nicht an lang ala da« dritte, die übriges von dem drillen elwaa 
längeren an, alle gleich lang und das letale nicht langer. Die Mundthrile sind gTOHslealhell« verdeckt Unterklrferlaster dcctlich 
Sgliedrrlg, cyllndriwb, die beiden ernten Glieder etwa* küraer ala dir übrigen. Unlrrlippralastcr Jgliederlg. Br>i»l Jgliederig, lang 
und walaenformig , fast so lang ala der Hinterleib; der Prolhorax am lürsrslea, das Rilekenathild dennrlbe* an den Reken abgerundet, 
dareb eine Liagarlnne und eine (^ui-erfnrcbe gcthellt; der Meaolborax mehr ala doppelt ao lang, an der Unterseite gegen den Prolhorax 
hin etwas abgeplattet und dünner, das lliiekrasrhild elwaa hinter der Mitte durch eine Qocrrforrhe gelbeill, die hintere kleinere Hälfte 
an den lllnlcrecken abgerundet und etwa« öbrr den MeUthoraa vorstehend, so daa« sie wahrscheinlich die Anlage der Klaget enthalt. 
Der Melathorav eben «o lang und da» Rürkenacbitd gleicherweise durch eine Oucrrfurrhr getbeill, nur lat hier der fordere Tbell elwaa 
grosser, und bat abgerundete und etwas ubergreifende, KilgcUcbeldenAhnllchr Hinterenden, der hintere Tkeil dagegen hat spitae Reken. 
FSase lang, nngefahr ron der Dünge der Fühler, da» erste Paar etwas kurv er ala die beiden andern, gleich hinter de« Kopf befindlich 
und durch einen grosseren Zwischenraum von dem iw eilen Paare getrennt, ala diese« von dem dritten. Jeder Kuss bat ein kursc* 
kegelförmige« HuAgticd und einen eben so beschaffenen Schenkrlring; der Oberschenkel ist etwas gekrümmt, viereckig , gegen die 
Schiene hin etwa* verdickt, an der Vorderseite mit einer Rinne versehen: Schiene ebenfalls »irrseitig, gleich massig dick; der Lauf 
ßgliederig , das ernte GBcd am längsten, das vlcrlo am kOracalen, daa fünfte fast so lang al« das erste, am Ende mit iwei starken 
Krallen und nater demselben mit einem gewölkten llartpalntrr von der l.ltnge der Krallen versehen. Rin MMtelfünu und ein llintcrfwM 
haben sich ron de» Scbenkelriog gelöst, und Kegen nebenbei. Der Hinterleib BgHcderlg, walaenformig, von üben etwas auaammen- 
gedrückt und an den Seiten kantig. An dem niebentra und achten Gliede bemerkt man an der l'nteraeUu in der Mitte swd kleine runde 
KnUtcken und an dem neunten GDcde, da* oben voo einem etwas breitem Schilde bedeckt M, unten »or Seile awei karae, stampfe, 
einfache Griffel ( rerci, Rufe) und awei Klappen, die ein rTliadriachcs GBed (den Penis?) einschtirnaen. Hinter «nd unter dem neunten 
llUckensehilde nimmt man noch da kleine« dreieckige« Allerdeekelcben wahr. Der Leib Ist nackt nnd die Obcriücbe sehr fein genarbt, 
nur die Schenkel und Schienen sind an der Vorderseite, nnd dir Tarsen, Kubier und Schwanagriffel an allen Sellen mit kamen Borstcben 
bearixt, die an der Unterseite der Tarnen etwas starker sind. Farbe gleichartig gelblichgrau. Dir Gatlnag wrtrhl von der lebenden 
soweit ich aus Burm. llandb. II. WO. ersehen kann ab, and laust sich nicht unter die dort angegebeuea Arten »nie» bringen. 
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Grkl&rung der Abbildungen. 

Tafel 1. 


Flg. I. Monophlebu* plnnalua. b, anlere Splle. 

Fig. *2. Monophlehu* trlvraoans. b. ros ■nie« gesehen. 
Fig. 3 . Mimophlrbu» irregularts. 

Flg. 4. Ltchno« drjroldca. h. derselbe von unten gesehen. 

c. Fahler- d. Hinterbein. c. RümcI. 

Hg. 9. Larbns« Itmgxlu* b. Kühler. 

Fig. tt. Lachnu* eindcolde». b. Fühler. 

Fig. 7. Aphl» hirvala. b. Fühler, c. hakenförmige Horate. 
Flg. g. AphU arranclformls. b. Fühler. t. Npltxe dr» 
Hinterleibes. 

Fig. 0. Trphloorba rncauslica. b. l'ntergeslcht. d. Fühler, 
’e. Hinterbein. 

Flg. 10. Bjtboacopaa honiMuliif. b. Knpr u. IVürbrn von 
obra geochen. e. Aderiauf des Flügel«. 

d. Hinlerfaaa. 

Ftg. II. Jasaas immer hu», b. Hinterbein. c. Reckachlld. 


Flg. 12. Jana« «plnirnrnls. b. derartbe von aalen gesehen, 
e. Fühler. 

Plg. 13. TctÜgonia proarU b Larrc. c. Pappe 
Flg. 14 TettlgonU terebrans, b. Hinterbein. c. Vorderbein 
Fig. 1&. Aphrophara rlcclrina b Hinterbein. 

Fig. 18. Aphrophara «etutU 

Fig 17. Cercopia uelaena. 

big. 18, Cixiai vitreu*. b. von aale« gesehen, r. Hlnlerfuas. 
Flg. 19- Clxlaa leHladiaarioa. b. derselbe von unten graeben. 
Flg. 20. Ctxius Intigni« b Fahler. 

Flg. 21. CI »Ins Sleboldlll. b Kopf und Brual ro« oben 
geneben, e. (Iberflügel. 

Flg. 22. Clxiua longlrostris. b. dasselbe ron antea gesehen. 
Ftg. 23. Clxlaa sacrlaeas b ObrrlUgel. 

Flg. 24. Clxlaa laeulalna. 

Flg. 25. Cxiua gradlln. b. derselbe von unten gesehen 


Tafel 1L 


Flg. 1. Aphis Iranaparena. b. Fahler. e. Flügel 

d. Tirana einen Fasse«. 

Flg. 2. Typhlocyka restnosa. 

Flg. 3. Aphrophora carbonarl» b. Tarsu« eine« Vorder- 
fnate«. e. eine« Hinterfoaaea 

Flg. 4. Pscudophana retten lata a. Larve. b. Puppe. 

c. Kopf ron der Seile. A. Kopf von aalen. 

e. Warxchen. f. Hlnlrrfos*. 

Flg. 5. Poeoeara naaaaLa. b. Kopf ran d Seite, c. Fühler. 

Fig. 6. Poeocera prirtlna. b lünterfoss 

Fig. 7. Larva Hydroaaetrae. b. Fabier 


Fig 

& 

Larva Halobate* b, Fühler. c. 

d. Hlalertuss. 

Vorderfus» 

Flg- 

9 

Larva Heduvii. 


Flg. 

10. 

Nabla luctda. a. von oben geneben 

c. Illoterfana 

b Fahler 

Flg. 

11. 

Aradns «uprrsle«. 


Flg. 

12. 

Aradua analmQIs. 


Flg. 

ia 

Artdos consiasili» 


Flg- 

14 

Larva Pbjrtneorldla. 


Flg- 

15 

Phytoeorls Seudrlii. a. von obrn gesehen, 

b. Fahler, e- Hlnterftsns 

F«g 

16. 

Phi tocorls eugfotla. 



Tafel III. 


Plg 

1. 

Phytocori« gmmnesna. b. Schnabel, e. Vord erfass 

Hg. 

11. 

Phytecoeii angustnlo« 


Flg. 

2. 

Phytocnrla con*obeln«« b. Fahler, c. Hinterfuss. 

Flg 

12. 

Platyneria bwlgni«. 


Flg. 

.1 

Phytocori« raptorioa. h- Schnabel, r, Fühler 

Flg. 

14 

Saldo exlgna. b. dieselbe von dev Sette 

geaeben. 

Flg. 

4 

Phylocoria baltfcua. 

Flg. 

14 

Pachymeras aeaina. 


Flg- 

5. 

Phylnenris punctlger. 

Flg. 

15. 

Paehyarer«« eoloratna, 


Flg. 

& 

Phytocorfs merna. b. Htnlerfssa. 

Flg- 

IR 

l.ygaeas? 


Flg. 

7. 

Phylocoria galoana. b. Fahler, e. Hlnterfnaa. 

Flg 

17 

Larva Arodl. 


Flg- 

8. 

Pbytocorla clectriaun. 

Flg- 

ia 

Llmnarls succiui. a. van antea geneben. 

b. Tarte, 

Flg- 

9. 

Phylocoria involulaa. b. von der Sette geneben 

Flg. 

i». 

Ttflgta qslaqoeeartMta a van unten 

gesehen. 

Flg. 

10. 

Phyleoorie vetustm. 



b. Fahler. 
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Tafel IV. 

FI*. 1. PoiysoalfrUlrlcatpUaU. b. fflnterfoas c. Schwan* 

«pltien von ontea gesehen. 

Fl*. 2. Polyaoaterla parvula. b. Illntcrfuis. 

Fl*. 3. A. B. C. D, BlatU. 

FI*. 4. BUtU gedanen*!«. b. Hintcrfaa*. e. Scbwaasapltiea 
Fl*. B. BUtU balUca. 

Fi* 6. BUtU didvma. b. Fühler. 

Fl*. 7. A. B. C. D. Locarilna- Larven. 


Tafel V. 


Fl*. 7. Embia antlqua. Larve, b. Fabier, e. letale« 
FaMrrglled. d. Vorderes«. e. MHtrlfuaa. 
f. Hlnterfoaa, 

Fl*. 8. Pbocb» proaviwT Larve b. Fbm. 

Fl* 9. Psocub »rtinl». b. Iflnlerfoaa. c. Fühler. 

Fl*. 10. Poucoa cilialo«. b. Fahler. c. KleferUater 
d Hloterfaoa e. linker Oberfligd. 

Fl*. 11. Ptiecua debills. b. Ilinlerfu««. 

Fl*. 13. Paoeai» afinls. b. rechter Oberllü*cl. 


Tafel VI 


Fl*. 1. Batth anomal*. b. Vorderfuaa. r. IBoterletbaeode 
tob «nie«. 

Fl*. 3. Palingenia macrop«. b llfntericihsende von antra 

FI*. 3. Pnumantbua princo«. b. Kopf. 

Fl*. 4. A*ri»n »ntlquom. b. Kopf u. Protborax. c. Hpitse 

dre Unken ObcriBügrls. d. Iflnlerfuaa. 

Fl*. B. A*rioa aotlqoiim h. lilnlerleibaapiUe. 

Fi*. 6. Larva. (Coanphaa?) 

Fl*. 7. Perla prim. b. Vorderfnaa. c. Leib. d. rechter 
Oberllagel. 

Fi*. 8. Nerooora i-iliata. b Kirfrrtaater. r I.IppcaUater. 

d. Bub de» Fahlen, c. Verderb**. f Tarau« 
deaaelben. *. linker Obrrflü*cL 


T*fel VH. 


II*. 14. Polyceotropea d-biua. 

Fl*. 15 l Polyeentropu« atacrocephalua. b. Kleferlaaler. 

c. Vorder- d. MlUelfoa«. 

Fl*. 16. Palvcretrapa* ( Hydropajcbe) prlacua. b. Kiefer- 
Unter c. Vorder- d. Mittel- e. Hiaterfoaa. 
f. OberflU*el. 

Fl*. 17. Palyceatropaa (Hydropsychc) barbaiaa. b. Vorder- 
fnaa. 

Fl*. 18. Polyeentrepus ( Aphclechclr» ) fuaco - ul* er. 

b. MHlrlfm». 

Fi*. 19. PaycbomU «erfeea. fpalUda.) b. Kleferlaoter. 

c. Vorder- d. MHlel- e. Ilinlerfu««. 

Fl*. 30. Paychoanla «ericea. b. Vorder- c. Mlttelfu*» 

d. Illnterfui» 

Fl*. 31. AmphirntoTnum paradoxem. b. Kopt c. Fa*», 

d. Flegel. 

Fl*. 23. Chaullodea prlaca. b. Fflbler. 

Fl*. 33. BllUcu« antiqana. b. Kopf. c. Sporen. 

Fi*. 34. Hrmcroblu* rcslnato». (JHacropalpua de*ana.) 

b. Fehler, c. Kleferta«lrr. d. Fa««, e. OberRö*ef. 
Fl*. 25. Sisyra reticU. (Hbopall* reücU.) b. Fehler. 

c. Kiefer- d. Lippen taut er. e. Foaa. f. Flfl*eL 

i • 


Fl*. 1. Pbryganea feaalli«. (antlqua P.) b. KleferUater. 
c. Vardcrfoaa. d. MiUelfoas. 

Fl*. 2. Pbryguca foaailb. b. MHtclfa** c. Hbiterfaa«. 
Ft*. 3. Pbryganea (Ltmnepbllaaj picea, b. KieferUater. 
c. IHotrrfuBs. 

PI*. 4. Pbryganea (' Llnephilu« ) dabta. b. Fehler. 

c. Klcfcrtaater. d. Mllldfaaa. 

Fl*. 5. Muriuonla laeniaU b. Fohlerbaala. c. MUlcIfu««. 
d Hlnterfusa. 

Fl*. 6. Tinode* ( Rbjacopblla ) priaca. b. Kldertaaler. 
e. Vorderfuaa. d. Hlaürfoa* 

FI*. 7. Polycentrupua afllola. b. KleferUater. o. Ilblrrfoaa. 
Fl*. 8. Polycentropu* gulluLlo«. b Vorder- c. Illolerfoaa. 
Fi*. 9. Polrcenlropna ( Xanihornma ) veieatna. 

Fl*. 10. Polyceotropoa alralaa. b. KleferUater. c. Vorder- 
i .Mittel- e. Hfntcrf»*»* 

Fl*. 11. Pdycratropaa Utn«. b. Kirfer- c. Lippen Unter. 

d. Vorder- e. MiUcIfaa». 

Fl*. 13. Pol j real rnpm lato«. (Urrla. ) b. Kleferlaaler. 

C. LlppeaUater. d. Vorderfua*. 

FI*. 13. Polyccntropua Incertu*- b. Vorderfuaa. 


Fl*. 9. Nemoora graclli*. b. KieferUater c. Fühler 
MlUelalüfk. ) d. Protborax. e. Hinterfn*«. 
Taren« deaaelben. 

Fl*. 10, Neanoora fuaea. b. Kirfertaaler. c. Fablerbada. 
d Tarsaa de« ilinterfanai'* 

Fl*. II. Xemonra orularia. b KleferUater. c. Fublerbaala. 

d. Protborax e. Taraoa den Hialerfoaoea. 
f. rechter Obefflögel 

11*. 13. Xemonra affin!« b KleferUater. c. Füblcrhaei«. 
d. Taraas de« Hiotcrfoaor». 


Fl*. 1. Tcrmcs Rremlt. Larve, b Fua«, t. Fabier. 
Fl*. 3 Terme« Rerrndlli. b. Kopf o. Prothorax c FBhlcr. 

d. linker Oberfl«*d c. Mltlrlfuss. 

Fl*. 3. Terme« Bremll, (PicleUL) b. Kopf u. Protborax. 

c. Ilinlerfu»« d. Mlltelfaae. e. rechter OberH«*el. 
Fi*. 4. Terme« graeflleornl*. b. Kopf ond Prolborax. 

C. Fabier, d. linker OberflUgcl. 

Fl*. B. Terror« afBnia. ( obaeuroa. ) b. Kopf s Prothorax. 

c Fahler, d. Vorderfusn e Hlntcrfn**. 

Fl*. 6. Terme« antlquua. (*racltu.) b. Kopf o. Protborax. 

C. KirfrrlaHlrr d. UppCBtOOtCr C. Fühler. 
1. linker OberllB*d. *. Vorderfua«. h. Hinter- 
fou. I. Leih. 


Fl*. 8. Gryllna macroceroa. b. von onten *eaebea. 
8. A. Nymphe. 8 l B. C. Larven. 

Fl*. 9. Poeodopcrta *rarllipe», b. Kopf von oben. e. rer- 
grOasrrle llinteraebleae. d. noch starker ver- 
*rua» crlcr Taraua denselben 

Fl*. 10. Pacodoperla liaeata. b. Kopf. c. Fühler, d. SpMae 
de« Fühlern. e. Hlnterfiigs f. da« leiste 
Tarsusgltcd 

H*. II. Pbaa« Larve. 
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Tafel VIII. (Von Hagen gezeichnet.) 


Fl*. I. Prrla rriinau. x. F1fl*el. b. Kopf and Brual. 
Fl*. 2. Nrmaura gracOls. Obrrfl4*el. 
fi*. 3. Nemoara Bnrarla. x Oberflt*d. b IflalerlcIbiapKae. 
Fl*. 4. Nmin rlnugaU. OberlU*el. 

FI*, 5. PiJittgenia niacrup*. Flügel 
FI*. 6. Eapberla retiealaU. Flügel 
Fl*. 7. Pbocu« proarua. Flä*rl. 

Fl*. 8. Paar«* lener. Kitt* fl. 

FI* 9. Pmicui abnormix. a. Fla*rl. b. F Ubier. C. Fon», 
Fl*. KL Anijiblenlomiim paradoxuai a Über- b. UntrrfU*«l, 
*. Fubkr. d. Ilintrrklb von »nl«. e. KleTer 
Fl*. 11. Acrioa anüqvaaa. a. Ober(U*el. b. l'akrllppe. 

c. Proitaorax. d. app. anale« mari». 

Fl*. I'l Larra Gtunpbu»? Maske. 

Flg. 13. Chaullodra priaca. Fl0*el. b. Kopf. c. Tarte*. 

d Fqm c. Leib, f- Ldbcsapltae. 

Fl*. 14. Raphldla rr1*ei»a. a. ro« obrm. b. ran anU*. 

c. Fabier, d. Tarier, *. Fan*. 

Fl*- 15 Njmpbea Men*eaaro*. 

Fl*. 16. Owylus plela» 

Fl*. 17. Hemer »b(M reifaitaa. 


Fl*. 18. Herneroblaa aioealu». 

Fl*. 19. bl« v ra relirta. 

Fl*. 20. Slayra amt**a. 

Fi*. 21. Paanrpa brrvicaada. b. Leib. 

Fi*. 22. IlilUciis «nitquua. 

Fl*. 23. Billa ctia valid»«. 

Fl*. 24. Phrv*anca picea. a. app. anale». b. Klefer- 
c. Llppralnrtrr. 

Fl*. 25. Trichoalumum prnavam » Kopf. b. F1u*el. 

Fl*. 26. Hydronautia lablall», a. Flfl*el. b. Klrft-rlaater. 
c. Llppenlasler. 

Fl*. 27. Polycratropn* lalu*. a. Fitgel- b. app. anal. o. 

c. vrr*raa*rrt die app. toter. c. app. anper 
r. app. fetain. 

Fl*. 28. Paycbowla «erlcea. a Kopf. b. Fla*eL c. app. 
anal. o. 

Fi*. 29. Tlaode* prUra. a. Oherflil*el. b. Leib femln. 
e. Lippen- d. Klelerlarter. 

Fi*. 30. A*apetu* aequ&ll*. a Flb*rl. b. app. anal. marl«. 

Fl*. 31. Rapbidla - Larve B. Ria lllalcrtu** ; daneben 
eine Klaac nrb«l llafllappca. 


Register der Hemipteren und Orthopteren. 


Seile 


Apbidlaa 4 

Apbla 6 

Apbrophora 10 

Aradu» 22 

Blatllaa ... 33 

Blalia 33 

B/tboaeopa« 8 

Capslal 24 

Cereopla 12 

ClcadelHaa 7 

Ctxlna 12 


Seile 


A*apetoa 120 

A*tIm 78 

Amphientemiim 61 

BaMI* 75 

fUllacaa 92 

Cbauloidea 81 

Coniarlea 89 

EMBIDEN 55 

EmpbeHa 64 

EPHEMEREN 73 

Eaterve« 54 

Goatpholde» 81 

nalksas 102 

Hemerablden 84 

Hemeroblm 88 


Seile 

Ceccina 3 

Grvlludea .30 

Grvllea 36 

Halohate* 19 

HETEROPTERA .... 19 

I10M0PTERA 3 

llr drodroaatcl ..... 19 

Jasan« 8 

Larfaan« 4 

Llm&aci» 19 

Lj*arodea 30 


Register der 


Seile | 

Hcteropalpen 96 

Hvdronanlla 106 

Hy drop* y c biden . . . 108 

flydropayehe 119 

llrdroplllldrn 107 

Hydroplila 1118 

Hydrerchentrla 107 

lanpalpm 108 

Kalatermes 49 

Lcuclra (19 

| Limnophll Iden 101 j 

Mormonta 103 

MraUcIdeii 121 

Krntin 67 

NeaMmra 71 i 


Seile 


Membranacei .... 2*2 

Monaplilebus 3 

Nabl« 21 

ORTHOPTRRA 31 

Pacbymcraa 30 

Phaamodea 37 

Phasata 122 

Phylnead» 21 

Plalvmerl« 21 

Poeacera 17 

PolyaorterU 35 


Ncuropteren. 


•Seile 


Nvmphe* . 

. . 84 

Odonlorrru« 

. . 121 

ODONATEN 

. . 78 

Oitnvlui 

. . 86 

Palin*eala 

. . 74 

Paaorpen 

. . 91 

Panorp« 

91 

PERM REN 

. . 65 

Perla 

. . (ö 

PHRYGANIDEN . 

. . 93 

Pbnr*aaea ...... 

. . 96 

PLANIPENNEN . . 

. 81 

Prorldra 

. . 57 

Pwiru« 

. . 57 

Potaaaanlhii« . . . 

. 77 


Seile 


Pneudapcrla 37 

Paradaphaaa 16 

Redavinl 20 

llednvln« 20 

Riparll 20 

Saida 20 

Trttl*«nla 9 

T1n*la 23 

Tvphloeyba 7 


Seile 

Pnlyrenlmpn« 109 

P*jfhomia ........ 117 

Rapbidla 83 

Rby acophllidra - . . 119 

Kbyacnphila 120 

Semblldea 81 

Hcricaatamidrn .... 10*2 
Scririnlomam ? 106 

Slayrt 87 

Tamlapleryx 68 

TERMITEN 46 

Tenaea 49 

Trrmop«U 51 

Tlaode* 116 

THrboaloeno« 103 
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Berichtigungen. 


Sri* 73. Zrilo t v. o. Ikai „toll. Un.*\ Haiti „coli. M.« 

79. - M t o. ■ „dcasrn p«w Ernllteluo« mir KcUng**, Hain „rte gdaaf*'. 

• 79, - 33 v. o. - „fopprii**, atalt] „Zricheo“. 

• IM, • ® v. ». • „ PrmopioiU **, *)•«: ,.Su.<b.n.>f.hon*" 

ISA, lies: Perla realnal«. Txb. VIII. U(. 9 ., »Uli: Fl(. I. 

- 0». • U.irlr» II Marti. Tab. VIII. H*. 1 . UaNl Rg. 3. 

AB, l.fiHlr« grarlli». Tab. VIII. Klg. 0-, aUII: 11p. 3. 


Dm* vm EDUTX GMEXISfi In Damit 
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